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Nachr i cht en
a u s  d e r
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Fü n f t e s  Heft .
G  n a d a u ,
im Verlag der Buchhandlung der evangelischen Bruder - UnitLt
bei H a n s  F r a n z  B u r k h a r d ,
' . . so wie
in allen Brüder - Gemeinen; bei C. K u m m er in L e ip zig  
und bei F e lix  S ch n e id e r  in B a s e l.
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Na c hr i c ht e n
aus der
B r ü d e r  - G e m e i n e .
1 8 4 3 .
F ü n f t e s  H e f t .
R e d e
des Bruders C u rie  an die Gemeine in 
Herrnhut am 21. Februar 1841.
Nach der Anzeige eines Heim gangs wurde gesungen:
Laß uns nur, Herr Jesu! bis zum Erblassen 
Dich unverrücklich in's Auge fassen —  in dem 
ewig schönen Wersöhnersbilde u. s .w . 1 7 3 1 ,5 .6 .
T e x t :  W ir  predigen den gekreuzigten C hristum , 
den J u d e n  ein A ergerniß, und den Griechen 
eine T h o rh e it; denen aber, die berufen sind, 
beide, Ju d e n  und G riechen, predigen w ir 
C hristum , göttliche K ra ft und göttliche W e is ­
heit. i  C o r. 1 , 2 3 .  2 4 .
A lles, w as man lehrt und treibt, wenn es 
sich nicht d a h e r  schreibt, war's auch sonsten 
noch so schön, ist und bleibt ein leer G etön'. 5 9 2 ,1 .
Ä 3 i r  sind, meine lieben B rü d e r  und Schw estern!
m it dem heutigen S o n n ta g  in die Z e it des I a h .
Fünfter Heft. 1 8 4 3 .  4 6
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reS eingetreten, welche vorzugsweise der V etrach- 
tung des Leidens und S te rb e n s  unsers H eilandes 
Je su  Christi geweiht is t; und gewiß gehen w ir 
m ir dem innigen W unsch in dieselbe h in e in , daß 
uns diese B etrach tung  gesegnet sein möge zur B e -  
sestigung unsers G laubens an den H eiland und 
S e in e n  blutigen V ersöhnungstod , um unsere H er­
zen mehr und mehr in den ganzen G enuß der S e ­
ligkeit zu b ringen , die E r  uns dadurch erworben 
h a t. W ir  können es wol, dem Heiland sei D ank! 
auch von unserer B cüder-G em eine sagen, w as der 
Apostel P a u lu s  in unserm heutigen Text von sich 
bei seiner A rbeit an der Gem eine in K orin lh  und 
unter den Heiden überhaupt, denen er das E v a n ­
gelium verkündigte, sag t: „ W i r  predigen den ge­
kreuzigten C hristum , göttliche K ra ft und göttliche 
W e is h e i t ."  D e r  H eiland hat es unsern V o rfah ­
ren au f eine besondere A rt klar gem acht, wie in 
S e in em  K reuzestods, in S e in e r  V ersöhnung der 
einige G rund  unserer S eligkeit enthalten ist; sie 
haben diese Lehre m it Lebendigkeit, m it wahrem 
Herzensglauben aufgefaßt, so daß w ir wol sagen 
dürfen : es ist die H auptlehre der Gemeine gewor­
den und geblieben bis au f unsere Zeiten . Allein 
w ir dürfen uns dam it, daß das W o rt vom Kreuze 
rein und lauter unter uns gepredigt und zum 
G runde aller Lehre gemacht w ird , noch nicht be­
friedigen; es kommt vielmehr darauf a n , daß ein 
jedes einzelne H erz es für sich auffasse, daß C h ri­
stus der Gekreuzigte einer jeden einzelnen S ee le  a ls  
der G ru n d  ihrer S eligkeit verklärt, und die P r e ­
digt von I h m  einem jeden Gliede der Gemeine 
göttliche K ra ft und göttliche W eisheit w erde; und 
w ir haben um so mehr Ursache, uns in dieser 
Hinsicht zu prüfen, je geneigter die menschliche
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V ern u n ft zu Zweifeln an dieser W ah rh e it ist, und 
je leichter sich auch in dem Herzen ihrer W irkung 
Hindernisse in den W eg stellen. Unser Text sag t: 
, , C hristus der Gekreuzigte ist den Ju d e n  ein A er­
gerniß und den Griechen eine T h o rh e it ."  U nd 
daß es so w a r , lag nicht etwa blos an gewissen 
Eigenthümlichkeiten dieser N a tio n , sondern es ha t 
dieses in dem menschlichen H erzen, das sich zu 
allen Zeiten gleich geblieben ist, seinen G ru n d ; w as 
bei jenen S t a t t  fand , findet sich auch in unserm 
Herzen wieder. , ,D ie  P red ig t von Christo dem 
Gekreuzigten, sagt P a u lu s , ist den Ju d e n  ein A er­
g e rn iß ,"  den J u d e n ,  welche, wie es unm itte lbar 
vorher heißt, , , Zeichen fo rd e rn ."  J e su s  w ar zw ar 
unter ihnen m it sehr in die Augen fallenden Z ei­
chen und W undern aufgetreten; E r  w ar drei J a h ­
re lang unter ihnen umher gezogen, und hatte ihre 
K ranken geheilt, hakte Todte aufgeweckt, hatte  
W under von mancherlei A rt vor des ganzen V o l­
kes Augen verrichtet, die niemand bestreiken konn­
te ; allein das waren noch nicht die Zeichen, die 
sie nach ihren verkehrten W ünschen vom M essias 
forderten: sie wollten einen M essias im irdischen
G länze , der ein weltliches Königreich unter ihnen 
aufrichtete; sie wollten B efreiung von dem Joche 
ihrer Feinde; sie waren stolz auf die Geschichte 
ihres V o lk es, au f den besondern V o rz u g , den es 
durch die göttliche O ffenbarung, die ihm zu T heil 
geworden w ar, vor allen andern Völkern bis daher 
behauptet h a tte ; sie verließen sich au f das GeseH, 
das ihnen durch M ose gegeben w ar. D ieses G e­
seH w ar zwar von ihren Schriftgelehrten und W e i­
sen durch mancherlei Menschensatzungen getrübt und 
verändert w orden , allein es schmeichelte um  so 
m ehr dem verderbten menschlichen H erzen; es legte
- 4 6 *
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ihnen zw ar, nach der A r t ,  wie es dam als ausge- 
legt wurde, eine M enge kleinlicher äußerer G eb räu ­
che a u f , die aber dem inneren Menschen weniger 
schwer ankamen, und über denen sie das, w as dem 
verderbten Herzen am  schwersten w ird , die H eili­
gung, vergaßen und dahinten ließen, den G lauben , 
die Gerechtigkeit, die B arm herzigkeit und andere 
T ugenden , die sich au f den inneren G ru n d  des 
H erzens beziehen; sie gingen dahin in dem W a h n , 
daß die B efolgung der äußern Gebräuche hinrei­
chend sei, um  ihnen den H im m el zu sichern, und 
scheuten sich vor einer reineren , tiefer in das Herz 
eingreifenden Lehre.
B e i  dieser ihrer G esinnung w ar es kein W u n ­
der, daß J e s u s ,  der in Knechtögestalt unter ihnen 
au ftra t und nicht im weltlichen G länze , der keine 
Anstalten zu einem irdischen Reich oder zur Ueber- 
w ältigung ihrer Feinde m achte, sondern ein Reich 
G o ttes  ohne äußerliche Geberden verkündigte, der 
eine Gerechtigkeit forderte, bester a ls die der 
Schrifkgelehrten und P h a risä e r , der ihnen ihre 
H erzenshärtigkeit und die Unzulänglichkeit ihrer 
äußeren W erke aufdeckte, daß dieser J e su s  ihnen 
ein A ergerniß und ein S te in  des Anstoßes wurde, 
daß sie I h n  verachteten und verw arfen, und end­
lich das  „ k re u z ig e !"  über I h n  ausriefen.
E in  H inderniß anderer A rt fand sich bei den 
G riechen, die nach W eisheit fragten , bei der ge­
bildetsten N a tio n  ihrer Z e it , bei welcher andere 
Völker in die S chu le  der W eisheit g ingen : die 
P red ig t von Christo dem Gekreuzigten w ar ihnen 
eine T horheit. I h r e  W eisen hatten vielerlei ge­
lehrt über die D in g e , die für den menschlichen 
V erstand das  höchste In teresse haben, über G o ttes 
W esen und Eigenschaften, über unser V erh ä ltn iß
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zu I h m ,  über die Unsterblichkeit der S e e le ,  über 
den W e g , au f welchem w ir zur Glückseligkeit und 
Tugend gelangen sollen. D ieses V olk  hatte be- 
rühm te N am en von W eisen aufzuführen, deren je« 
dem eine große Anzahl von Schü lern  zngefallen 
w ar. A ls daher P a u lu s  unter diesen Griechen 
au ftra t und sie hinwies auf Je su m  von N azare th , 
einen unbekannten Menschen au s einer verachteten 
N a t io n , der selbst von S e in em  V olke verachtet 
und gekreuzigt worden w a r ,  a ls  er ihnen diesen 
Je su m  verkündigte a ls die einige Ursache unserer 
S e lig k e it, a ls den, der uns von G o tt gemacht ist 
zur W eisheit und zur Gerechtigkeit, zur H eiligung 
und zur E rlö sung , w ar es kein W u n d e r , daß 
ihnen die P red ig t von diesem gekreuzigten C hristus 
a ls  eine Thorheit erschien, die sie m it V erachtung  
von sich wiesen.
Und so , m . l. B r r .  u . S c h w n .,  wie es da« 
m als ging, so geht es auch zu unserer Z eit. E ben  
diese V erkehrtheit des menschlichen H erzens, die so 
schwer die W ahrheit erkennt, die so leicht durch 
I r r th u m  geblendet w ird, ist auch tief in uns Allen 
eingewurzelt. W enn uns Christus der Gekreuzigte 
gepredigt w ird , so behagt dieses nicht dem ird i­
schen S i n n ,  der zu sehr zerstreut ist durch die 
D inge dieser W e lt ,  a ls daß die Lehre von J e s u , 
der gekommen ist, uns in S e in  himmlisches Reich 
zu versehen, ihn ansprechen sollte; es behagt nicht 
unserer Eigenliebe und Selbstgerechtigkeit, die sich 
so gern dam it begnügt, daß in unserm W andel 
nichts auffallend anstößiges erscheint, und eö ver­
kennt, wie tief die S ü n d e  in uns lieg t, und wie 
jene vermeintliche Gerechtigkeit in den Augen G o t­
te s ,  der an des H erzens G runde S e in e  Lust h a t, 
nichts gelten kann ; unser menschlicher S to lz  sträubt
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sich gegen eine Lehre, die der menschlichen V e r ­
nunft a ls eine Thorheit erscheint. E s  geht ja auch 
zu unsern Zeiten, wie es P a u lu s  in eben dem K a ­
p ite l, au s  welchem unser Text genommen ist, von 
der Gemeine zu K orin th  sag t: „ E s  sind nicht viel 
W eise nach dem Fleisch, nicht viel G ew altige, nicht 
viel Edle berufen zu der Gemeine G o t te s ."  D ie  
Lehre von J e s u , von S e in em  K reuze, von S e in e r  
V ersöhnung ist eine Lehre, deren sich die große 
W e lt schäm t, die sie m it V erachtung zurückweiset; 
gerade diejenigen, die am  meisten aus ihre W e is ­
heit, auf ihre B ild u n g  stolz sind, sind am  geneig­
testen, sie zu verw erfen; sie glauben, in sich selbst, 
in ihrer menschlichen V ern u n ft und K ra ft H ülfs- 
quellen genug zu ihrer Seligkeit zu finden. S o  
erscheint auch noch in unsern Zeiten das W o rt 
vom  K reuze , die P re d ig t von Je su  dem G ekreu­
zigten dem E inen a ls  ein A ergerniß, dem Andern 
a ls  eine T horheit. O ,  wie trau rig  ist e s , m . l. 
B r r .  u . S c h w n .,  daß gerade dasjenige, w as von 
G o tt  den Menschen zu ihrer ewigen S e lig k e it, zu 
ihrer E rlösung von allem Uebel gegeben ist, ihnen 
so leicht ein S te in  des Anstoßes w ird! daß d as, 
w as , nach einem Ausdruck des Apostels, „ u n s  ein 
Geruch des Lebens zum Leben sein sollte, uns so 
leicht ein Geruch des Todes zum Tode w i r d ! "  
(2 C o r .  2 , 1 6 ) .
W er sind dann aber wol die S e l ig e n ,  von 
denen unser Text spricht, diejenigen, die berufen 
sind, sowol unter den Ju d e n  a ls unter den G rie ­
chen, denen die P red ig t von Christo dem Gekreu­
zigten zur göttlichen W eisheit und zur göttlichen 
K raft w ird? D e r  H eiland sag t: „d en  A r m e n  
wird das Evangelium  geprediget" (M a tch . 1 1 ,5 ) ;  
„selig  find die geistlich a r m  sind, derm ihrer ist
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das H im m elreich" (M atch . 5 , 3 ) .  Z u  diesen A r ­
m e n ,  m . l. B r r .  u . S c h w n .,  müssen w ir zuvör­
derst gehören, ehe sich das W o rt vom Kreuze an 
unsern Herzen in seiner ganzen K ra f t und W e is ­
heit offenbaren kann. W ir  müssen —  und das 
geschieht einzig durch die Erleuchtung des Geistes 
G o tte s , wenn w ir S e in e r  B elehrung  und sanften 
S tim m e  G ehör geben, —  w ir müssen a r m  a m  
G e is te  werden, indem w ir die Unzulänglichkeit un ­
serer eigenen Gerechtigkeit erkennen, indem w ir ein­
sehen lernen, daß unser bisheriges Leben, m ag es 
vor andern Menschen noch so wenig anstößig er­
scheinen, doch vor G ottes Augen nichts gelten und 
uns keinen Anspruch auf die S eligkeit geben kann; 
w ir müssen uns a r m  fühlen d a ru m , weil alle 
Freuden, alle Schätze, die uns die E rde  gewähren 
kann, und wenn w ir sie in dem größten Uebersiuß 
besäßen und genössen, doch unser Herz nicht reich 
machen können, sondern es an wahrer Freude und 
w ahrer S eligkeit leer lassen; w ir müssen uns a rm  
am  Geiste auch darum  fühlen, weil Alles, w as u ns 
die menschliche W eisheit und Gelehrsamkeit darbie­
ten kann über die F rag en , die unserm Herzen am  
höchsten und wichtigsten sind, keinesweges im S t a n ­
de is t, uns irgend Gew ißheit oder wahre B e ru h i­
gung und Trost zu geben. W enn wir au f diese 
A r t ,  in dem G efühl unserer A rm uth und unserer 
S ünd igke it schmachten; wenn es uns, selbst m itten 
in  dem G enuß dessen, w as uns diese W elt darbie­
ten kann , an B elehrung über d a s , w as uns am  
wichtigsten ist, an Trost für unsre S ee le , gebricht: 
dann , m . l. B r r .  u . S c h w n ., sind w ir empfänglich 
für die W ahrheiten , die uns der Geist G o ttes  so 
gern an das Herz legen möchte, für die Offenba- 
rung von Christo, dem Gekreuzigten. D ie  mensch­
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liche W eisheit kann uns zwar über G o tt, über den 
Schöpfer der W elt, über den allgütigen V a te r  aller 
S e in e r  K re a tu r , über S e in e  göttlichen Eigenschaften 
g a r viel S ch ö n es und E rhabenes sagen, aber E r  bleibt 
u n s bei alledem doch im m er ein fremder und enc- 
fernter G o tt , ein G o tt, zu dem w ir S ü n d e r  nicht 
wagen dürfen aufzublicken, weil unsere V ern u n ft 
I h n  nicht fassen kann, weil E r ,  der H eilige, der 
von den S ü n d e rn  Abgesonderte ist. D ie  göttliche 
W eish e it dagegen macht uns m it unserm H errn  
und H eiland bekannt, m it dem S o h n ,  den der 
V a te r  au s  Liebe zu der gefallenen W e lt herabge­
sendet h a t in unser E len d , der unser Fleisch und 
B lu t  an sich genommen h a t ,  und uns gleich ge­
w orden , und au s  Liebe für uns gestorben ist, und 
unsere S ü n d e n  gebüßt ha t am  Kreuzeöstamme. 
W en n  w ir I h n  kennen lernen, wenn w ir I h n  a ls  
wahren M enschen, a ls  unsern B ru d e r , a ls  unser 
Fleisch und B e in  in wahrem  lebendigem G lauben 
auffassen, da lernen w ir in I h m  G o tt selbst ken­
n en ; w ir kommen durch I h n  in Gemeinschaft m it 
unserm himmlischen V a te r ;  es geht uns ein ganz 
neues Licht über G o tt und S e in e  Eigenschaften a u f; 
w ir lernen I h n  nicht n u r kennen, w ir werden in 
inniger Liebe m it I h m  vereint. D ie  menschliche 
W eisheit kann uns keine B eruh igung  geben, wenn 
uns unsere S ü n d e n  kränken, wenn unser Gewissen 
das  V erdam m ungsurtheil über uns ausspricht und 
w ir nicht wissen, wohin w ir uns in unserer S e e -  
lenangst wenden sollen; aber die göttliche W eisheit 
weiset uns auf das V ersöhnungsopfer J e s u  C hristi 
h in , dessen B lu t  das Lösegeld geworden ist für 
unsere S ü n d e n , das ewig in dem H im m el g ilt;  
w ir hören Jesu m  von dem Kreuze herab alle M ü h ­
selige und B eladene, alle arm e S ü n d e r , und wären
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ihre S ü n d e n  noch so groß, noch so himmelschreiend, 
zu sich einladen und eine allgemeine G nade verkün­
digen, an der jeder, auch der verworfenste S ü n d e r  
noch Theil haben kann. D ie  menschliche W eish e it 
ist nu r für wenige Auserlesene berechnet, die im  
S ta n d e  sind, sie zu verstehen; von jener göttlichen 
W eisheit hingegen sagt der H eiland m it D an k  ge­
gen S e in en  himmlischen V a te r ,  daß sie zw ar den 
W eisen und Klugen verborgen, aber den U nm ün­
digen geoffenbaret ist (M a tth . 1 1 , 2 5 ) . An ihr 
kann ein jeder, auch der allereinfälligste, seinen 
A ntheil em pfangen; das, w as uns in ihr geoffen­
baret w ird zur S e lig k e it, ist einem jeden faßlich; 
es ist der W eg , au f welchem auch die Thoren nicht 
irren können. Unsere menschliche K ra ft reicht nicht 
h in ,  um uns aufrecht zu erhalten in dem K am pfe 
gegen die S ü n d e ;  wenn wir uns blos auf sie ver­
losten, erliegen w ir gar bald dem Feinde; sie g ib t 
u n s nicht die feste G ewißheit im Kam pfe m it den 
mancherlei Zweifeln, die unser Herz anfechten tön - 
neu über unsere S e lig k e it, über unsere ewige B e ­
stim m ung; aber wenn w ir a ls arm e S ü n d e r  unter 
J e s u  Kreuze G nade finden, offenbaret sich uns die 
G o tte sk ra ft, die in den Schwachen mächtig w ird , 
eine K ra f t ,  die uns zu andern Menschen schafft, 
durch welche die N eugeburt des Herzens in u ns 
bewirkt w ird , so daß d a s ,  w as uns früher eine 
schwere, unerträgliche Last w a r , uns nun zur Lust 
und zur Freude w ird , und w ir das G u te , w as 
w ir früher au s  Furcht und Zw ang zu thun nicht 
vermochten, nun aus HerzenStrieb, aus Liebe und 
D ankbarkeit zu dem H eiland, der so große B a r m ­
herzigkeit an uns gethan h a t ,  zu thun verm ögen, 
zwar so , daß uns im m er das B edürfn iß  bleibt, 
m it W achen und B e ten  gegen die S ü n d e  zu käm ­
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pfen, daß w ir aber doch in diesem K am pfe des 
S ieg es gewiß werden. U nd diese W irkungen der 
göttlichen K raft an unsern sündigen H erjen geben 
uns zugleich eine unaussprechliche G ew ißheit, stärken 
unsern G lauben in den Anfechtungen, und gewäh» 
ren uns schon hienieden einen Vorfchmack des ewi» 
gen Lebens, ein P fan d  der himmlischen S e lig k e it.
D a ru m , m . l . B r r .  u . S c h w n .,  wenn P a u lu s  
au ftra t, um das Evangelium  zu verkündigen, hielt 
er nicht d afü r, daß er etw as w üßte, ohne allein 
Christum den G ekreuzigten: er tra t auf, nicht m it 
hohen W orten  oder menschlicher W e ish e it, dam it 
der G laube d erer, die er zu J e s u  bekehrte, nicht 
beruhte auf menschlichen S tü tzen , sondern au f dem 
G runde göttlicher W ah rh e it. Und so, m . l. B r r .  
u . S c h w n ., wollen auch w ir uns jetzt, bei der er» 
neuerten B etrach tung  des Leidens J e s u ,  in dieser 
seligen Z eit aufs N eue verbinden, bei dem einfäl» 
tigen W orte  vom K reuze zu bleiben; dieses sei 
unsere einzige W eisheit und K ra ft!  so w ird auch 
unser G laube festgegründet werden, nicht auf M en- 
schen-W eisheit, sondern auf G o ttes-K rast. W ir  
werden in J e s u ,  in S e in em  V ersöhnungstode, in 
S e inem  B lu te ,  das vergossen ist zur V ergebung 
unsrer S ü n d e n , in S e in en  W unden, durch welche 
w ir geheilt w erden, den G rund  finden, der den 
Anker unserer Hoffnung ewig h ä lt, den G ru n d , 
der unbeweglich steht, wenn E rd  und H im m el 
untergeht.
G e s. B e i diesem Grunde w ill ich bleiben rc. 3 6 6 ,6 .
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Eine P a ssion s-B etra ch tu n g , 
gehalten in Konigsfeld den 10. März 
1 8 3 7 .
Lucä 2 3 , 5  —  12 .
„ S i e  aber hielten a n ,  und sprachen: E r  ha t d a s  
V olk  erreget, dam it, daß E r  gelehret ha t hin 
und her im ganjen jüdischen Lande, und h a t 
in G a liläa  angefangen, bis hieher. D a  aber 
P ila tu s  G aliläam  hörete, fragte e r , ob E r  
au s  G a liläa  w äre? Und a ls  er vernahm , 
daß E r  unter H erodis Obrigkeit gehörete, 
übersandte er I h n  zu H erodes, welcher in 
denselbigen Tagen auch zu Jerusa lem  w a r. 
D a  aber Herodes Jesu m  sah , ward er sehr 
froh , denn er hätte I h n  längst gern gesehen; 
denn er hatte viel von I h m  gehöret, und 
hoffte, er würde ein Zeichen von I h m  sehen. 
U nd er fragte I h n  mancherlei: E r  antw ortete 
ihm  aber N ic h ts . D ie  Hohenpriester aber 
und Schriftgelehrten standen und verklagten 
I h n  h a rt. Aber Herodes m it seinem Hofge» 
finde verachtete und verspottete I h n ,  legte 
I h m  ein weißes Kleid a n , und sandte I h n  
wieder zu P ila to . A uf den T ag  wurden Pk- 
la tu s  und Herodes Freunde m it einander, 
denn zuvor waren sie einander se in d ."
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3 »  den schmachvollen H erabw ürdigungen, die «in- 
serm leidenden H errn  in S e in en  letzten S tu n d e n  
von Menschen widerfuhren, gehörte auch d ie , daß 
E r ,  der Richter aller W e lt ,  (1 M o s. 1 8 , 2 5 .)  
von einer Gerichtöbehörde zur andern geschleppt und 
von jeder auf eine eigenthümliche W eise m ißhandelt 
w ard. Doch sollte auch dieses nu r dazu dienen, 
und diente wirklich dazu, daß S e in e  fleckenlose U n­
schuld sich um so deutlicher herausstellte und selbst 
von denen, die gern E tw a s  au f I h n  gebracht h a t­
ten, wider ihren W illen , theils in öffentlichen G e­
ständnissen, theils wenigstens in ihrem In n e rn  an ­
erkannt werden m ußte! —  überall sollte E r  a ls  
das untadelige Lamm erscheinen, dam it uns um  so 
handgreiflicher w ürde: unsere I h m  zugerechnete
S chu ld  habe allen diesen unsäglichen Ja m m e r  über 
S e in  H aupt gebracht.
E rst stand E r  vor den R ichtern S e in e s  
V o lk s , die zwar sonst in zwei P a r te ie n , die der 
P harisäer und S a d d u c ä e r gespalten, gewöhnlich un- 
eins waren, jetzt aber, da es das V erdam m en des 
H eilands galt, sich einigten, und so den C harakter 
des W eltgeistes bewährten, dessen beide P o le  Aber­
glaube und U nglaube —  so entgegengesetzt sie auch 
zu andern Zeiten gesinnt sind und handeln —  doch 
a u s  E inem  Tone sprechen und u rtheilen , so bald 
es darauf ankom m t, gegen das Reich des Lichts 
und S e inen  Fürsten anzugehen: „ s ie  verdam m ten 
I h n  Alle zum T o d e ,"  und nichts w äre ihnen lie- 
ber gewesen, a ls  wenn sie diesen Urcheilsspruch 
auch augenblicklich an I h m  hatten vollziehen kön­
nen, aber darin waren ihnen die H ände gebunden: 
sie m ußten , a ls  unter der B o tm äßigkeit der R ö ­
mer stehend, erst das G utachten und die B estä ti­
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gung des Römischen S ta t th a lte r s  einholen. —  
D a s  konnten sie nicht um gehen, wenn sie gleich 
heimlich m it den Zahnen knirschen mochten, daß 
ihr heiliges Gericht, wie sie es bei aller seiner U n- 
Heiligkeit nann ten , von einem weltlichen und noch 
dazu heidnischen R ichter abhängen sollte. I n d e ß  
auch dieses w ar absichtliche Leitung des V a te rs  in 
der Höhe, noch dessen Rathschluß S e in  S o h n  den 
Heiden überantw ortet, durch ihre H ände aus K reuz 
geschlagen, an demselben ein Fluch für die M ensch­
heit werden und dieser den S egen  erwerben sollte. 
D a s  würde nicht geschehen sein, hätten die J u d e n  
I h n  zum Tode gebracht, da nach dem Geseh M o -  
sis auf der G otteslästerung, welcher sie I h n  be­
schuldigten, die S tr a f e  der S te in ig u n g  stand. 
Gebunden führten sie denn Jesu m  zum V erh ö r vor 
P i la tu m , wo ihre von der Hölle entzündeten Z u n ­
gen sich aberm als als eine W elt voll Ungerechtig­
keit offenbarten; denn h ie r, wo sie als vor einem 
Heiden m it der Anklage der G otteslästerung nicht 
hoffen durften, G ehör zu finden, sprühte das unter 
ihren Lippen verborgene O tterngift in der K lage  
hervor: , , E r  wende das V olk  a b , verbiete dem 
K aiser S choß  zu geben und spreche: E r  sei C h ri­
stus ein K ö n ig ."  Doch P i la tu s ,  nachdem er den 
Heiland verhört, überzeugte sich bald , wie g rund­
los die gegen I h n  vorgebrachte Beschuldigung, wie 
von I h m  nicht die mindeste G efahr für des K a i­
sers Ansehen und M acht zu befürchten sei, und 
erklärte daher vor allem V olke: „ ich  finde keine 
S ch u ld  an I h m . "
Allein das machte nicht den mindesten E in ­
druck au f S e in e  V erkläger, ganz von Leidenschaft­
lichkeit eingenommen waren sie langsam zum H ö­
re n , ja  taub gegen jede nur vernünftige V orfiel-
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lung, um so schneller aber zum R eden und zum 
Z orn. V on E rb itterung  gegen den M a n n  ihrer 
Feindschaft hingerissen, hielten sie an und brachten 
immer wieder m it wenig veränderten W o rten , das 
Alte vor: „ E r  hat das V olk erreget —  aufrüh« 
rerische Bewegungen veranlaßt —  d am it, daß E r  
gelehret hat hin und her im ganzen jüdischen Lan­
d e ."  W ie bitter krankend m ußte das für Je su m  
nur anzuhören sein, für I h n ,  der einst zu eben 
diesen Lügnern, die gern etw as verfängliches au s  
Seinem  M unde locken w ollten, gesprochen h a tte : 
„gebet dem K aiser, w as des K aisers i s t . "  —  
Doch schwieg E r ,  wohlwissend, daß jede W iderle­
gung vergeblich sein, und die S ü n d e  und V e ra n t­
wortung S e in e r  Feinde nu r noch größer machen 
würde, welches ihnen S e in e  schonende Liebe erspa­
ren wollte. Auch dieses Leiden ließ E r  über sich 
ergehen zum Trost und Beispiel der S e in e n , wel­
chen es zu ollen Z eiten , wie I h m ,  dem M eister 
ergangen ist, da sie von den D ienern des Fürsten 
dieser W elt bezüchkigk w urden, V olksbewegungen, 
welche die öffentliche R uhe  und S icherheit bedroh­
ten, zu veranlassen, obgleich sie sich überall a ls die 
friedlichsten, stillsten U nterthanen bewiesen, gleich 
den Aposteln und ersten C hristen , von denen es 
aber doch überall h ieß : „d ie se , die den ganzen 
W eltkreis erregen, sind auch hieher g ek o m m en !"  
(Apostelg. 1 7 , 6 ) .
D a  es jedoch ein Lieblingsgeschäft, ein F reu- 
denspiel des V a te rs  is t, aus jeder V erläum dung  
S e in es  S o h n e s  und S e in e r  G läubigen eine ehren­
volle W ahrheit zu machen, so geschahe es auch 
hier: „ E r  hatte —  nur in einem andern S in n ,  
als die Lästerer es meinten —  das V olk erregt, 
d am it, daß E r  hin und her im  ganzen Lande ge­
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lehrt h a t te "  —  denn , wenn E r  so recht von 
Herz zu Herz gesprochen hatte, entsetzte sich —  er­
staunte das V olk  über S e in e r  Lehre, denn E r  pre­
digte gewaltig, a ls m it göttlichem Ansehen beglau­
b ig t ,  (M a tth . 7 ,  2 8 . 2 9 .)  es w ar I h m  abzu- 
fühlen, daß E r  nicht in S e in em  eigenen N a m e n , 
sondern in dem N am en  des V a te rs  kam , und 
das griff die Herzen a n , e r r e g t e  s ie , daß sie 
nicht mehr in träger S icherheit fort schlummern 
konnten —  und so ist es noch, wo das W o rt von 
S e in e r  Liebe fän g t, in die Herzen Feuer vom  
H im m el fa h rt, da werden sie u n ruh ig , es „ r u ­
m o r t ,"  wie Luther sag t, aber nur zum H eil der 
M enschen; es sind innere, heilige Lebensbewegun­
gen , die das kalte , todte Wesen verdrängen , und 
wo w ir dieselben bemerken, da können w ir nicht 
anders, als uns freuen, denn w ir sehen darin  eine 
Erfüllung des prophetischen W ortes H a g g a i: „ e s  
ist noch um ein K le ines, daß I c h  H im m el und 
E rd e , das M eer und Trockene bewegen werde, ja  
alle Völker will I c h  bew egen ." (H agg . 2 , 7 .  8 . )  
W ie  werden einst die Feinde Je su  sich verwundern 
und schämen, wenn sie hören werden, daß ih r :  
„ E r  hat das V olk  e r re g e t ,"  so w ie: „d ieser 
n im m t die S ü n d e r  an und isset m it ih n e n ,"  
(Luc. 1 5 , 2 .)  die schönste Lobrede auf I h n  ge­
worden ist.
D a s  lag freilich nicht in ihrem S in n ,  der es 
nur gedachte böse zu m achen, wie sie durch ihren 
Zusatz beweisen: „ u n d  hat in G a lilä a  angefan­
g e n ."  D ie s  w ar darauf berechnet, daß sie hoff­
te n , das W o rt „ G a l i l ä a "  werde sogleich bei P i -  
latuS Feuer fangen, weil die E inw ohner dieses 
Landes a ls unruhige Köpfe bekannt waren und es 
noch in frischem Andenken w a r :  „ d a ß  J u d a s  au s
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G aliläa , in den Tagen der S ch aß u n g , viel V o lks 
abfällig ihm nach g em ach t,"  (Apostelg. 5 ,  3 7 .)  —  
auch P ila tu s  unlängst einige G a liläe r während des 
Opfers im Tempel hatte um bringen lassen. (Luc. 
1 3 , 1 .)  D a s  wollten die Hohenpriester und Ael- 
testen benuhen, um den Landpfleger gegen Je su m  
einzunehmen.
Auch von B ösen können w ir lernen, näm lich, 
wie w ir's  nicht machen sollen. S o  auch hier —  
ihr Beispiel en thält eine W a rn u n g , daß w ir u n s  
im gegenseitigen U m gang hüten sollen, an N am en  
von Personen und O rten  zu e rinnern , durch deren 
bloßes N ennen im Herzen unsers Nächsten ein 
wundter Fleck berührt und in ihm V erd ru ß  oder 
gar Rachsucht entflam m t werden kann.
D a  gebietet uns die schonende Liebe V orsicht, 
daß wir dergleichen nicht erw ähnen, wenn nur U n­
heil dadurch angerichtet w ird . Zugleich aber kön­
nen solche W orte  uns ein Prüfstein sein, in wie 
fern w ir von Herzen Beleidigungen vergeben ha­
ben? können w ir gewisse N am en nicht hören, ohne 
daß sich nicht daran  wieder eine lange Jdeenreihe 
knüpft von vorgekommenen R eibungen, von S c h a ­
den-Freude über gekühlte R ache, von falschem 
T riu m p h -G efü h l, m it diesem und jenem siegreich 
eine Lanze gebrochen zu h aben , so ist dieses ein 
B ew eis von noch vorhandenen bittern W urzeln in 
unserm In n e rn , deren A usro ttung  schleunigst durch 
das Feuer der Liebe Je su  noth th u t , wenn w ir 
nicht immer ärger durch sie verunreinigt werden 
wollen. (H ebr. 1 2 , 1 5 .)
Auf P i la tu s ,  dessen Wesen mehr Schw äche, 
als B o sh e it w a r ,  wirkte das W o rt „ G a l i l ä a "  
anders, a ls  die Feinde des H eilands gehofft ha t­
ten ; es erbitterte ihn nicht, sondern zeigte ihm
70Z
n u r , wie er dachte, einen erwünschten W e g , au s  
diesem verwickelten, ihm schon verdrießlich werden» 
den H andel zu kommen. E r  frag te : „ o b  J e s u s  
aus G aliläa  w ä re ? "  und a ls er vernahm , daß E r  
unter Herodes Gebiet gehöre, sandte er I h n  zu 
demselben, da er zum Fest in Jerusa lem  anwesend 
w ar. E in  neuer, schwerer Leidensgang für den 
H eiland von innen und außen. I h m ,  dem schon 
durch viele Seelen  - und Leibeöpein Erschöpften, 
wurde nicht E in  Augenblick R uhe  gegönnt, und 
auch au f S e in em  Zuge zum Herodes erschien E r ,  
wie die Ueberschrift des 22sten P sa lm s den lei­
denden M essias bezeichnet, gleich dem Hirsch, der 
früh gejagt w ird . Und welche, S e in e  heiligen 
Gesinnungen aufs heftigste empörenden G efühle 
mußten sich in I h m  heben, a ls E r ,  das keusche 
Lamm G o tte s , jetzt vor einem verworfenen M a n n  
stand, der Augen voll Ehebruchs hakte, und durch 
schändliche Lust der M örder S e in e s  V o rläu fe rs  
geworden w ar. I h n  nur sehen zu müssen, w ar 
unserm Je su  schon eine wahre Herzens - und A u­
genm arter, das gerade Gegentheil von dem , w as 
Herodes fühlte, da er Je su m  sahe —  „ e r  w ard  
sehr froh', denn er hätte I h n  längst gern gesehen, 
denn er hatte viel von I h m  g e h ö r t ;"  auch a n ­
fänglich sich vor I h m  gefürchtet, da er g laubte , 
in der Person Je su  sei der von ihm ermordet« 
Jo h a n n e s  der Täufer von den Todten auferstanden 
und um I h n  aus seiner N äh e  zu entfernen, d as  
Gerücht an I h n  halte gelangen lassen: H erodes 
will D ich tödten, w orauf aber der H eiland den 
Berichterstattern an tw ortete: „g eh e t hin und saget 
demselbigen F uchs: siehe. I c h  treibe Teufel a u s , 
und mache gesund heute und m orgen, und am  dril« 
Fünftes Heft. 1 8 4 3 . 4 7
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ten T age werbe I c h  M ich a u s  deiner Herrschaft 
b eg eb en ."  (Luc. 9 ,  7 .  cap . 1Z , 3 1 .  3 2 .)  Diesen 
J e su m  sahe er nun vor sich, aber ohne S e g e n , 
denn er betrachtete I h n  nu r m it lüsterner N eugier- 
d e , und darum  sahe er in I h m  nicht den E inge- 
dornen vom  V a te r  voll G nade und W a h rh e it. 
Auch dieses zur S c h a u  S te h e n  vor den Augen 
eines eiteln übersättigten W eltm enschen, dem e6 
willkommen w a r ,  wieder einm al einen neuen A n ­
blick zu h aben , konnte dem H eiland nicht anders 
a ls  schwer fallen, w ar eine Verletzung S e in e r  
W ü rd e . A ber ließ E r  der Hohe und Erhabene 
sich diese gefallen, wie vielmehr geziemt dieses auch 
den S e in e n ,  wenn sie in den F all kom m en, daß 
ihre G egenw art A ndern erwünscht erscheint, weil 
sie davon eine B efriedigung ihrer H ö r -u n d  S c h a u ­
lu st, eine Verscheuchung ihrer langen W eile für 
einige S tu n d e n  hoffen. S ic h  so zu einem G egen­
stände des AngaffenS, und des Vorwitzes gröber 
oder seiner gemacht zu wissen, ha t für das w ahre 
Selbstgefühl —  hier nicht m it Eigenliebe zu ver­
wechseln —  etw as W ehthuendes, aber der B lick 
au f Je su m  vor H erodes heilt auch dieses W eh , so 
wie auch noch eine andere K rankheit unsers H er­
zens, an der selbst K inder G ottes oft noch stark 
leiden. W enn nämlich die W e lt, um  ihres innern 
Todes B itte rke it zu vertreiben, gern im m er etw as 
N eues sehen und hören w ill, so kann es auch den 
Leuten des H eilands begegnen, daß ihnen das 
M a n n a  des Lebens, wie es in dem schlichten B i ­
belwort und in kunstlosen, einfältigen V o rträg en  
dargeboten w ird , nicht mehr schmecken w ill, und 
sie nur darauf ausgehen, neue, wie sie's nennen, 
interessante Aufschlüsse über göttliche W ahrheiten  
zu erhalten , nicht um  ihr Herz daran  zu weiden.
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sondern blos eine A rt geistlicher B elustigung  
zu haben, die jedoch der wahren E rb au u n g  des 
inwendigen Menschen und seiner H eiligung nicht 
fr o m m t, sondern in dieser nu r zurückseht. B e m e r­
ken w ir etw as von diesem S in n e  bei u n s ,  der 
nu r wie bei jenen Athenern darauf gerichtet ist, 
etw as N eues zu sagen oder zu hören, (Apostekg. 
1 7 , 2 1 .)  so wollen w ir aufschauen auf Je su m  vor 
Herodes, und uns durch S e in  Schw eigen, das E r  
hier so standhaft beobachtete, beschämen, uns sagen 
lassen: für dich habe ich keine W o rte , so lange es 
d ir nur um aufblähendes Wissen ohne K ra f t zu 
thun ist.
H erodes, der m it vielen Fragen in den H ei­
land d ran g , erreichte seinen Zweck durchaus n ich t; 
hätte er dem H errn die kurze Frage g e th an : „ w a s  
m uß ich thun, daß ich selig w erd e?"  er würde sie 
kaum ausgesprochen haben, so hätte er auch schon 
eine genügende A ntw ort gehabt. J e n e r  geheilte 
B lindgeborne fragte nur m it ein paar W o rte n : 
„w elcher ist der S o h n  G o tte s , daß ich an I h n  
glauben m ö g e?"  und der H eiland , der sonst zu­
weilen m it der A uskunft über die F ra g e : „ w e r  
bist D u ? "  sehr an sich hielt —  erwiederte die­
sem G erngläubigen sogleich: „ d u  hast I h n  gese­
hen, und der m it dir redet, der ist's . ( J o h .  9 ,  
3 6 . 3 7 .)
W ie  der H eiland den Herodes nicht eines 
einzigen W o rtes  w ürdigte, eben so wenig befrie­
digte E r  seine W undersucht. D em  W underbedürf- 
n iß ,  wenn es sich m it G lauben an I h n  w andte, 
entsprach E r  jederzeit, aber die Z um ukhung, sich 
in Zeichen a ls  den W underbaren zu offenbaren,
4 7 *
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um  den H ang  zum Außerordentlichen zu vergnü- 
gen, wies E r  beharrlich a b , sahe darin  eine V e r-  
suchung zum  M ißbrauch  S e in e r  W underkraft. 
(M a rc i 8 , 1 1 . 1 2 .)  M öchten sich dieses noch 
heutiges T ages alle diejenigen m erken, die nicht 
zufrieden m it den Enthüllungen, die uns das W o rt 
der W ah rh e it über die unsichtbare W e lt gegeben 
h a t, noch au f andere W eise den V o rh an g  vor der­
selben wegziehen wollen —  ein B eg in n en , dem 
der H eiland sich entzieht, und das in die G efahr 
stürzt, durch K räfte  und W irkungen der Finsterniß 
getäuscht zu werden.
A ls  die Eitelkeit des H erodes sich durch d as  
unbewegliche Stillschweigen des H eilands gekränkt 
sa h , verachtete und verspottete er I h n  a ls einen 
M enschen, m it dem , wie die W elt sag t, nichts 
anzufangen ist, und ließ I h m  ein weißes K leid 
anlegen, zur V erspottung S e in e r  A ussagen: „ E r  
sei ein K ö n ig ."  Allein auch dadurch m ußte nur 
dazu m itgewirkt werden, daß in I h m  ein vorbild­
licher Umstand des Alten Testamentes in der E r ­
füllung erschien: am  großen V ersöhnungstage m uß­
te nämlich der Hohepriester seinen gewöhnlichen 
Schm uck ablegen, und sich m it einem weißen lei­
nenen G ew and bekleiden, und eben so bekleidet 
zeigte sich nun der ewige Hohepriester am  V ersöh- 
nungßtage der W e lt ,  und in I h m  die ganze 
M enschheit, deren blutrokhe S ü n d e n  E r  getilgt 
und schneeweiß gemacht ha t. ( J e s .  1 , 1 8 .)  M i t  
w eißen, in S e in em  B lu te  reingewaschenen K le i­
dern will E r  jeht ein jedes begaben, (Offenb. 7 ,  
1 4 .)  und hat E r  diese uns geschenkt, dann dürfen 
w ir uns nicht weiter um  den B eifa ll der W e lt 
küm m ern, und ob sie u n s für schön h ä lt ;  sind
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w ir eä nur in S e in en  A ugen, so können w ir die 
Freundschaft der W e lt , die G ottes Feindschaft ist, 
( J a k .  4 , 4 . )  wie sich dieses auch bei H erodes und 
P ila tu S  zeigte, dran geben —  ja , wer sollte sonst 
w as lieben und sich nicht m it heißen Trieben I h m  
zum Eigenthum e weihn? m uß m an gleich dabei 
w as leiden, sich von allen D ingen  scheiden, b rin g t- 
ein T ag  doch wieder ein.
E i n e  P r e d i g t  
des Bruders B au m eister , gehalten zu 
Herrnhut am Sonntag Jubilate den 
13. Mai 1810.
G e s u n g e n .  W ie herrlich ist's, ein Schäflein Christi 
werdernc. N r. 4 86 , 4 —  3 .
G e b e t .
D ein  ist das R eich , und die K ra ft und die 
Herrlichkeit, D u  G o tt und V a te r  über Astes, w as 
K inder heißt im H im m el und auf E rd en ! D u  
wagtest D einen einigen S o h n  d aran , daß E r  durch 
V erkündigung des F ried en s, und durch Leiden des 
Todes eine Gemeine erwürbe, die D ein  E igen thum  
w ürde. D ieser D einer Gemeine hast D u  D einen
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S o h n  zum H aupt und H errn  hingestellt, sie I h m  
übergeben, daß E r  a ls einiger H irte  sich ihrer ins 
G anze und eines Je d e n  insonderheit annehm e. 
D u  sandtest D einen G eist, den G eist der W a h r ­
heit und des Trostes herab , daß E r  die Gem eine 
pflege, und D ein  Reich erhalte , b is D ein  S o h n  
D ir  es darstelle am  Tage S e in e r  Herrlichkeit!
D ein  ist die K ra f t ;  D u  kannst au s  dem ver­
kehrten und unschlachtigen Geschlecht der M enschen, 
auch den verdorbensten unter ihnen durch D einen 
G eist in dies D ein  Reich einführen; D u  hast die 
K ra f t ;  D u  kannst die schwachen und gebrechlichen 
G lieder durch die V erk larung  des V erdienstes D e i­
nes S o h n e s  gründen und erhalten im  G lauben , 
und sie fruchtbar machen in guten W erken , dam it 
sie a ls Reben an I h m ,  dem Weinstock wachsen, 
grünen und bleiben. D ein  auch ist die Herrlich­
keit; D u  wirst E hre  und A nbetung , P re is  und 
D an k  bekommen von einer S c h a a r ,  die N iem and  
zahlen kann, wenn D u  D eines S o h n e s  Reich fort­
fährst zu erhalten, bis daß E r  kom m t. O , sei so 
gnädig, mache auch uns zu w ahren, treuen, leben­
digen G liedern dieses R eiches. A m en.
T e x t :  Luc. 13 , 18 —  2 1 .
„ W e m  ist das Reich G o ttes  gleich, und wem soll 
ich s  vergleichen? E s  ist einem S enfko rn  
gleich, welches ein Mensch nahm , und w arfs 
in seinen G a r te n ; und es wuchs, und w ard 
ein großer B a u m , und die V ogel des H im ­
m els wohnten unter seinen Zw eigen. U nd 
aberm al sprach E r :  W em  soll ich das  Reich 
G ottes vergleichen? E s  ist einem S au e rte ig e
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gleich, welchen ein W eib  n ah m , und verbarg 
ihn unter drei Scheffel M e h ls ,  b is daß es 
g a r sauer w a r d ."
Ä i e  Z e i t ,  welche J e su s  zwischen S e in e r  A uf­
erstehung und S e in e r  A uffahrt zu S e in e m  und 
unserm V a te r  auf der E rde  zubrachte, wendete E r  
hauptsächlich dazu an , S e in e  J ü n g e r  zu unterrich­
ten von dem Reiche G o tte s . S i e  waren die von 
G o tt vorerwählten Zeugen, durch deren W o rt S e in  
Reich gegründet, gesammelt und bei J e s u  Christo 
erhalten werden sollte.
D a  ging nun die Absicht des H eilandes da­
hin , diese seine Apostel darauf aufmerksam zu m a­
chen, daß sie einen jeden auch noch so kleinen A n­
fang des Reiches G ottes wahrnehmen und in E h ­
ren halten sollten, daß sie unermüdeten F leiß  a n ­
w endeten, den kleinsten und geringsten A nfang zu 
pflegen m it Treue und S o rg fa lt , weil es der g n ä ­
dige W ille G ottes sei, daß aus dem kleinsten A n­
fang ein ausgebreitetes, herrliches, G o tt und J e s u  
Christo wohlgefälliges Reich erwachsen sollte.
W ir  wissen freilich nicht die besondern U m ­
stände des U nterrich ts, welchen E r  S e in en  J ü n ­
gern gab . D a  E r  aber noch vorher, ehe E r  in 
den Tod ging, oft über die M aterie  m it ihnen ge­
sprochen ha tte , und S e in e  W ahrheit im m er E ine  
und ewig dieselbe ist, so können w ir au s  dem , 
w as E r ,  ehe E r  in den M ittle r-T o d  ging, S e in e n  
Jü n g e rn  gesagt h a t ,  sehr deutlich schließen, w or­
au f S e in  Unterricht nach S e in e r  Auferstehung ge­
gangen sein m ag.
Z u  diesem Unterricht gehören auch die beiden 
Gleichnisse, die unser heutiger Text en th ä lt. Offen­
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bar ist vom Reiche G o ttes die R ebe, und der Hei« 
land gab sich M ü h e , au f eine anschauende, faßliche 
A rt durch weltliche D in g e , die der einfältigste 
Mensch begreifen kann. S e in en  Jü n g e rn  die A rt 
und N a tu r  S e in e s  Reiches deutlich zu machen.
E he w ir diese Gleichnisse recht verstehen, 
m uß noch bemerkt w erden, die B ib e l redet vom 
Reiche G o ttes  au f eine zweifache A rt. Zuweilen 
nennt sie d a s  das Reich G o ttes, die sichtbare An« 
s ta t t ,  wo göttliche W ahrhe it verkündigt w ird , wo 
m an  ihr B eifall g ibt, wo man sich zu ihr bekennt, 
und wo m an bei dem B ekenntniß  auch zum Theil 
den V erordnungen des göttlichen W o rte s  über 
S e in  Reich nachzukommen trachtet; und dahin 
gehört das erste G leichniß.
Zuweilen aber redet auch die B ib e l vom 
göttlichen R eiche, insofern es eine S ach e  unsers 
H erzens und nicht des äußeren Bekenntnisses ist. 
S o  sagt der H eiland und S e in e  Apostel: das
Reich G o ttes  ist inwendig in euch; es kommt 
nicht m it einem äußern G epränge, m an kann von 
A ußen den Menschen nicht im m er ansehen, wie 
w eit das Reich G o ttes bei ihnen hereingebrochen 
ist; das Reich G o ttes  besteht auch nicht in ge« 
wissen B eobachtungen , in C erem onien, in Befol« 
gung gewisser R e g e ln ; wie zum Exem pel, in der 
jüdischen Kirche die B eobachtung wegen mancherlei 
S peisen , Festtagen und dergleichen ein Kennzeichen 
w a r , daß m an in das dam alige äußere Reich 
G ottes gehörte: sondern das Reich G ottes ist
F r i e d e  und F r e u d e  in dem heiligen G eist; und 
von diesem letzten Reich G o ttes  handelt das zweite 
Gleichniß.
W a s  nun das erste G leichniß betrifft, so 
will der Heiland S e in e  J ü n g e r  darau f aufmerksam
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m achen: „ i h r  seid von G o tt berufen, das E v a n ­
gelium vom Reiche G ottes zu predigen; es w ird 
nicht fehlen, daß die K ra ft dieser P red ig t hie und 
da haften wird unter den M enschen; es w ird euch 
aber nicht besser gehen, a ls  m ir. I c h  habe ge- 
prediget, seitdem ich unter den Menschen erschienen 
b in , von dem Reiche meines V a te r s ;  und wie 
wenig sind derer, die dem W o rte  zugefallen sind, 
und eS haben Frucht lassen bringen in sich. W en n  
es euch nun auch so geht, und ihr predigt d as  
E vangelium , und seht m it S ch m erz , es ha t den 
Erfolg n icht, den ihr wünscht, so verliert den 
M u th  nicht, gebt euern A uftrag nicht auf, den ih r 
von m ir empfangen h a b t;  es w ird gewiß nicht 
verfehlen, auszurichten, wozu ich das W o rt durch 
euch sende, eben so wenig a ls  der Schnee und der 
Regen leer zurückkehrt, ohne ausgerichtet zu haben, 
wozu ich ihn herabfallen lasse au s  den W olken . 
A ber, w artet nicht auf große, in die Augen fal­
lende, von den Menschen angestaunte W irk u n g e n !"  
D e r  H eiland hatte drei J a h re  m it einer K ra ft das 
W o rt G o ttes verkündiget, daß auch S e in e  ärgsten 
Feinde I h m  das Zeugniß zu geben gezwungen 
w aren , so gew altig , m it dem  Nachdruck, m it 
dem  E ife r , wie d e r  M a n n  redet, ha t noch nie 
jemand geredet.
W ie  w ar der E rfolg? Und wenn E r  tausend 
Zuhörer h a tte , und T ausend , die E r  noch dazu 
durch W ohlthaten sich verbindlich gemacht hakte, 
und sie hatten S e in en  kraftvollen V o rtcag  ange­
h ö rt, so ließen sie I h n  alle in , und gingen au f 
ihren vorigen W egen der S ü n d e  und der E itelkeit 
nach« D a  waren etwa einige, aus denen E r  her­
nach S e in e  Apostel herausnahm , von dem F euer 
ergriffen, denen selbst oder deren A nverw andten E r
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hatte S e in e  W underkraft zu gute kommen lassen. 
D a  w ar eine kleine S c h a a r ,  au s  der E r  m it 
M ü h e  7 0  Personen erwählen konnte, denen es a n ­
v ertrau t w u rd e , herum zu gehen im  Lande und 
S e in  W o rt auszubreiten.
M i t  E inem  W o r t ,  es w ar, wie der H eiland 
im  Gleichniß sagt, „ e in  S e n fk o rn ,"  das E r  a u s ­
geworfen hakte. E in  S enfkorn  m uß in dem Lan­
de, wo der H eiland redete, eines von den kleinsten 
S am en k ö rn ern  gewesen se in ; denn E r  sagt a u s ­
drücklich an einem andern O rt,  (M a tch . 1 3 , 3 1 .)  
es ist das kleinste S am en k o rn ; und das Körnchen 
fiel inö Land, wurde der Menschen Augen entzo­
g en ; es lag die nöthige Zeit d a , um sich unter 
der E rde  zu entwickeln, und am  E nde kam dem 
Ansehen nach eine kleine Pflanze h e ra u s , und die 
P flanze wurde ein so bedeutendes G ew ächs, daß 
m an es einem B a u m  gleich achten konnte, und 
die V ögel des H im m els fanden auf dem Gewächs 
ihre R u h e , konnten unter demselben nisten; sie 
wohnten unter seinen Zweigen und in seinem 
S c h a tte n . S o ,  sagt der H eiland, ist es auch m it 
der P red ig t an die W e lt ,  die ich euch anbefohlen 
habe. I h r  werdet in meinem N am en  m it freudi­
gem A ufthun eures M u n d es das H e i l  auszuposau­
nen h ab en , an dessen Erw erbung ich mich selbst 
gewendet habe. Tausendm al wird es euch vorkom­
m en , als sei alle M ühe verloren; ihr werdet so 
wenig von der Frucht etw as sehen, wie der G ä r t ­
ner vom ausgestreuten S enfkorn  auf eine Z e itlan g  
etw as zu sehen bekommt. F ah re t aber nur fort, 
laß t euch nicht müde machen. D enn  dieses unbe­
deutende Körnchen, das ihr ausgestreut habt im  
G lauben an m ich, und im V ertrauen  au f mein 
W o r t ,  das wird ausgehen, es w ird darau s eine
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Gesellschaft kom m en, die sich ausbreiten w ird , wie 
sich der schönste fruchtbarste B a u m  nu r im m er a u s ­
breiten kann; ih r werdet sehen, Menschen werden 
unter dem S ch a lten  dieses B a u m e s  Zuflucht su- 
chen, von seinen Früchten sich nähren und durch 
ihn geschäht werden vor W ette r und T rübsal.
Lieben F reunde! W a s  der H eiland m it dem 
Gleichniß gesagt h a t ,  ist reichlich erfolgt. D ie  
größte A nzah l, die w ir genannt bekommen in der 
heiligen S c h rif t, von Leuten, bei denen J e s u s  
E ingang  gefunden ha tte , belief sich bei S e in e r  
H im m elfahrt auf 5 0 0  Personen. Zehn Tage d ar­
au f predigte P e tru s , erfüllt m it dem heiligen Geist 
denselben C h r i s t u s ,  der gestorben und von G o tt 
auferweckt und zum Christ gemacht worden w a r ;  
und diese e in e  P red ig t brachte 3 0 0 0  Menschen zu 
der Gemeine des H errn , die durch die Taufe h in ­
zugethan wurden, und die S eligkeit genießen konn­
ten , die das W o rt der G nade von Je su  Christo 
denen gew ährt, welche daran glauben.
B a ld  darauf w ar ein eben so beträchtlicher 
Z u g , den P e tru s  th a t. E r  predigte aberm als, 
und die Gemeine wuchs um  2 0 0 0  S ee len  aufs 
N eue. S o  ging es fort. P a u lu s ,  wie er einige 
J a h r e  a ls der Heiden Apostel im A uslande gewe­
sen w a r, kam wieder nach Je ru sa le m , um  seinen 
B rü d ern  N achricht zu geben von seiner A rbeit und 
dem Erfolg seiner P red ig ten . D e r konnte schon 
reden nicht von 2 0 0 0 ,  nicht von 3 0 0 0 .  —  N e in , 
sagte er zu dem Jakobuö  und P e t r u s ,  schon viel­
m al 1 0 ,0 0 0  sind durch das W o rt von Je su  C h ri­
sto und von S e in e r  V ersöhnung für I h n  gewon­
nen worden. Und w as w ar d a s?  E s  w ar ein 
kleiner Anfang des G an zen , Erstlinge der reichen 
F ru c h t .
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D enn  der H err S e in e r  Kirche und der G o tt 
und V a te r ,  der die Gem eine Je su  empor bringen 
will, wie hat E r  gesorgt, daß in der Folge S c h n a ­
rrn  eingegangen sind ins Reich G o tte s , so daß 
Jo h a n n e s  im Geist eine S c h a a r  vor dem Thron 
des Lammes sah , das die Gemeine m it B lu t  sich 
erworben hat, die N iem and zählen konnte!
O  welch einen reichen S eg en  hakte das E v a n ­
gelium  gebracht; wie w ar der A nfangs so geringe 
Ansah ausgebreitet w orden, und zu einem B au m e  
angewachsen, dessen Zweige sich über den ganzen 
E rdkreis verbreiteten!
N u n ,  meine lieben F reu n d e , das Gleichniß 
lasse ich seht an die S e i te  gesetzt. U ns m uß un­
gleich mehr daran Alles liegen, d a s  Reich G ottes 
kennen zu lernen, von dem der H eiland sag t: „ e s  
ist inwendig in e u c h ."  D enn  wenn wir auch alle 
G lieder der K irche, so wie sie au f dem Erdboden 
sich finden, herzählen könnten, wenn w ir auch recht 
genau w üßten , welche mächtige W under das ver­
achtete und durch die V ern u n ft verworfene E v a n ­
gelium Je su  geschafft h a t ,  und w ir  hätten keinen 
T heil d a ra n , w i r  könnten nicht sagen: in das
Reich gehöre ich auch, auch ich bin ein B ü rg e r 
desselben, auch ich habe an den V erheißungen, die 
dem Reiche gegeben worden sind, aus G naden 
T h e il, so würde uns die allerumständlichste und 
ausgewickeltste K enntn iß  vom Reiche G ottes nichts 
helfen.
I c h  gehe also zu der Hauptsache in der ge­
genwärtigen S tu n d e ,  zu dem Reiche, das inwen­
dig in uns ist, ü b e r; d. h. zu dem Reiche, an 
welchem wir m it unserm Herzen w ahren , bleiben­
den A ntheil nehm en, das seine K ra ft in unserm 
In n e rn  ä u ß e rt, u n s  zu wahren B ü rg e rn  und
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Mikgenossen der Seligkeit zu machen, die den 
Nachfolgern des H errn  erworben und verhei­
ßen ist.
W ir  wissen, lieben F reunde, ursprünglich hak 
ein anderer Geist ein Reich aus der E rd e  gegrün­
d e t, das unselige Reich der F instern iß , da m an 
dem ungökklichen W esen d ien t, den W illen des 
Fleisches und der V ern u n ft thu t, und h a rt gebun­
den ist m it Fesseln des T odes, von denen man sich 
auch m it eigener K ra ft und au s eigener V ern u n ft 
nicht befreien kann. D a  sagt die B ib e l:  W eil es 
so elend aussah au f der E rd e , so kam der S o h n  
G o tte s , daß E r  die W erke des Teufels zerstöre. 
D a s  ist der Ausdruck, den der Apostel Jo h a n n e s  
von der S ach e  braucht. W a s  heißt d a s :  E r  zer­
störte die W erke des T eufels?  —  E r  machte das 
R echt, das der Feind an M enschen.Seelen zu ha­
ben glaubte und vorgab, ganz zu nichte, E r  tilgte 
die Verpflichtung —  welche der B r ie f  an die R ö ­
mer eine Handschrift von S e ite n  der Menschen an  
den Feind n en n t, durch S e in e  V ersöhnung, die 
E r  am Kreuz vollbrachte; E r  zerbrach die K etten  
und Fesseln, m it welchen w ir hart gebunden w a­
ren ; E r  machte das G efängniß a u f , und erlaubte 
u n s ,  ja E r  rief u n s , ja E r  führte uns heraus 
au s dem K erker, daß w ir au f freien Füßen stehen 
und unsre S tr a ß e  m it Lobgesang aufs N eue w an ­
deln konnten. D a s  hat I h m  S e in  Leben und 
S e in  B lu t  gekostet. D iese M enschen, die E r  er­
w orben, gewonnen und erlöset h a t ,  wie eö unser 
schöner zweiter Artikel auöspricht, von allen S ü n ­
den, von aller G ew alt des S a ta n s  und vom Tode, 
die will E r  nun zu S e in e m  V a te r  bringen. D e s ­
wegen erw arb E r  eine Gerechtigkeit, die E r  ihnen 
geben und gleichsam a ls  ein K leid anziehen kann,
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wodurch ihre S ü n d e n  bedeckk und sie dem Anblick 
des V a te rs  angenehm gemacht werden. Deswegen 
gibt E r  ihnen an S e in e m  heiligen unschuldigen 
B lu t  ein R ein igungsm itte l gegen alle Flecken und 
Unreinigkeit, dam it sie vor dem Angesicht des V a ­
ters rein und untadelhaft erfunden werden. D e s ­
wegen ging E r  selbst a ls  der Erstgeborne unter 
S e in en  B rü d e rn  zu S e in e m  V a te r ,  und brachte 
S e in e r  Gemeine das W ohlgefallen, die herzlichste, 
«rbarmungSvollste Zuneignng S e in e s  lieben V a te rs  
zuwege, und bereitete den S e in e n  auch eine W o h ­
nung, in der sie die Ewigkeit in der Gemeinschaft 
m it I h m  und S e in e m  V a te r  zubringen sollen. 
D a  sitzt E r  jetzt und hebt S e in e  durchgrabene 
H ände a u f , und bittet im m erdar für u n s ,  und 
macht selig im m erdar A lle, die zu I h m  nahen.
D ie s  W o rt und diese Geschichte laß t E r  euch 
verkündigen, lieben Freunde, und wie euch, so der 
ganzen bewohnten W e lt ;  E r  laß t überall durch 
das A m t, das E r  dazu verordnet h a t, den M e n ­
schen daö Evangelium  sagen: ihr seid errettet von 
aller Fährlichkeic durch Christum  euern H errn !
E r  läß t es jedermann anm elden: W er n u r
leben w ill, wem eö um  gute T age zu thun ist, 
haben kann er sie; er wende sich zu dem, der selig 
macht im m erdar Alle, die durch I h n  zu G o tt kom­
m en. E r  läß t der ganzen W e lt ,  allen S ü n d e rn  
sagen: es soll euch nicht schaden eurer S ü n d e n  
große Z ahl, ihr sollt bei G o tt in G naden kommen. 
W a s  sage ich: ihr s o l l t  kommen? ihr se id  be­
r e i ts ,  wenn ihrS nu r fassen wollt m it eurem H er­
zen, wenn ihrö nur selbst glauben und darauf euch 
gründen w ollt, a ls  auf eine W a h rh e it, die fest 
steht, wenn E rd  und H im m el un tergeht, ihr se id  
bereits bei G o tt in G naden , denn eure S ch u ld  ist
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allzumal bezahlt durch Christi theures B l u t ,  d aß  
euch nun keine S ü n d e , ja keine Hölle mehr ab h a l­
ten und stören kann , ein ganzes E igenthum  deü 
H errn  zu sein. W er nun das A m t versteht, der 
freut sich S e in e s  G nadenrufö , und b itte t, wen er 
findet, G u te  und B öse , G ottlose und M issethäter, 
Tugendhafte und F rom m e, Alle bittet er an C h ri­
stus S t a t t :  kommt doch zu I h m ,  lernt I h n  doch 
nu r kennen, werdet in S e in e r  Gemeinschaft G lie­
der S e in e s  R eiches, schmecket und genießet alles 
G ute , w as in S e in em  Reiche zu haben ist.
W ie geht es nun m it der P re d ig t?  W ie  es 
m it der ersten P red ig t des E oangelii gegangen ist, 
das haben wir vorhin gehört. E s  w ar ein S e n f ­
körnchen, klein und unbedeutend, von Menschen- 
Augen kaum wahrgenommen und nicht geachtet, 
das fiel in die E rde , und doch w urde es, weil die 
H and G o ttes  es in ihrer Pflege hatte und über 
demselben hielt, zu einem B a u m , der einer M enge 
V ögel Zuflucht gab .
W ie geht es nun m it d e r  P red ig t an C hristi 
S t a t t ?  V oll Zuversicht setzen w ir fest: sie ist nie 
vergebens. S o  wie J e s u s  lebt im m erdar, so ist 
auch das W o r t ,  das in S e in em  N am en  verkün­
digt w ird , ein kräftiges, lebendiges W o r t :  es 
f ä h r t ,  wie der H eiland selbst sag t, in die Herzen 
der M enschen; der heilige G eist thu t, wie w ir von 
der Lydia in der Apostel-Geschichte lesen, das H er; 
auf. D a s  ist nun freilich keines Menschen W erk . 
D enn nu r E in er ha t den Schlüssel zum H erzen, 
und das ist der Geist unsers H errn Je su  C hristi. 
W o  aber das Evangelium  gepredigt w ird , da ist ' 
der Geist des H errn gewiß dabei; der schließt au f 
nach S e in e r  ewigen G nade und Treue bald e in s , 
bald mehrere H erzen. U nd wenn ein Herz geöffnet
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ist, da dringt dies W o rt ins H erz , a u f die A rt, 
wie S au erte ig  in den Teig d rin g t, der zum B ak- 
ken zubereitet werden soll. E s  ist ein allerliebstes 
Gleichniss, das unser H eiland hier braucht. W er 
ein wenig m it der S ach e  bekannt is t, der weiß, 
daß ein kleines S tück  S a u e r te ig , wenn es in eine 
noch so große M asse hineingearbeitet w ird , eine 
K raft h a t ,  die ganze M asse zu heben, in B ew e­
gung und G ah ru n g  zu bringen, sie völlig zu durch- 
dringen, und au f die W eise zu einem Teig zu m a­
chen, aus welchem ein n ah rh aftes , wohlschmecken­
des B ro d  zubereitet werden kann. W er sollte das 
denken, daß ein so kleines Theilchen, das oft gegen 
die M enge des M e h ls , welches eingeteigt w ird, 
ganz unbedeutend ist, solche große W irkungen her­
vorbringen kann? S o ,  lieben F reunde, geht es 
auch m it dem W orte  vom K reuz. H ier ist ein 
H erz, das eben jetzt offen ist, in das kommt ein 
dem Anschein nach kleiner Eindruck von dem, w as 
G o tt an uns gewendet h a t ,  ein kleiner Eindruck 
von der Häßlichkeit und Schädlichkeit der S ü n d e , 
der w ir uns ergeben, und darüber die Quelle des 
H eils, den lebendigen G o tt verlassen haben. D e r  
Eindruck kommt oft wie angebogen, w ir wissen 
kaum , wer dahinter ist, und wozu es gemeint ist. 
T rifft es aber ein H erz , worin er Platz findet, so 
vermengt sich m it dem einzelnen W o rt die unsicht­
bare K raft der G nade des heiligen G eistes, und 
die entwickelt sich nach und noch, so daß der gan­
ze durch S ü n d e  bis zum A bgrund der Hölle nie­
dergepreßte Mensch sich erheben kann, so wie w ir 
.singen: N u r  daß ihr den Geist erhebt von den 
Lüsten dieser E rd e . S o  geschieht es, daß jemand 
durch die K raft des Evangelii seinen G eist und 
sein G em üth , das ganz an das E itle  angeheftet.
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ganz versunken w ar in die Unreinigket, sich au f ein« 
m al erheben kann, nicht mehr so wie das unver­
nünftige V ieh  au f das G egenw ärtige vor sich h in- 
blickt, sondern sein H aupt erhebt, daran  denkt, w o­
zu er eigentlich erschaffen und bestimmt ist. W ird  
das von uns w ahrgenom m en, so zeigt sich die 
Sauerteigökraft des Eoangelii w eiter, und durch- 
dringt uns ganz , es w irkt, wie P a u lu s  im  2ten  
B r ie f  an die K orin ther sag t, eine R e u e , die nie­
mand gereuet, eine T raurigkeit, die nicht von der - 
W elt ist, sondern die G ottes G nade und Gemeinschaft 
zum Gegenstand h a t; es wirkt ein dringendes S e h ­
nen und V erlangen, erlöst zu werden von aller U n­
gerechtigkeit, es bringt heiße S eu fzer und auch wol 
T hränen hervor, S e u fz e r , die zu G o tt aufsteigen, 
m it der B it te , daß E r  sich unser erbarm e und u n s 
zu G naden annehm e; es wirkt in uns ein reges 
Leben, einen unablässigen E ifer, sich von allem A n ­
dern loszusagen, und dem allein zu ergeben, in dem 
H e il, Leben und Seligkeit ausschließlich zu finden 
ist. W enn nun diese K ra ft des E vangelii uns so 
durchdringt, dann kommt es dazu, daß w ir rein 
werden an Herz, S i n n ,  und M u th  und allen B e ­
gierden. D e r S i n n ,  der vorher au f das g ing , 
w as G ottes Augen fliehen und Haffen, der n im m t 
jetzt die R ichtung auf d a s , w as I h m  zum W o h l­
gefallen gereicht; es w ird unser H im m el au f E r ­
den , J e s u  n a c h , sollte es auch sein durch die 
Schm ach, durchs G edräng von Außen und I n n e n ,  
wenn w ir nur im m erdar unsre Füße au f dem W ege 
des F ried en s, Christo nach, fort wandeln sehen.
W enn  nun d i e s  so bei uns ist, daß w ir a n ­
gefaß t, ergriffen, durchdrungen, gereinigt worden
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sind durch das E vangelium , dem J e s u s  die Eigen« 
schaften und K räfte  des S a u e rte ig s  zuschreibt, dann 
sind w ir K inder G ottes« D enn  w as gehört dazu, 
ein K ind G o ttes  zu w erden? D ie  E rneuerung des 
heiligen G eistes, welchen J e s u s  über uns reichlich 
au sg ieß t, au f daß w ir durch desselben G nade ge­
recht und E rben  sein mögen des ewigen Lebens. 
N u n  sind w ir in S e in e m  Reiche, und in S e in e m  
Reiche um fängt uns ein sanfter F riede , den w ir 
um alle G ü te r der W e lt nicht hingeben w ürden. 
W ir  ruhen in J e s u  Christo geborgen vor allen 
V orw ürfen des H erzens, gesichert gegen alle R e i- 
zungen des F e indes, und getröstet m it dem leben­
digen T rost, daß G o tt  u n s nicht lassen kann. D en n  
E r  h a t uns versichert, wer sich gläubig an Je su m  
Christum  h ä lt ,  der soll durch S e in e  M ach t im  
G lauben bew ahrt werden, b is an s  ewige Leben.
W ollen w ir nun nicht, geliebte Freunde, G lie ­
der in dem Reiche des H errn  w erden, das inw en­
dig in uns ist? W ir  dürfen deswegen a u s  unsern 
V erfassungen, au s  unsern Beschäftigungen nicht 
herausgehen. D a s  Reich G o ttes  h a t m it den 
äußern D ingen  nichts gemein, und w ird nicht durch 
dieselben gestört. W enn  nu r die Anhänglichkeit da 
ist an d e n ,  den w ir zw ar nicht sehen, aber doch 
lieben, weil E r  S e in e  S e e le  zum Schuldopfer für 
uns Arm e dahin g ab . W er nun darin genug h a t, 
der wird im  Reiche des H errn  ein lebendiges und 
seliges M itg lied . O  möchten w ir doch au f den 
geringsten A nfang, den w ir bei uns verspüren, den 
so viel tausend Menschen verschleudern, a ls  w äre 
er von keiner B ed eu tu n g , au f die leiseste R egung 
im Herzen merken, das sanfteste E inreden des hei­
ligen Geistes w ahrnehm en, darüber in die S t i l le
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gehen, zu J e s u  Füßen beten, und wenn S e in  
Geist es uns g ib t ,  auch milde T hränen  w einen, 
so wird ein oft ganz kleiner A nfang u n s b is  zu 
Je su  A rm  und Schooß  erheben. A m en.
G e s u n g e n . Laß mich Dein sein und bleiben rc. 
N r. 12.
Bericht
von O kak in Labrador vom Anglist 1841  
bis dahin 1842.
Ä m  2 8 .  August verabschiedeten w ir u n s von un­
serm B ru d e r  E rd m a n n , der m it der diesjährigen 
Schiffsgelegenheit eine Besuchreise nach E u ro p a  
a n tra t.
B e i  der U nterredung m it den 1 0 7  C om m u- 
n ican ten , die sich im  S ep tem b er zum G enuß  des 
heiligen A bendm ahls hier eingefunden hatten , konn­
ten w ir uns über die E rklärungen einiger von H er­
zen freuen, deren dem Evangelio  gem äßer W an d el 
ein Zeugniß davon ab leg t, daß sie in W ah rh e it 
darnach trachten, dem zu leben, der sie durch Lei­
den und S te rb e n  zu S e in e m  E igenthum  erkauft 
h a t ;  bei vielen andern bleibt indeß noch g a r m an ­
ches zu wünschen ü b rig . A ls  nach dem heiligen
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Abendm ahlsgenuß mehrere Fam ilien  sich anschick­
ten , auf ihre W inker-E rw erbsplatze zu ziehen, so 
ersuchten sie u n s , ihnen zuvor noch eine P re d ig t 
zu halten , dam it sie, wie sie sich ausdrückten, in 
ihrer langen Abwesenheit etw as zur steten E rin n e ­
rung h ä tten , welchem W unsche w ir m it Freuden 
entgegen kamen.
I n  den letzten Tagen des S ep tem b ers  hatte 
der ärm ere T heil unserer Geschwister bei den hef­
tigen m it Regengüssen begleiteten S tü rm e n  viel 
N o th  und Ungemach in ihren äußerst schadhaften 
Zelten auszustehen. M ehrere  waren sogar genö­
th ig t, sich in ihre noch nicht ausgebesserten W in ­
terhäuser zu begeben, au s  B eso rg n iß , der W in d  
möchte ihre Zelte fortführen. E s  w ar trau rig  an ­
zusehen, wie die arm en Leute in ihren ganz durch­
näßten K leidern mehrere T age ausdauern  m ußten .
I m  Oclober hatten die E skim os viel an A u s­
schlag und Geschwüren zu leiden, besonders dieje­
n igen , die sich den S o m m e r über ausschließlich 
von frischen Fischen ernährt haben. B e i  einigen 
hatte dies Uebel einen so hohen G rad  erreicht, daß 
sie kaum zu gehen im S ta n d e  w aren. E s  w ar 
daher nichts seltenes, daß w ir von 4  —  5 zugleich 
um Arzeneien angesprochen w urden.
B e i  der U nterredung m it den C om m unican- 
ten sagte eine Schw ester, die seit dem August m it 
den Ih r ig e n  von hier abwesend gewesen w a r: 
„ A c h , wie oft habe ich die Tage gezählt, da ich 
endlich wieder hieher würde zurückkehren können, 
und dabei sehnlich nach der Gegend geblickt, wo 
unsere lieben Lehrer wohnen. Auch habe ich den 
Heiland gebeten, dieselben zu stärken, daß sie nicht 
müde werden möchten, sich m it uns Ungehorsamen 
zu m ühen; denn ich weiß g a r  w ohl, daß ich längst
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schon in meinem E lend zu G runde gegangen sein 
w ürde, wenn ich nicht im m er wieder aufs N eu e  
zu Je su  wäre hingewiesen w orden; nun suche ich 
täglich im In n e rn  und Aeußern Hülfe und T rost 
bei I h m ,  und werde von I h m  reichlich g e trö s te t."
E in  B ru d e r sagte: „ I c h  wünsche, daß ich 
allezeit an dem Lebensbaum e, C h ris tu s , ein Ast 
bleiben m öge, den m an m it keiner Axt von dem ­
selben ablösen k ö n n e ."
Am  1 6 .  N ovem ber w ar das B eg räb n iß  der 
entschlafenen verwitweten Schwester B e n ig n a . S i e  
w ar im J a h r  1 8 2 2  m it ihrem M a n n  von N o r ­
den hieher gekommen. D a s  J a h r  darau f zogen 
sie nach N a in , wo sie im J a h r  1 8 2 6  der heiligen 
Taufe theilhast wurde. N ach dem Ableben ihres 
M an n es kam sie m it ihren beiden K indern wieder 
hieher. I n  der Erkenntniß des H eils in Christo 
Je su  hatte sie nur geringe Fortschritte gemacht, 
und nicht selten gereichte uns ihr W andel zur B e ­
trübn iß , indem eö ihr fast zur Gewohnheit gewor­
den w ar, Andern Lebensmittel zu entwenden. U n ­
geachtet sie wegen eines schlagartigen Z ufalls sich 
nur auf Händen und Füßen kriechend fortbewegen 
konnte, unterließ sie gleichwol diese üble G ew ohn­
heit nicht. W enn  sie deshalb genau genommen 
w urde, schien sie ihren Fehler zwar zu bereuen, 
nahm  sich auch wol eine Z eit lang vor demselben 
in A cht, fiel aber bald wieder in die alte S ü n d e  
zurück. —  S e i t  dem S ep tem ber w ar sie ein G e ­
genstand unsers innigsten M itle id s und unserer 
F ü rb itte , da es schien, a ls habe sie sich vorgenom ­
m en, bis an ihr Lebensende von ihrem Lager nicht 
mehr aufzustehen. —- Auch gebrach es ihr gänzlich 
an G lauben an den alleinigen Helfer in aller N o th , 
und bei unsern öftern Besuchen w ar es ihr nu r
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selten von Herzen darum  zu th u n , ihre S e e le  er­
löst zu wissen, vielmehr gab sie bisweilen zu er- 
kennen, daß es ihr zweifelhaft sei, ob es einen 
J e s u s  gäbe, der von S ü n d e n  erlösen könne. —  
W ir  und ihre Angehörigen ahneten n icht, daß ihr 
E nde so nahe se i, a ls  sie eines M o rg en s entseelt 
au f ihrem Lager gefunden w urde. M öge der 
barmherzige H err auch dieser Aermsten ein P lä tz­
chen in S e in e m  himmlischen Reich a u s  G naden 
zu T heil werden lassen.
A ls  A nfangs Decem ber einige von u n s einem 
unserer E skim os m it einem so eben erbeuteten 
S eeh u n d  begegneten, erzählte er ihnen m it T h rä -  
nen in den A ugen , er habe die ganze N ach t zu 
J e s u  gebetet, daß E r  ihn bei seinem heutigen E r ­
werb Glück verleihen möchte, weil er schon mehre­
re N ächte au s  M an g el an B ren n m a te ria l keine 
Lampe habe anzünden können. D a  jetzt sein G e­
bet so augenscheinlich erhört worden sei, so wolle 
er sich von nun an wieder aufs N eue m it allen 
seinen Anliegen zu J e s u  wenden.
E in e  S chw ester, die einen von uns besuchte, 
^erklärte sich d ah in : „A ch  wie so schnell verfließen 
meine Lebenstage! I c h  w ar diesen M orgen  sehr 
betrübt über m ich, a ls  ich darüber nachdachte, ob 
ich wol in diesem J a h r e  in der Liebe zu J e s u  vor­
w ärts  gekommen sei? D enn leider m ußte ich mich 
da schämen, daß ich noch so oft durch K leinigkei­
ten wie ein R o h r  vom W inde  mich hin und her 
bewegen lasse. Aber ich will mich aufs N eue zu 
Je su  hinwenden, weil der letzte m einer Lebenslage 
vielleicht nicht mehr fern ist; zu I h m ,  der mich 
erlöset h a t ,  und m ir täglich so viel G u tes  erwei­
set, möchte ich doch dereinst gern k o m m en ."
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D a  der S eehundsfang  in Netzen fast ganz. 
lich fehlgeschlagen ist, so können w ir dem W in te r  
nicht ohne B angigkeit entgegen sehen, und unsere 
arm en Eskim os werden manchen T ag  H unger lei- 
den müssen. V iele  haben ihre Netze durch die 
Schwungwellen eingebüßt, denn das M eer schien 
sich oft au s  der untersten Tiefe zu bewegen. E in  
Eskim o erklärte sich darüber also: „ I c h  habe ge­
g laubt, die Z eit sei gekommen, von der es in dem 
W orte  G ottes heißt, daß auch des H im m els K räfte  
sich bewegen werden; das M eer und die W asser­
wogen haben so fürchterlich geb rauß t, daß die I n ­
sel, auf der w ir uns befanden, dadurch heftig er­
schüttert w u rd e ."
I m  J a h r  1 8 4 t  sind allhier 1 4  K inder ge­
boren und getauft worden, auch 2 Erwachsene ha- 
den die heilige Taufe empfangen.
B e im  S ch lu ß  des J a h re s  bestand die hiesige 
Gemeine m it Einschluß von 1 5 4  C om m unicanten 
au s  36Z  Personen.
A m  4 .  J a n u a r  1 8 4 2  legten 2 Confirm anden 
nach empfangenem Unterricht in den H eilöw ahrhei- 
ten vor versammelter Gemeine ein schönes B ekennt- 
niß ihres G laubens ab . E in  beseligendes G efühl 
der N äh e  Je su  waltete während dieser feierlichen 
H and lung . E s  ist in der T h a t ein höchst erfreu­
licher Anblick, S e e le n , die dem Feinde b is  in s  
A lter gedient haben , seiner B otm äßigkeit entrissen 
und sich nun vor dem Gekreuzigten niederwerfen 
zu sehen, voll sehnsüchtigen V erlan g en s, durch d as  
B lu t  Je su  Christi von aller S ü n d e  gereinigt zu w er­
den. D ie  eine der Confirm andinnen, eine W itw e , 
ist erst vor einigen J a h re n  au s den Heiden zu u ns
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gekommen, und hat uns b isher durch ihren christ­
lichen SkNn und W andel zu den schönsten Hoff­
nungen für die Zukunft berechtigt.
Am  5 ten  hatten w ir die Freude unsern E s ­
kimos eine M ahlzeit von dem Obst zu bereiten, wel­
ches uns von lieben Freunden im  W ürtembergischen 
w ar zugesendet w orden. D a s  w ar für sie bei dem ge­
genwärtigen drückenden M angel eine besondere W o h l­
th a t ,  und Alle segneten die gütigen G eber dafür 
m it dankerfüllten H erzen.
A m  Heidensest den 6 .  J a n u a r  wurden ihnen 
die in ihre S p rach e  übersetzten 5  B ücher M osis 
au sg e th e ilt, die uns von der B rittischen  und a u s ­
ländischen Bibelgesellschaft sind zugesendet w orden.
Auch die in diesem J a h r  erhaltenen 1 5 0  Exem pla­
re des neu aufgelegten Gesangbuches wurden ihnen 
übergeben. —  A ls ihnen am  N achm ittag  bei einem 
Liebesmahl herzliche G rüße von der U nitäts-A elte- 
sten-Conferenz ausgerichtet w urden , m it dem B e i ­
fügen, wie dieselbe nichts mehr wünsche, a ls daß 
sie Alle den W erken der Finsterniß gänzlich entsa­
g en , sich von ganzem Herzen zu Je s u  bekehren 
und in dem lebendigen G lauben an I h n  im m er 
m ehr wachsen und zunehmen möchten, so erwiederte 
der N a tio n a l-G eh ü lfe  B e n ja m in : „ I m  N am en
meiner hier versammelten Landsleute kann ich be­
zeugen, daß w ir diesen ehrwürdigen Aeltesten für 
ihr liebreiches Andenken sehr dankbar sind, und 
nichts mehr wünschten, a ls  ihnen persönlich unsern 
D ank  dafür bezeugen zu können, dafür, daß sie uns 
Lehrer gesendet haben , die u n s den W eg zur S e ­
ligkeit zeigen; da dies aber hienieden nicht möglich 
ist, so freue ich mich jetzt schon au f die Z e it , da 
w ir dereinst m it ihnen vor dem Throne G ottes 
vereinigt sein w e rd e n ."  V o n  allen S e ite n  er- ^
.
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schallte hierauf die einstimmige B it te ,  diesen lieben 
Aeltesten ihre dankbaren G rüße zu m elden. Auch 
der zweite N ational-G ehülfe  B o a s  erklärte sich au f 
eine sehr herzmäßige W eise , und sprach besonders 
seinen D ank  aus für die erhaltenen S ch riften , m it 
dem B eifü g en : , ,D a  ich täglich mein S ü n d e n -
elend schmerzlich fühlen m u ß , so bezeuge ich, daß 
ich einzig und allein Trost und B eruh igung  fü r 
mein Herz in dem W orte  G ottes finde, welches 
mich anw eiset, täglich zu J e s u ,  der Quelle alles 
H eils , hinzu zu n a h e n ."
A m  1 4 . F ebruar wurde der verheirathete B r .  
M a rtin  in einer V ersam m lung der getauften E r ­
wachsenen wieder in unsere Gemeinschaft aufgenom ­
m en , nachdem sich derselbe zuvor folgendermaßen 
erklärt h a tte : „ I c h  bin ein M ensch, der nach
S ee le  und Leib durchaus verdorben ist; täglich 
fühle ich dies jeht m it S ch m erz ; wie tief ich ge­
fallen b in , das kann meine Zunge nicht genugsam  
aussprechen; ich flehe aber unablässig zu J e s u , sich 
über mich zu erbarm en , und mich in diesem Z u ­
stand nicht von der W elt abzurufen, sondern m ir 
noch Zeit zu meiner B ekehrung zu schenken; denn 
das  weiß ich gew iß, wenn ich jeht vor dem R ich ­
terstuhl Christi erscheinen sollte, so würde ich m it 
den Ungläubigen in die ewige V erdam m niß  gehen 
müssen, weil ich Je su m  durch meine sündlichen 
Gedanken und H andlungen so sehr betrübt habe. 
I c h  bitte I h n  aber täglich, mich wieder zu der 
Gemeine der G läubigen zurück zu b ringen , denn 
ich fühle es, daß ich mich im m er weiter von I h m  
entferne, wenn ich nicht täglich au s  S e in e m  W orte  
K ra ft schöpfen kann, zu alle dem, w as I h m  wohl- 
gefällig i s t . "
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D a  der M an g el an Lebensm itteln gegenwär»  ^
tig im m er empfindlicher zu werden an fing , so ver­
suchten eS einige M ä n n e r an der Seeküste etw as 
zu erw erben, sie kehrten aber leider am  2 t .  F eb r. 
m it leeren H änden wieder heim . D ab e i kommt 
ihnen ihr glücklicher G em üths - C harakter sehr zu 
S ta t t e n ;  denn wenn sie auch nichts erworben ha- 
ben, so pflegen sie sich dam it zu trösten, daß keine 
M öglichkeit dazu vorhanden gewesen sei, und da, wo 
ein E uropäer den M u th  längst aufgeben würde, versu­
chen sie es im m er wieder von N eu em . O ft müssen 
sie 3  —  4  T age bei ungünstiger W itte ru n g , bei 
wenig N ah ru n g  und in höchst dürftiger Bekleidung 
an  der Seeküste verw eilen, ohne das mindeste zu 
erw erben. U m  ihnen einigen V erdienst zu ver­
schaffen, ließen w ir jeßt von ihnen unser B re n n ­
holz klein m achen, da sie dann für ihren A rbeits­
lohn getrocknete Fische kaufen konnten. W iew ol 
w ir vielen zum Lobe nachsagen müssen, daß sie im  
S o m m e r  fleißig gefischt haben , so ist der gesam­
melte V o rra th  doch bereits zu E n d e , da sie im  
Herbst g a r keinen S eeh u n d s-E rw erb  gehabt haben, 
w eshalb sie sich dam it behelfen müssen, w as sie im 
H andel au f C redit oder gegen B ezahlung erhalten .
D ie  harte K ä lte  von etlich und 2 0  G ra d  R .  greift 
sie, wenn sie nicht satt zu essen haben , dergestalt 
a n ,  daß sie am  ganzen Leibe z itte rn ; und nicht 
ohne das  innigste M itleiden kann m an die arm en 
Menschen ansehen. E inigen M ä n n e rn , die am  
2 8 .  F eb ruar heim kehrten, w ar es indeß geglückt 
«in W allroß  und 3  S eehunde zu erbeuten. D ie s  
w ar «ine große W o h lth a t für sie, da aber die 
B eu te  unter mehrere getheilt werden m u ß te , die 
zahlreiche Fam ilien hab en , so gingen die arm en ,  
W itw en und W aisen im m er noch leer a u s .
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A m  1 6 . M ärz  hatten w ir m it unsern 1 3 0  
S chülern  eine S chu lp rü fung . 6 0  derselben lesen 
in verschiedenen B üchern . M i t  A usnahm e einiger 
wenigen haben sie sich in diesem W in te r  den S c h u l­
un terrich t gu t zu Nutze gemacht. M anche haben 
w ährend desselben gedeihliche Fortschritte im  Lesen 
gem acht, kleine 4  jährige K inder haben das  B u c h ­
stabiren vollkommen begriffen, und wöchentlich einen 
Lieder-VerS ausw endig gelern t; die m ittlere Klasse 
h a t die 1 0  Gebote, die G laubenS-A rtikel und eine 
A nzahl Lieder-Verse ausw endig gelernt, und einige 
der größer« K naben haben zu unserer F reude gute 
Fortschritte im Schreiben  gemacht.
A m  I 9 te n  hielt den ganzen T ag  ein so hef­
tiges S tö b erw e tte r a n ,  daß sich kaum Erwachsene 
dem M issionshause nahen konnten, w eshalb es am  
Abend nicht möglich w a r ,  m it dem Verlesen der 
Leidens-Geschichte J e s u  den A nfang zu machen. 
T ages da rau f, a ls  am  P a lm so n n ta g , nahm  das 
Unwetter noch bedeutend zu , und da eö bei hefti­
gem S tu r m  den ganzen T ag  unausgesetzt stark 
schneite, so wurde das untere Stockwerk unsers 
Hauses in Schneem affen ganz vergraben , da 
dann einige der stärksten M ä n n e r uns von Z e it zu 
Z eit Hülfe leisteten, um  unsere Fenster einigerm a­
ßen von S chnee zu befreien. S o  bald den 21sten 
die S a a lth ü re n  ein wenig zugänglich gemacht w or­
den w aren, versammelten w ir u n s N achm ittags zu 
Anhörung der Leidens-Geschichte J e s u . D ie s  ge­
schah dann auch in den nächstfolgenden T agen , 
wobei w ir die N ä h e  des F reu n d es , der sich für 
uns zu Tode geblutet h a t ,  kräftig inne w urden, 
und gar manche D ank  - und Liebeöthränen über 
die schwarz braunen W angen  unserer E sk im os 
flössen.
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Am  großen S a b b a th  wurde unter die Eskk- 
moS ein aus R ig a  erhaltenes Geschenk an B o h ­
nen , wie auch Erbsen ausgetheilt. W einend und 
schluchzend dankten sie für diese höchst willkommene 
Liebesgabe, die ihnen um so erwünschter w a r , da 
nur wenige unter ihnen in diesen Tagen sich satt 
hatten essen können, und diese S p en d e  so reichlich 
ausfiel, daß die meisten ihren H unger zweimal da­
von stillen konnten. W ie  sehr wünschten w ir, daß 
die lieben G eber Augenzeugen davon hätten sein 
können, m it welcher rührenden Freude und E rkennt- 
lichkeit in dieser Z eit der N o th  dies Geschenk von 
den arm en H ungrigen entgegengenommen w urde!
A m  2 ten  Ostertag hielten w ir m it den M i t ­
gliedern unserer Gemeine vor ihrer Zerstreuung au f 
ihre verschiedenen Erwerbplatze ein Liebesm ahl, bei 
welchem sie erm ähnt w urden,' alle Tage zu beden­
ken, welche S eg en  ihnen wiederum in diesem W in ­
ter durch die gemeinschaftliche E rbauung  zu T heil 
geworden, indem sie G elegenheit gehabt hä tten , 
Früchte für die Ew igkeit zu sam m eln, und in der 
G nade und Erkenntniß  Je su  Christi und in der 
H eiligung , ohne die niem and den H errn schauen 
werde, zu wachsen. N ach diesem K leinod möchten 
sie auch ferner streben und das allhier G ehörte und 
G elernte unter dem B eistand  des heiligen Geistes 
auch in der E n tfernung in ihren G em üthern sich 
zu vergegenwärtigen suchen. D e r  N ational-G ehülfe  
B en jam in  stand sodann au f, und bezeugte vor der 
versammelten Gem eine, daß er täglich seine Fehler 
inne werde, aber entschlossen sei, unter dem B e i­
stand des H errn darnach zu trachten. I h m  allein 
zum W ohlgefallen zu leben. H ierau f redete er die 
Anwesenden m it den W orten  a n :  wenn dies auch 
euer fester Entschluß is t, so bezeugt es jetzt vor
73L
unsern Lehrern. E s  erfolgte ein elnm üthiges lau» 
tes J a ,  und nun fuhr er also fo rt: mein einziger 
W unsch ist e s , alle Tage meiner S e ligke it im m er 
gewisser zu w erden, dam it ich, wenn mein letztes 
S tü n d le in  schlagen w ild , au s  G naden in den 
Him m el zu meinem Je su s  kommen könne; dies 
wird gewiß auch euer Aller W unsch sein. N ach ­
dem solches aberm als m it einem lauten J a  beant» 
wortet worden w a r, fügie er noch h inzu : „ S o  
wollen w ir denn unsere Lehrer b itten , unsere G e ­
schwister und Freunde jenseits des großen W assers 
herzlich von uns zu grüßen , und ihnen für die 
W ohlthaten  zu danken, die w ir in diesem W in te r  
von ihnen im leiblichen und geistlichen empfangen 
haben. W ir  freuen uns ganz besonders über die 
S ch riften , die w ir erhalten haben, und wollen den 
H eiland b itten , daß E r  unsere Freunde dafür seg­
nen w olle, da w ir selbst nicht im S ta n d e  sind, 
ihnen unsere Erkenntlichkeit durch die T h a t zu be­
w eisen ."
Am  1 .  A pril hatten w ir das V ergnügen, die 
Geschwister F reitag  von H ebron a ls unsre künftige 
M itarbeiter allhier willkommen zu heißen, w orauf 
B r .  Volprechk, der uns seit dem F ebruar 1 8 4 1  
zur Hülfe und Trost gewesen, von unsern herz­
lichsten Segensw ünschen begleitet, nach H ebron 
zurückkehrte.
A m  1 . J u n i  verschied das älteste M itg lied  
unserer G em eine, der etlich und 7 v jah rig e  B ru d e r  
P e tru s . A ls Jü n g lin g  hatte er bei Anlegung des 
hiesigen Postens die B rü d e r  kennen gelern t, wo­
durch er veranlaßt w urde, seinen W ohnort in N o r ­
den zu verlassen, um  allhier das H eil seiner S e e le  
zu schaffen. N ach seiner Taufe w ar fein W andel
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stets musterhaft und A ndern zur E rb au u n g  ge- 
wesen.
Schmerzlich betrauerten w ir m it unsern G e­
schwistern B o a s  das  schnelle Verscheiden ihrer 
1 6  jährigen Tochter, deren V erlust den E lte rn  um 
so weher th a t, da sie ihrer M u tte r  in der H a u s ­
haltung treulich an die H and  gegangen w ar und 
sich durch ihre G utw illigkeit allgemeine Liebe er­
worben hatte« E s  lag ihr jederzeit a n ,  in der 
Liebe und E rkenntn iß  J e s u  Christi zu wachsen und 
zuzunehmen und sich den V orschriften des gö ttli­
chen W o rtes  gem äß zu betragen, wodurch sie sich 
vor manchen unsrer jungen Leute, denen w ir mehr 
E rnst im Trachten nach dem einigen N othw endigen 
wünschen müssen, Vortheilhaft auszeichnete.
G .  Friedrich K n a u s .
G eorg H e r z b e r g .
August F r e i t a g .
Friedrich M a r t i n .
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Bericht
von H ebron in Labrador vom August 1841  
bis dahin 1842.
Ä i e  acht neu Angekommenen au s  den H eiden, die 
sich bisher auf den Außenplätzen unserer Eökim oS 
aufgehalten hatten, fanden sich A nfangs S e p te m b e r 
bei uns e in , da w ir denn bald Gelegenheit n a h ­
m en , uns m it ihnen zu besprechen. Z u  unserer 
Freude fanden w ir, daß sie den guten W illen m it­
gebracht haben, sich zu J e s u  zu bekehren, w eshalb 
ihre N am en  von uns eingeschrieben w urden.
B a ld  darauf wurden w ir zu einer zw ar u n ­
angenehmen, aber nicht m inder nöthigen U nterre­
dung m it einem größer« K n ab en , dem S o h n  des 
N ational-G ehülfen  R e n a tu s , v eran laß t, d en , wie 
w ir jetzt erfuhren, Hochmuth und unseliges G ro ß ­
werden schon seit längerer Z eit verleitet h a tte , sich 
bei seinen K am eraden durch außergewöhnliche D in ­
ge in Ansehen zu setzen. Abgeschmackte vorgebliche 
Erscheinungen, die seinem V orgeben nach ihm  von 
G o tt selbst m itgetheilt w orden, hatten ihm bei 
einigen derselben einen vorübergehenden E in g an g  
Verschafft. W ie  aber gewöhnlich bei solchen G e­
legenheiten, so kam auch hier die eitele fleischlich« 
G esinnung, welcher seine T räum ereien zum Deck­
m antel dienen sollten, im  Kleinen bald zum  V o r ­
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schein, da dann seinen treuen und verständigen 
E ltern  der Zustand ihres K indes, welches sie viel» 
leicht etw as zu vorzugsweise lieb ten , nicht lange 
verborgen bleiben konnte. D iese wendeten sich nun 
an uns m it der B i t t e ,  ihren S o h n  in ihrer Ge» 
genw art zu sprechen, bei welcher G elegenheit wie 
m it V ergnügen bem erkten, wie sie die elterliche 
Liebe m it einem E rnst zu verbinden wissen, der 
allen unsern E skim os anzuwünschen w äre , leider 
aber nu r selten angetroffen w ird . A nstatt der ge» 
wünschten R eue folgte bei dem K naben fürs erste 
zwar nur eine falsche S c h a m ; doch können w ir 
g lauben , daß unsere vereinten E rm ahnungen nicht 
vergeblich sein werden. —
B e im  Sprechen m it den C om m unicanten in 
diesem M o n a t führten mehrere redlichgesinnte dar» 
über gerechte K lag en , daß unter den jungen Leu­
ten, namentlich unter den M ädchen, ein Geist des 
Leichtsinns um sich greife, der sich besonders in un­
anständigen U nterhaltungen äu ß e rt, und sprachen 
ihre B esorgniß  a u s ,  daß m it der Z eit ihre jetzt 
noch kleinen K inder ebenfalls davon m it hingeris­
sen werden könnten, und wie sie deshalb um  so 
nöthiger hätten , über sie zu wachen. E ine  M u tte r  
sagte: „ I c h  bin wol schlecht, und in meiner J u ­
gend auch leichtsinnig gewesen; allein solche Reden 
haben w ir dam als doch nicht geführt, wie ich jetzt oft 
höre. W ie  soll ich doch meine Töchter hüten, daß 
sie von diesem G eists nicht auch ergriffen wer­
d e n ? "
Nachdem sich nach und nach alle die F a m i­
lien eingefunden h a tten , die in dieser Ja h re sz e it 
hier erw artet werden können, unterredeten w ir uns 
m it den verschiedenen Abtheilungen unserer G em ei­
ne, die noch nicht zum heiligen Abendm ahl gelangt
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sind. B e i  den unlängst hleher gezogenen Leuten 
hatten w ir aufs N eue Gelegenheit die S tu m p fs in - 
nigkeit der im  H eidenthum  Aufgewachsenen w ah r­
zunehmen. O ft ist es schwierig, einem solchen i r ­
gend einen geistigen B eg riff beizubringen; denn 
von vielen gilt es ganz eigentlich: m it hörenden
Ohren hören ste nicht und vernehmen nichts von 
alle dem , w as ihnen gesagt w ird . Z w ar konnten 
wir uns freuen, und sehen es a ls nichts geringes 
an, daß sie gern hören w o l l e n ;  allein, ohne daß 
sie sich dessen klar bewußt sind, zeigte sich auch 
hier die natürliche im Herzen wohnende Feindschaft 
gegen G o tt deutlich, die von einer S in n esän d e ru n g  
und Um wandlung des Herzens durch G nade nicht 
gern etw as h ö rt, sondern die B ekehrung lieber in 
Ablegung einiger früheren Gebräuche —  (wie sie 
es nennen) —  sucht. D ie  arm en Leute können es 
noch nicht fassen, daß sie sich den ihnen ertheilten 
Trost und Zurechtweisungen aneignen dürfen , son­
dern glauben, erst alle heidnischen G räu e l, in denen 
sie gesteckt haben, uns w e itläu fig  beichten zu müs­
sen, und w as das schlimmste dabei ist, dam it soll 
es dann abgethan sein, ohne daß sie V ergebung 
alles früheren beim H eiland suchen. S o  scheinen 
unsere B em ühungen oft lange vergeblich zu sein, 
b is ihnen endlick der G eist G o ttes selbst an s  H erz 
tr itt und für S e in e  Unterweisungen O hren und 
Herzen öffnet. —  D a ß  dieser gute Geist S e in  
W erk auch in Solchen begonnen h a t ,  bei welchen 
Leichtsinn und Gleichgültigkeit für die Z eit noch die 
Oberhand haben, konnten w ir au s  manchen sünder- 
haften Aeußerungen der heranwachsenden J u g e n d  
abnehm en, nach welchen sie in ihrem gegenw ärti­
gen Zustand keine R u h e  haben , sondern oft ernst­
lich daran  gem ahnt w erden, daß es anders m it
Fünftes Heft. 1 8 4 S .
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ihnen werben müsse. D a s  laß t u n s hoffen, daß 
es durch G ottes G nade auch wirklich anders wer- 
den w ird.
I n  der M itte  des O ktobers begab sich ein 
bedeutender Theil unserer E skim os au f die Netz- 
platze in den verschiedenen B uch ten . W ir  fühlten 
uns um so mehr gedrungen, den H eiland anzufle­
hen, ihrer äußern N o th d u rft eingedenk zu sein, da 
fast niem and von ihnen im F rü h jah r V orräkhe für 
den W in te r harte einsammeln können, w eshalb die 
Z eit her der F an g  der Dorsche von ihnen m it gro­
ßem E ifer betrieben worden w a r , die in diesem 
Herbst in großer Anzahl und über die gewöhnliche 
Zeit h inaus angetroffen w urden , selbst an solchen 
S te llen , wo m an sonst keine gefunden hakte.
I n  diesen Wochen riß ungewöhnlich viel 
Kränklichkeit unter den Eskim os e in ; die meisten 
litten zw ar nur an dem unter ihnen sehr gewöhn­
lichen Ausschlag (die K rätze), der bei ihnen weder 
gefährlich noch schädlich ist; doch lagen einige lan ­
ge und schmerzhaft darnieder, und eine Fam ilie  
m ußte deshalb länger hier verw eilen, ehe sie ihrer 
B estim m ung au f einem der Netzplätze folgen konn­
te. —  B a ld  gesellten sich zu obigen Leiden auch 
bedenkliche K rankheiten , die namentlich einige F a -  
m ilie n -D ä te r  oder V ersorger der Ih r ig e n  trafen, 
wodurch diese in N o th  geriethen. S o  wurde am  
3  t .  October der ledige B ru d e r D av id  von dem 3  
S tu n d e n  entfernten N uliiak  zu B o o t so krank hie- 
her gebracht, daß er nicht im S ta n d e  w a r , zu 
gehen. E r  w ar T ages zuvor von einem S c h la g ­
artigen Zufall betroffen w orden, und es ließ sich 
wenig zu seiner Erleichterung anw enden, da er 
nicht mehr schlucken konnte. D a s  B ew ußtsein w ar 
ihm jedoch geblieben, so daß er tröstenden Zuspruch
und Hinweisungen zum H eiland vernehmen konnte, 
wonach er oft sehnlich verlangte, wie er denn auch 
den W unsch zu erkennen gab, abzuscheiden und bei 
Christo zu sein. S e in  Ende erfolgte am  1 .  N o -  
vember und schien au f V ie le , namentlich seine 
H ausgenossen, einen um so tiefern Eindruck zu 
machen, da sie diesen jungen M a n n  in der B lü th e  
seiner J a h re  so unerw artet schnell dahin scheiden 
sahen. D e r  S e lig e  w ar 1 8 1 5  in Hoffenkhal ge- 
boren und m it den S e in ig en  in der Folge hieher 
gezogen. E r  w ar von außerordentlich stiller und 
zurückgezogener A rt und hakte sich früher selten oder 
nie über seinen Herzenszustand geäußert, selbst a u f 
B efragen hatte m an nur unvollkommenen Bescheid 
erhalten, so daß w ir seinetwegen im m er nicht ganz 
beruhigt gewesen w aren. N ach seinem eigenen 
nachmaligem Gestandniß verbrachte er jene Z eit in 
großer Gleichgültigkeit, verspürte jedoch öfters die 
Liebeszüge deö H eilands an seinem H erzen, ohne 
aber dadurch zu einem gründlichen Nachdenken über 
sich veranlaßt zu werden. Endlich w ard eine gro­
ß e , wenn gleich nu r allm ählige V eränderung  an 
ihm wahrgenom m en. E r  sing an je mehr und 
mehr sich zu entwickeln, ward zusehends aufgeleb­
te r , ein kindliches, überaus weiches G em üth tra t  
je mehr und mehr hervor, in welchem der Geist 
G ottes regierte. N ach und nach gelangte er zu 
immer tieferer E rkenntniß seiner selbst und machte 
uns durch seine offenen herzmäßigen A eußerungen, 
und durch seinen stillen unbescholtenen W an d e l, 
wahre Freude. D ie treue Unterstützung, die er 
seinen alten hilfsbedürftigen E ltern  unausgesetzt ha t 
zukommen lassen, verdient einer rühmlichen E r ­
w ähnung. E r  w ar ein überaus zärtlicher S o h n  
und in jedem B etrach t der Trost ihres A lters  ge-
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«esen. S e in e  entseelte H ü tte  w urde au f unserm 
Gottesacker neben seinem im  F rü h jah r vollendeten 
V a te r  beerdigt.
A m  7 .  N ovem ber kam aberm als eine aus« 
rvärtsstehende Fam ilie  h ieher, weil der V a te r  und 
einzige V ersorget derselben von einem Schlagfiuß 
dergestalt w ar gelähm t w orden , daß er nu r m it 
M ühe durch die vereinte Anstrengung der wenigen 
hier anwesenden M än n e r über die kleine B u ch t zu 
uns gebracht werden konnte. S e in e  Besserung 
schreitet nu r äußerst langsam  v o rw ärts , und wenn 
der H err sich an ihm nicht au f eine besondere 
W eise a ls  A rzt und Helfer erweiset, so ist nach 
menschlichen Ansichten seine völlige W iederherstel- 
lung kaum zu erw arten . D a  dergleichen Schlag« 
artige Zufälle bei den E skim os zu den Seltenhei« 
ten gehören, so zeigte es sich leider auch h ier, wie 
sehr selbst die Gläubiggewordenen im m er noch ge­
neigt sind, in ihren früheren heidnischen A berglau­
ben wieder zurück zu verfallen, und solche Schickungen 
lieber den E inw irkungen von Geistern V erstorbener 
zuzuschreiben, a ls des W o rte s  des H errn  zu ge­
denken: „ I c h  bin der H e rr , der Alles t h u t ! "  
E s  w ar nämlich der rachlosen und geängsteten 
F ra u  des K ranken eine längst verstorbene Anver­
w andte eingefallen, die sie, a ls  sie noch Heiden 
w aren , durch Umstände daran verhindert —  nicht 
gehörig auf übliche W else beerdigt hatten —  deren 
Geist sich nun an ihrem M an n e , a ls  dem nächsten 
V erw andten dafür gerächt haben möchte. Doch 
w ar dies mehr ein flüchtig vorübergehender G edan­
ke von ihr gewesen, über den sie und Andere sich 
gern bedeuten ließen und auch den ihnen gebühren­
den V erw eis willig annahm en.
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An einem andern schwer Erkrankten zeigte der 
Heiland deutlich, wie E r  diejenigen, welche E r  
lieb h a t ,  straft und züchtigt, um sie nicht m it der 
W elt verloren gehen zu lassen, welches besonders 
dem Kranken selbst recht klar zu werden schien. 
D em  Anschein nach hülflos au f seinem Lager dar» 
nieder liegend erkannte er b a ld , w as der H eiland 
ihm zu sagen habe. E r  ließ einen von uns zu
sich kommen, dem er sich gedrungen fühlte, dasje­
nige, w as ihn drückte, zu offenbaren, und sich bei 
ihm Trost zu holen. E s  w ar deutlich wahrzuneh­
m en , daß er zu gründlichem Nachdenken über sich 
selbst w ar veranlaßt w orden, und wie er sein ge­
ängstetes Gewissen, lange aber vergeblich m it aller­
hand Vernunftschlüffen zu beschwichtigen gesucht 
haben mochte. E s  fehlte ihm nicht an K enn tn iß  
des göttlichen W o rte s ; allein er hatte dasselbe n u r 
m it den O hren vernommen, ohne daß es ihm Geist 
und Leben geworden w äre , und hatte es dergestalt 
mehr nur wie einen todten Schatz m it sich herum  
getragen, bis es endlich doch auch zu wuchern a n ­
fing, jedoch erst nach einer schlimmen V eranlassung, 
indem er in die nämliche V ersündigung zurückge­
fallen w a r, in deren Folge er vor J a h r  und T a g  
von der Gemeine hakte ausgeschlossen werden müs­
sen , zu der er erst kürzlich wieder w ar angenom ­
men worden. E r  wurde nun dringend erm ähn t, 
sich m it seinem ganzen Sündenelend zum H eiland 
zu wenden, S e in e  V ergebung ernstlich zu suchen, 
und doch ja  nicht au f halbem W ege stehen zu 
bleiben. —
E ine  verheirathete Schw ester erklärte: „ I c h  
habe in meinem Leben viel S chw eres erfahren; so 
lange dasselbe da w a r , bin ich betrübt gewesen, 
hernach aber habe ich jedesm al gefüh lt, daß es
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besser für mich gewesen is t, a ls  wenn ich immer 
vergnügt dahin hätte leben können, ja ich bin 
überzeugt, daß der H eiland aus lauter Liebe mich 
in so manche drückende Lage hat gerathen 
lassen! "  '
B e i der geringen Anzahl der hier anwesenden 
Eskim os konnten wir nicht an d e rs , a ls uns von 
Herzen freuen, a ls zur festlichen B egehung des 
1 3 . N ovem bers 1 4  Personen von dem Netzplatz 
N ulliak sich hier einfanden, die sämmtlich erklär­
ten , sie begehrten neuer S egnungen  an diesem 
Tage theilhaft zu w erden, d ie , wie w ir gläubig 
hoffen, ihnen auch zu Theil geworden sind. Auf 
der andern S e i te  aber schienen sie nicht den gün­
stigsten Zeitpunkt zu ihrem Besuch gewählt zu ha­
b en , indem sie den größten Theil der Netze im 
W asser zurücklassend, die Aufsicht über dieselben 
einer sehr geringen A nzahl von Leuten anvertraut 
hatten , die bei etwa vorkommenden mißlichen V o r ­
fällen nicht im S ta n d e  w aren, etw as auszurichten, 
oder auch nu r ein B o o t zu regieren. K aum  w a­
ren jene hier angelangt, so schlug die bisherige 
stille W itte ru n g  u m , und es erhob sich ein star­
ker, langanhalkender S eew in d , in dessen Folge das 
M eer so aufgeregt wurde, daß viele Tage hindurch 
nicht daran zu denken w a r , sich m it einem F a h r­
zeug demselben anzuvertrauen . Trotz der den E s ­
kimos eigenen Gleichgültigkeit wurden doch die 
Gesichter bedenklich und eine innere U nruhe ließ 
sich nicht ganz verbergen, a ls  von den zwei nahe 
gelegenen Netzplätzen die N achricht einlief, daß die 
meisten Netze durch die G ew alt des Schw ells und 
der B ran d u n g  fortgerissen und durch die ungeheuern 
Massen von S e e g ra s ,  die bei der Gelegenheit 
allenthalben aufs Land geworfen w urden, w ahr-
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scheinlich zu B oden  gedrückt und somit verloren ge- 
gangen sein w ürden. Noch schlimmeres ließ sich 
bei Nulliak e rw arten , welches dem Schw ell weit 
mehr ausgesetzt ist. S o  mußten obgedachte B e ­
suchende, obgleich nur 3  S tu n d e n  weit von diesem 
Platze entfernt, acht Tage lang in banger Unge­
wißheit hier verweilen, b is sie endlich am  I9ken  
es wagen konnten, sich auf den Rückweg zu bege­
ben. W ir  sahen nun sehr gespannt Nachrichten von 
dort entgegen, und glaubten nicht anders, als nie­
derschlagende B otschaft erwarten zu müssen, denn 
der Verlust auch nur E i n e s  Netzes w äre ein be­
deutender Schade gewesen. Aber wie sehr wurden 
wir beschämt und zum D anke gestim m t, a ls  w ir 
nach 3 Tagen durch Expresse erfuhren, daß unge­
achtet des furchtbaren Tobens des M eeres auch 
nicht das geringste verloren gegangen sei. A uf 
dem zunächst gelegenen Netzplatze gelang es eben­
falls, die Netze wieder zu finden.
Am 2 0 . N ovem ber sah sich eine ziemlich zahl­
reiche Fam ilie genöthiget, ihren dermaligen E r ­
werbplatz zu verlassen, um für drei erkrankte M i t ­
glieder allhier ärztliche Hülse zu suchen. S o  w ar 
denn die Z ahl derer, die m it Arzneien zu bedienen 
waren, fortwährend im Z unehm en, da denn an  
manchem Tage fast ununterbrochen Hülfesuchende in 
unser H au s kam en, und es dauerte noch geraum e 
Z eit, bis die M ehrzahl sich allm ählig wieder er­
holte.
B eim  Sprechen der C om m unicanten in der 
ersten Hälfte des D ecem bers konnten w ir bei eini­
gen Niedergeschlagenheit darüber bemerken, daß es 
ihnen die Z eit her im Aeußern nicht ganz nach 
Wunsch ergangen ist, weshalb sie nicht anders a ls  
einer trüben Zukunft entgegen sehen konnten.
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E in  B ru d e r erklärte sich d ah in : „ D e r  M an« 
gel des Leibes ist im m er sehr fühlbar ; daß meine 
S ee le  gleichfalls M angel leidet, weiß ich zwar, 
wünsche ab er, diesen M an g el im m er recht zu füh« 
len , dam it ich dadurch gereizt werden m öge, mich 
nach Erquickung vom H eiland zu seh n en ."
K urz vor dem A bendm ahl trafen die G ebrü­
der A ndreas und PhilippuS hier ein, die einen sehr 
beschwerlichen W eg von 5 —  6  S tu n d e n  über 
hohe und steile B erge  nicht gescheut h a tten , um 
n u r wieder einm al das heilige Abendmahl m it ge­
nießen zu können. „ W i r  kam en, sagte der eine, 
nu r au s  V erlangen  nach dieser S tä r k u n g ;  denn 
w ir wissen, daß das bloße M itgehen ohne V erlan ­
gen nichts taug t. Unterweges haben w ir an das 
heilige Abendm ahl gedacht, und so ist uns der Weg 
hieher weder zu lang noch zu beschwerlich gewor­
d e n ."  —  Solche Beweise von V erlangen nach 
dem G enuß des heiligen S ac ram en tS  sind für uns 
erm unternd , da w ir zuweilen nicht um hin können 
von einigen unserer C om m unicanten zu glauben, 
ihr jedesm aliges M itgehen rühre mehr her von 
G ewohnheit a ls  von einem w ahrhaft fühlbaren B e ­
dürfniß nach Seelenstarkung und näherer V erein i­
gung m it dem H eiland.
D ie  ungewöhnlich gelinde W itte ru n g  hinderte 
im Decem ber die S e e  am  Z u frie ren , w eshalb ein 
großer T heil unserer au sw ärts  stehenden Eskim os 
verhindert w urde, sich zur B egehung des W eih­
nachtsfestes hier einzufinden. E rst in den lehten 
Tagen des J a h re s  kehrte besonders die nicht unbe­
trächtliche A nzahl derer hieher zurück, die auf N u l-  
liak den S eehundsfang  in Netzen betrieben haben, 
der aber diesm al kein glücklicher zu nennen w ar, 
indem au f sämmtlichen Neßplatzen nur 3 0 5  S e e -
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Hunde erbeutet w urden , von denen aber schon 8 6  
verzehrt sind. D ie  noch übrigen werden unsern 
Eskim os im W in te r eine dankenSwerthe Unterstüz- 
zung gewähren. D agegen aber sind 6  N ehe ver­
loren gegangen, ein bedeutender S chade , der durch 
den diesjährigen F ang  nicht ersetzt w ird . Doch 
freut es u ns, daß dieser V erlust nicht der Unacht­
samkeit der beim F ang  angestellt gewesenen E sk i­
mos zuzuschreiben ist, sondern allein der M acht der 
Elemente. I m  G egentheil hatten diese Leute ihre 
Pflicht so treulich erfüllt, daß sie sich nicht geringer 
G efahr ausgesetzt sahen. S ta rk e r  Schw ell und 
Seew inde hatten nämlich über N ach t bedeutende 
Massen Treibeis bis in ihre N ä h e  geführt. S o  
bald sie am  frühen M orgen die drohende G efahr 
bemerkten, machten sie —  der ungestümen S e e  
nicht achtend —  einen gewagten Versuch die Netze 
zu retten. Allein das T reibeis rückte m it solcher 
Schnelligkeit h eran , daß sie ihr B o o t bald einge­
schlossen sahen, und sich nur m it größter Anstren­
gung einen W eg durch dasselbe zum Lande bahnen 
konnten. V o n  hier aus m ußten sie es später m it 
ansehen, wie W estwinde das E is  sam m t 3  Netzen 
in die S e e  h inaus trieben, ohne etw as daw ider 
unternehmen zu können. Auch die andere, der 
In se l N ulliak  gegenüberstehende Gesellschaft, die 
ebenfalls ein Netz eingebüßt h a t ,  m ußte manche 
Gefahr bestehen. S o  hatten sie z. B .  eines T a ­
ges bei starkem S eeg an g  die Netze nachzusehen, 
was bei der starkschaukelnden B ew egung des leich­
ten Fellbootes zwar beschwerlich und auch wol ge­
fahrvoll w a r , gleichwol aber glücklich ausgeführt 
wurde. M ißlicher aber w ar nun das Anlanden 
durch die hohe B ran d u n g  an dem felsigen S t r a n d .  
S ie  glaubten den rechten Zeitpunkt dazu abgew ar­
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tet zu h aben , um kanden und eiligst aussteigen zu 
können, ehe die nächste W elle sie erreichte, und ru ­
derten das B o o t kräftig v o rw ärts . Allein die 
Welle kam ihnen zuvor, und w arf das B o o t in 
der N ähe des S tra n d e s  m it solcher G ew alt an 
eine Klippe, daß der an der Spitze stehende M an n  
die H altung verlor, und zu nicht geringem S c h r i t ­
ten seines dabei stehenden V a te rs  bis anö Land 
auf einen Felsen geworfen wurde, ohne jedoch einen 
Schaden  davon zu tragen. D ie  übrigen mußten 
aus dem sehr beschädigten B o o t ins W asser sprin­
gen und dasselbe eiligst an s  Land ziehen, um nicht 
aberm als von einer W elle ereilt zu werden.
M ehrere Fam ilien , die sich ebenfalls erst kurz 
vor dem S ch lu ß  des J a h re s  hier einfinden konn­
ten , haben einen sehr geringen E rw erb  gehabt. 
V o n  vielen hiesigen Fam ilienvätern hörten w ir, 
daß sie nicht mehr a ls  einen oder zwei Seehunde 
für den W in te r haben aufbewahren können, so 
knapp sie sich auch bisher beholfen hätten .
A ls Ursache dieses M angels an E rw erb  w ur­
den allgemein die Schwertfische angegeben, von 
welchen sich eine bedeutende M enge lange in hiesi­
ger Gegend aufgehalten haben müssen, und vor 
denen die S eeh u n d e , a ls  vor ihren Hauptfeinden 
fiiehen, oder sich nach Aussage der E skim os beson­
ders zwischen großen S te in e n  in der N ä h e  des 
S tra n d e s  zu verbergen suchen, wo das W asser für 
die Schwertfische zu seicht is t, und die Seehunde 
auch von den Menschen nicht leicht gefunden wer­
den können.
I m  J a h r  1 8 4 1  sind hier 1 1  K inder geboren 
und getauft worden, eine erwachsene Person wurde 
der heiligen Taufe gleichfalls the ilhaft; heimgegan­
gen sind drei.
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B eim  Beschluß des J a h re s  bestand die hiesi- 
ge Gemeine mir Einschluß von 65  C om m unican- 
ten aus 1 9 8  Personen.
B e im  E in tr i t t  in das J a h r  1 8 4 2  w ar wol 
einer unserer Haupcwünsche der, im Laufe desselben 
wo möglich einige —  am  liebsten viele —  unserer 
nördlichen N achbarn unserer Gemeinschaft einver­
leibt zu sehen. D a ra u f  wurden w ir um  so m ehr 
geführt, da am  N eujahrötage und an dem gleich 
darauf folgenden S o n n ta g  einige derselben hier w a­
ren, die zwar in den V ersam m lungen, welchen sie 
auch schon früher öfters beigewohnt haben , au f­
merksam zuhörten, sonst aber keine N eigung blicken 
ließen, das ihnen angebotene Heil in Christo a n ­
zunehmen. I m  Gegentheil müssen w ir befürchten, 
daß selbst diejenigen, die in dem nahe gelegenen 
Saglek  schon langer dam it um gehen, hieher zu 
ziehen, aufs N eue V eranlassung bekommen haben 
möchten, solches seht anstehen zu lassen, da sie 
kürzlich einen reichlichen E rw erb  gehabt haben. 
Denn so lange diese Leute nicht von leiblicher N o th  
gedrückt w erden, sind sie am  wenigsten geneigt an  
die geistliche N o th  zu denken.
S o  bald die Eskim os von ihrer Zerstreuung 
sich bei uns sam m eln, tr itt hinsichtlich der V e r ­
sammlungen die sogenannte W intero rdnung  ein . 
E s  wird ihnen nämlich in einer besondern V e r ­
sammlung angezeigt, daß von nun an die G ele­
genheiten zu gemeinschaftlicher E rbauung  im Hause 
des H errn sich mehren w erden, deren fleißige B e ­
nutzung ihnen dann dringend anö Herz gelegt und 
der Heiland in einem G ebet um S e in  segensrei­
ches B ekenntniß dazu angefleht w ird . D ie s  findet
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gewöhnlich tm O ctober oder N ovem ber S ta k t .  
D iesm al aber konnte solches wegen des späten Zu» 
frierens der B uchten und anderer Umstände halber 
erst am  3 .  J a n u a r  geschehen. Z w ar hatten w ir 
schon seit längerer Z eit tägliche V ersam m lungen, 
aber die besondern V ersam m lungen der einzelnen 
Abtheilungen konnten erst von nun an ihren A n­
fang nehm en, und noch werden einige Fam ilien 
verhindert, sich hier einzufinden, da die große zur 
Z eit noch offene B uch t sie von uns trenn t.
D ie  lehte au sw ärts  stehende F am ilie  konnte 
erst am  2 1 .  J a n u a r  hieher abgeholt werden.
Alle Anwesende w urden bald nach dem neuen 
J a h r e  einzeln gesprochen und dringend erm ähnt, 
die Z eit ihres H ierseins zur Förderung ihres Gna» 
denstandes bestens zu benußen, um sich einen 
S c h a h  zu sammeln für die Z eiten , in welchen 
ihnen sonst um  Trost bange werden könnte, und 
darnach zu trachten stark zu werden durch G nade, 
um  allen Versuchungen zur S ü n d e  widerstehen zu 
können. —
E in  Uebelstand, den w ir oft beklagen, zeigte 
sich auch diesm al hin und w ieder, namentlich bei 
einigen jungen Leuten; der M angel nämlich an 
regelmäßiger E rb au u n g  und Anfaffung während 
ihrer langen Abwesenheit von hier erzeugt K älte 
und Gleichgültigkeit; das äußere Treiben und die 
fortwährende Zerstreuung ersticken nach und nach 
die S tim m e  des Gewissens und die M ahnungen 
des Geistes G o ttes  im  H erzen; die äußerlichen 
Weckstimmen durch W o rt und P red ig t fehlen, und 
indem sie so im m er mehr von ihrem Herzen ab­
kommen, gerathen sie n u r zu leicht auf den G e­
danken, die t ä g l i c h  nothwendige E rbauung im  
Geiste des G em üths äußerlich au f den W inker zu
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verschieben, oder die B ekehrung gewissermaßen a ls  
ein periodisches W erk für die Z eit ihres B e ifam - 
menwohnens zu betrachten, wodurch denn dasjen i­
ge, w as allm ählig aufgebaut w a r , schnell wieder 
verloren geht. A u f die W eise müssen sie dann 
gleichsam im m er wieder von vorn anfangen, und 
dabei halt <6 oft schwer, ehe die zerstreuten S i n ­
nen und Gedanken sich von neuem au f das einige 
Nothwendige hinrichten. —  V o n  einigen vernah­
men w ir jedoch die tröstliche Versicherung, wie sie 
auch wahrend ihrer Abwesenheit von hier das zu 
bewahren suchen, w as sie an ihrem Herzen erfah­
ren haben, und wie sie daran denken, daß G o ttes 
Auge sie nicht nu r überall sieht, sondern daß sie 
sich auch allerwärtS an I h n ,  a ls  ihren H eiland 
halten und durch S e in e  G nade vor aller V erfü h ­
rung sich bewahren lassen können. D ie  kindlichen 
Aeußerungen einiger K naben und M ädchen ließen 
hoffen, daß sie wirklich im herzvertraulichen U m ­
gang m it dem H eiland stehen.
D a s  Heidenfest am  Hten w ar ein T ag  kräf­
tiger Geisteöanfaffung für unsre G em eine, an wel­
chem V iele aufs N eue dankbarlich erw ogen, daß  
G ott nach S e in e r  Alles umfassenden B arm h erz ig ­
keit auch den Heiden vollen A ntheil an dem D e r-  
söhnungSopfer J e s u  C hristi geschenkt h a t;  d arau f 
wurden sie unter andern auch durch eine kurze aber 
eindringliche Ansprache des N ational-G ehülfen  R e -  
natus geführt, die er im  Fest-LiebeSmahl an seine 
Landsleute hielt. —  Zw ei höchst willkommene G e­
schenke zu geistlicher und leiblicher Erquickung w ur­
den ihnen an diesem T age zu T heil, die von ihnen 
mit dem erkenntlichsten D ank  entgegen genommen 
wurden. Erstlich das neu verbesserte und ver­
mehrte eskimosche G esangbuch, welches im vorigen
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J a h r  in London gedruckt worden ist. Z u  bedauern 
w ar e s , daß die erhaltenen Exem plare nicht hin- 
reichten, um allen, die des Lesens kundig sind, ein 
solches B uch einzuhändigen; manches K in d , wel­
ches schon lange gern ein Gesangbuch gehabt hat­
te , mußte n u n , da die erwartete Zusendung er­
schien, aberm als aufs nächste J a h r  vertröstet wer­
den, in welchem wir mehrere zu erhalten Hoffnung 
haben. F ü r  den guten und dauerhaften E inband  
dieser Gesangbücher fühlen w ir uns zu besonderem 
D ank  verbunden , da die erste Auflage desselben 
hauptsächlich des schlechten E inbandes w egen, der 
in den H änden der Eskim os nicht wol lange hal­
ten konnte, so schnell vergriffen ist. D e r  sehr feine 
Druck ist freilich für die im Lesen ungeübten A u­
gen der E skim os etw as neues und ungewohntes, 
und nöthig t u n s , wenigstens in den S ingstunden 
einige Lichter mehr anzuzünden. —  D a n n  erhielt an 
diesem Tage auch jedes M itg lied  unserer Gemeine 
vom größten bis zum kleinsten eine Festmahlzeit 
getrockneten O bstes, eine Liebesgabe unserer W ür« 
tembergischen Freunde, die um so lebhaftere Freude 
verursachte, da sie früher noch niem als Gelegenheit 
gehabt hakten, ein ihnen so vorzüglich wohlschmek- 
kendes ausländisches Gericht zu genießen.
D ie  K inder wurden am  1 3 . J a n u a r  durch 
V ertheilung  von kleinen Traktaten erfreut, die ih­
nen der liebe P fa rre r  B a r th  in C alw  zugesendet 
h a t. S chon  seit so manchen Ja h re n  bereitet die­
ser bewährte M issions - und K inderfreund unserer 
Ju g e n d  nicht geringe Freude durch seine bunten 
B üch le in , die dann Ju n g e n  und Alten zu näherer 
Beherzigung der biblischen Geschichten vielfältige 
Gelegenheit geben. M i t  V ergnügen bemerken w ir, 
wie die K inder diese Traklätchen länger sauber und
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reinlich zu erhalten w issen, a ls  m an bei ihrem  
armseligen und schmutzigen H au sh a lt verm uthen 
sollte, besonders wenn m an so manches andere über 
alle Vorstellung schmutzige B uch  ansieht, —  in» 
dem sie diese Büchlein unter dem äußern Umschlag 
eines B uches einschlagen oder in einem weniger 
gebrauchten B uch  aufbew ahren, da ihnen an der 
G lätte  und dem G lanz des bunten E inbandes viel 
gelegen zu sein scheint. M öge der H err den edlen 
Geber für seine B em ühungen reichlich segnen, und 
nach dem W unsche desselben au s  diesen kleinen 
Saatkörnern  Früchte zur E h re  G o ttes  keimen 
lassen.
Am 1 1 .  J a n u a r  wurden w ir nicht wenig 
durch die Ankunft des B ru d e rs  V ollbrecht über­
rascht, der sich T ages zuvor von Okak m it zwei 
Schlitten au f den W eg hieher begeben h a tte , um  
seine Sachen von hier abzuholen, die ihm  noch 
nicht hakten nachgesendet werden können, da er im  
vorigen J a h r  eigentlich nur zur einstweiligen A u s ­
hülse nach Okak gezogen w ar. D a  unsere große 
B ucht an ihrer M ündung  noch nicht zugefroren 
gewesen w a r , so w ar er genöthigt gewesen, einen 
bedeutenden Umweg zu machen. W ährend  seines 
2tägigen A ufenthaltes fror sie jedoch zu , so daß  
sie bei seiner Rückreise befahren werden konnte, 
wenn gleich noch im m er m it V orsicht. Doch w as 
das betrifft, so sind die E skim os überaus zuver­
lässige Leute, denen m an sich ruhig anvertrauen 
kann, indem sie dem Eise schon au s  weiter Ferne 
genau ansehen, w as demselben zugem uthet werden 
darf. Ueberhaupt beweisen sie bei ihrer S ch litten - 
Leitung eine A usdauer und G ew andtheit, die m an 
bei ihnen gar nicht suchen sollte, und die das E r ­
staunen eines E uropäers erreg t. A n S tra ß e n  und
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eingefahrene Gleise ist nirgends zu denken; der 
Sch litten  hat keine Deichsel, und ein Gespann 
von 1 0 —  2 0  und noch mehr ziemlich willkührlich 
durcheinander laufender H u n d e , die nur durch 
W orte  und eine 1 0  und m ehr Ellen lange P e it­
sche regiert werden, ist in keine solche O rdnung zu 
bringen , wie ein G espann P fe rd e , da denn der 
5  —  8  Ellen lange S ch litten  beständig durch die 
Füße des F u h rm an n s  gelenkt werden m uß . D a ­
bei wissen sie durch die unebensten und oft sehr 
steilen S te llen  vortrefflich hindurch zu kommen; 
auch sind sie im  S ta n d e  der K alte  länger Trotz zu 
b ieten , a ls  ihre eben nicht verzärtelten Hunde. 
O ft sieht m an sie bei einer K älte  von 25  —  28 
G ra d  m it entblößtem  H aupte au f dem Schlitten 
sitzen, indem ihnen ihr starkes H a a r hinlänglichen 
S c h u ß  gegen die K älte  gew ährt. I n  der Regel aber 
bedienen sie sich statt einer Mütze der Kappe ihrer 
Pelze zur Kopfbedeckung im W in te r , und tragen 
nur im S o m m e r eine luftige Kopfbedeckung haupt­
sächlich um sich gegen das B lenden  der S o n n e  zu 
schützen.
S e i t  einiger Z eit wurden die V ersam m lun­
gen besonders weiblicher S e itS  so sparsam besucht, 
daß die K älte  und mehrere krank darnieder liegen­
de K inder keine zureichende Entschuldigung dafür 
zulassen w ollte; w ir sahen uns daher veranlaßt, 
öffentlich zu fleißigerem Besuch der V ersam m lun­
gen zu erm ähnen , wobei w ir ihnen zu bedenken 
gaben , welcher S chade ihnen darau s erwüchse, 
wenn sie die ohnedies kurze Z eit, welche ihre V e r­
hältnisse ihnen zur gemeinschaftlichen E rbauung  ge­
statten , nicht besser zu benutzen suchten. D ies  
hatte den gewünschten E rfo lg ; viele bekannte»
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reuig ihre bisherige G leichgültigkeit, und die B ä n «  
ke waren in der Folge meist gu t besetzt.
I n  diesem M o n a t bekamen w ir öfters B esu - 
che von H eiden, namentlich au s S ä g le k , denen es 
aber, wie gewöhnlich, leider nicht darum  zu thun 
war, zu hören, w as zu ihrem Frieden d ien t, son­
dern nur zu handeln. S i e  sind großentheilS von 
der W ahrheit ziemlich überzeugt, wollen sie aber 
nicht annehm en, und gehen darum  allen Gelegen­
heiten, dieselbe zu hören, möglichst au s  dem W e g . 
—  Dagegen kam am  2 1 . J a n u a r  ein junger ledi­
ger M an n  au s der H udsonsstraße hier a n ,  m it 
dem uns unerw arteten Entschluß hier zu bleiben, 
um sich zu bekehren. D erselbe ist w eit in S ü d e n  
an der S a n d w ic h -B a y  geboren, und hat sich von 
Jugend  au f bei E uropäern  aufgehalten , von denen 
er vor 2  J a h re n  einige bis in die H udsonsstraße 
begleitet h a tte , wobei sie viel H unger und U nge­
mach ausgestanden haben. D urch den fortw ähren­
den Um gang m it ihnen hat er ziemlich fertig E n g ­
lisch sprechen gelern t, auch ist er des B uchstabirenS 
kundig, ohne jedoch je ein eskimosches B uch  gese­
hen zu haben. M i t  dem E rw erb  seiner Landöleu­
te, besonders im  K a ja k , scheint er nicht sehr be­
kannt zu sein, hingegen an europäische Kost sich 
sehr gewöhnt zu haben. E s  steht daher zu be­
zweifeln, ob er lange hier bleiben w ird , wenn nicht 
«ine Sehnsucht nach etw as Besserem und nach dem 
Ewigen in ihm erw acht, und ihn le h r t , äußere 
Entbehrungen zu ertragen .
Am  Abend gedachten T ages feierten diejenk- ' 
gen, die zu W eihnachten nicht hieher hatten kom­
men können, eine frohe Christnacht nach , welcher 
V ersam m lung auch mehrere H eiden a u s  der H u d ­
sonsstraße m it beiw ohnten, d ie , durch ungünstige 
Fünftes Heft. 1 8 4 3 .  5 ü
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W itterung  hier aufgehakten, auch in andern D e r-  
sammlungen sehr aufmerksame Z uhörer w aren, 
w oran jedoch der R eiz der N eu h eit m it Ursach 
sein mochte.
D a s  C hor-Fest der W itw en  am  2 .  F eb ru ar 
w ar äußerlich durch ausgezeichnet schöne W itte ru n g  
begünstigt, w as seit vielen J a h re n  nicht der Fall 
gewesen w a r. N och froher wurden die Festfeiern­
den gestimmt, a ls  ihnen eine M ah lzeit Erbsen und 
einige Kleidungsstücke ausgetheilt w urden ; letzteres 
ein Geschenk von M issions - Freunden in K önigs­
berg, denen sie ihren D ank  eigenhändig abstatteten. 
E in  gleiches thaten auch 1 4  W aisenkinder, die 
ebenfalls ihren A ntheil an gedachtem Geschenk be­
kommen hatten .
D ie  W itw e  M agdalene hatte  sich selbst von 
dieser Festfeier und von dem Gemeinschaftssegen, 
der den übrigen zu T heil w urde , ausgeschlossen, 
indem sie ohne irgend eine erhebliche Ursache ihre 
bisherigen Hausgenossen heimlich verlassen und 
durch Widersetzlichkeit und H intergehungen m an ­
cherlei Anstoß und A ergerniß gegeben hatte , worin 
sie so weit g in g , daß sie lieber den M itg en u ß  am  
heiligen A bendm ahl ausgeben, a ls  sich versöhnen 
wollte. E s  ist dies um  so beklagensw erther, und 
zeigt von weniger D ankbarkeit, da sie in den aller- 
dürftigsten Umständen a u s  den Heiden hieher gezo­
gen , seitdem viel G u te s  nach S e e le  und Leib all- 
hier genossen h a t.
V o n  der M itte  des F eb ru ar bis in den M ärz  
hinein hatten w ir bei angreifender K älte  fast un­
ausgesetzte heftige S tü r m e  und S tö b e rw e tte r , w es­
halb die Schulen  und V ersam m lungen öfters a u s ­
fallen m ußten . B esonders hatte  unser B ru d e r  
M o rh ard t von der K ä lte  viel zu leiden. S chon
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im J u n i  vorigen J a h r e s  hatt« er einen offenen 
Schaden am  linken B e in  bekom m en, der ihm  bei 
seinem vorgerückten A lter mancherlei Beschwerden 
und bald mehr bald weniger Schm erzen verursachte, 
bisher aber ihn in seiner gewohnten T hätigkeit nicht 
wesentlich gehindert ha tte . B e i  der strengen K ä lte  
aber m ußte er un ter empfindlichen Schm erzen ge- 
räume Z eit die S tu b e  hüten. D ankensw erth w ar 
es indeß, daß der S chade selbst sich nicht bedeu­
tend verschlimmerte und auch die Schm erzen bei 
gelinderer W itte ru n g  wieder nachließen.
A m  1 4 ten  w ar der alte Jo h a n n e s  m it seiner 
noch älteren und sehe schwächlichen F ra u  bei stiller 
und heiterer W itte ru n g , aber bei einer K ä lte  von 
35 G ra d , von hier abgefahren, um  oben in der 
B ucht au f längere Z eit dem Fuchsfang nachzugehen. 
E in  sich erhebender heftiger G egenw ind aber nö- 
thigke ihn am  Abend zur schleunigen Rückkehr, da 
seine Zughunde bei so angreifender W itte ru n g  ihren 
Dienst nicht lange m ehr verrichten zu können droh­
ten; 4  derselben w ar er genöthigt gewesen, auszu­
spannen und ihrem Schicksal zu überlassen. E r  
selbst langte in der N ach t m it theilweise erfrornem  
Gesicht und seine F ra u  aufs höchste angegriffen 
wieder hier a n . S o  w ar er denn genöthigt, sein 
V orhaben für diesen W in te r  aufzugeben, welches 
keinen andern Zweck ha tte , a ls  sich die nöthigen 
M itte l zum B a u  eines bereits begonnenen großen 
hölzernen B o o te s  zu verschaffen. E s  ist jedoch 
wenig Hoffnung vorhanden, daß dasselbe selbst bei 
günstigem E rfolg  bei seinen Lebzeiten vollendet 
werden dürfte. W ie  sehr w äre doch dem alten  
M a n n , der dem G rab e  so nahe zu stehen scheint, 
ein gleicher E ife r für das H eil seiner unsterblichen 
Seele  zu wünschen! D ie s  aber scheint er ziemlich
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hintan zu setzen, wie eö sich bei mehreren Gelegen» 
Heiken auf eine höchst beunruhigende W eise zu T a -  
ge gelegt h a t.
Am  23sten hielten w ir sogenannte Gesellschaf­
ten oder öffentliche U nterredungen m it den verschie­
denen Abtheilungen unserer G em eine. A m  zweck­
mäßigsten fiel die der verheiracheten M ä n n e r au s . 
Als davon gesprochen w urde , daß m an bei vor­
kommenden R eibungen nichts nachtragen und keine 
wirkliche S tö ru n g  der B ruderliebe  aufkommen las­
sen sollte, sagte R e n a tu s :  „Ich habe gegen nie­
m and e tw a s , sondern liebe A lle; ha t aber jemand 
etw as wider m ich, der komme doch, und sage es 
m i r . "  Auch über die K indererziehung kamen m an­
che erfreuliche Äußerungen vor, besonders daß doch 
die K inder bet ihnen ertheilten E rinnerungen  von 
niem and in Schutz genommen werden sollten. E in  
B ru d e r  erklärte: „ I c h  wünsche, daß meine K in ­
der von jedem , der sie au f verbotenem W ege an­
trifft, erinnert werden m öchten, von m ir sollen sie 
dann gewiß nicht in S c h u h  genommen w erd en ."  
P a u lu s ,  der in seiner J u g e n d  ein schlimmer K n a­
be gewesen, sag te: „ A ls  K in d  habe ich m ir viel 
Schlechtes zu Schulden kommen lassen, wiewol ich 
«S besser w ußte; dies bedaure ich gegenwärtig gar 
sehr, darum  will ich n iem als die P a r t ie  ungehor­
samer K inder n e h m e n ."
D ie  verheiracheten Schw estern erm unterten sich 
insonderheit gegenseitig, im  fleißigen Besuch der 
V ersam m lungen fortzufahren, und die ihnen im 
Hause zukommende S te llu n g  nicht zu überschreiten, 
sondern in der S t i l le  dem Frieden nachzujagen.
D ie  jungen Leute schienen es zum T heil selbst 
zu fühlen, daß ihnen das Leben au s  G o tt noch 
g a r sehr feh lt; aber ein ernstliches V erlangen  nach
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Abhülfe dieses lauen Zustandes will noch nicht zur 
K raft kommen.
D ie  noch nicht G etauften wurden einzeln ge­
sprochen. B e i  mehreren schien eine S ehnsuch t 
nach etw as besserem zu erwachen, welches aber 
diese unwissenden Leute freilich selbst nicht verste­
hen, noch viel weniger zu beschreiben wissen. D ie  
gewöhnliche E rk lärung  derselben ist: „ I c h  möchte 
mich wol gern bekehren, aber weil ich schlecht b in , 
richte ich nichts a u s . "
Am 9 .  M ä rz  kam bei ziemlich heftiger K alte  
und starkem S tö b e rw e tte r eine F ra u  von S ä g le k  
in sehr dürftigen Umständen zu F u ß  hier a n ,  um  
bei ihrer hier wohnenden M u tte r  und Schw ester 
zu bleiben. S i e  w ar am  Abend zuvor ihrem  
M an n e , dem in unsern Berichten oft schon er­
wähnten J o a s  entlaufen, m it dem sie sehr zerfal­
len sein m u ß te , und hatte ihre 2 kleinen K inder 
verlassen. E in ige S tu n d e n  später langte J o a s  zu 
Schlitten hier a n ,  um  sie wieder abzuholen. D a  
die F rau  S c h u h  bei uns suchte, so hatte dies eine 
ausführliche U nterredung m it beiden im B eisein 
des N ational-G ehü lfen  R sn a tu s  zur Folge. J o a s  
wendete alle möglichen Vorstellungen und V erspre­
chungen a n ,  um sie zur Rückkehr zu bewegen, die 
jedoch ohne E rfolg  zu bleiben schienen. W ir  be­
nutzten diese Gelegenheit besonders dazu, dem J o a s  
ernstlich zu Herzen zu reden, daß er endlich einm al 
den vielen Anforderungen zu seiner B ekehrung G e ­
hör geben möchte; er versprach dies zwar wie ge­
wöhnlich, w ird es aber wol schwerlich zur A usfüh­
rung kommen lassen. D ie  F rau  stand nicht so fest 
auf ihrem S i n n ,  a ls  es anfänglich geschienen h a tte ; 
denn T ages da rau f ließ sie sich zur Rückkehr be­
wegen. E in e  Folge dieses A u stritts  w ar es un-
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strcitkg, daß einige T age später die 7  jährige Toch- 
ter dieser F ra u  au s  früherer E h e  zu ihren hiesigen 
V erw andten gebracht w u rd e , um  bei denselben 
künftig zu bleiben.
Am  17ten hatten w ir m it unsern sämmtlichen 
Schülern  eine S ch u lp rü fu n g , bei der w ir uns inS 
G anze genommen über deren Fortschritte freuen 
konnten, ungeachtet nicht wenige von ihnen durch 
K rankheiten geraum e Z eit waren verhindert wor- 
den, die S chu len  zu besuchen, und die meisten erst 
zu E nde des vorigen J a h r e s  von ihren Erw erb- 
plätzen hatten ankommen können. V o n  5 2  S c h ü ­
lern können 2 8  bereits lesen, oder haben doch be­
reits einen guten A nfang darin  gem acht.
A m  19 ten  früh erhob sich ein heftiger N o rd ­
sturm  m it S tö b e rw e tte r , der so furchtbar zunahm , 
daß die zum E in tr i t t  in die Charwoche gewöhnli­
che A bend-V ersam m lung  ausgesetzt werden mußte« 
Auch am  P a lm -S o n n ta g  hielt dieses U nw etter m it 
unausgesetzter Heftigkeit a n ;  da dann erst am  
M o n tag  die V ersam m lungen der beiden vorherge­
henden T age nachgeholt werden konnten.
A m  ersten Ostertag hatten w ir die F reude, ein 
junges E h e p a a r , welches vor kurzem von S äg lek  
hieher gekommen w a r, und ein 7 jähriges M ädchen 
a ls  künftige O rtseinw ohner anzunehm en, da sie 
den W unsch sich zu bekehren wiederholt dargelegt 
ha tten .
D a  die Geschwister F re itag  ihrem  an sie er- 
gangenen R ufe  folgend ihre Reise nach Okak a n ­
zutreten im  B eg riff  standen, so verabschiedete sich 
B r .  F reitag  bei einem Liebesm ahl nach lO jährigem  
treuen D ienst bei hiesiger M ission m it der G e­
m eine, w orauf sie am  1 .  A pril von hier auf­
brachen.
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E in ige  N o rd län d er — - Atataksoak m it seiner 
F rau  und T artok  m it seiner F am ilie  —  kamen 
am Abend dieses T ages des H andels wegen hier 
an . M i t  letzterem wurde angelegentlich von der 
Nothwendigkeit der B ekehrung zu Christo gespro­
chen, und ihm dieselbe dringend an s  Herz gelegt. 
E r  war bescheiden und aufmerksam au f d a s ,  w as 
Ihm gesagt w urde , bezeigte aber für die Z eit noch 
keine N eigung dem G nadenrufe G o tte s  zu folgen. 
B e i ersterem ist leider jetzt wie früher jede E rm a h ­
nung der A rt um sonst, da er sich nicht bekehren 
will. V o n  diesen Leuten vernahm en w ir, daß zwi­
schen einem T heil der in der U ngava wohnenden 
Eskim os blutige H ändel vorgefallen sind, wobei 5  
Menschen das Leben eingebüßt haben. D a  sie 
noch keine Feuergewehre haben, so bedienen sie sich 
der B ogen  und Pfeile a ls  W affen.
Am 5ten hatten w ir das V ergnügen , A bends 
gegen 9  U hr den B r .  Vollprecht a ls  unsern künf­
tigen M ita rb e ite r wohlbehalten hier eintreffen zu 
sehen. E r  w ar T ages zuvor von Okak abgereist, 
m ußte aber eingetretenen S tu rm e s  und S tö b e r ­
w etters w egen, da die eskimoschen Fuhrleute es 
für unmöglich h ielten , weiter zu fahren, unterw e- 
geö stille liegen, und bis zum andern M orgen  in 
einem Schneehause cam piren.
A m  7 ten  verließ u n s der größte T heil der 
E sk im o -M än n er, um die R ennthierjagd im I n n e r n  
des Landes zu betreiben. N u r  einige wenige blie­
ben hier zurück, durch die w ir, da sich etw as m il­
dere W itte ru n g  einstellte, die vor unserm Hause 
sich angehäuften Schneeweben fortschaffen ließen. 
D a  die E sk im o s, wenn sie im F rü h jah r sich au f 
die R ennthierjagd begeben, ihre Fam ilien  größten- 
theils hier zurück lassen, so konnten die täglichen
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V ersam m lungen und sonntäglichen P red ig ten  noch 
im m er fortgesetzt werden, wozu sich denn auch im ­
mer die meisten einfanden, und hie und da dürfen 
w ir S p u re n  sehen, wie das  W o rt vom K reuz sich 
a ls ein kräftiges und lebendig machendes an den 
Herzen der Z uhörer erweiset. S o  erzählte z. B .  
ein M a n n , der erst kürzlich au s den Heiden hieher 
gezogen ist, a ls  er noch bei seinen heidnischen 
Landsleuten gew ohnt, habe er sich vorgenommen, 
einen andern zu todten —  (w eshalb  dieser aus 
Furcht vor ihm schon vor 2 J a h re n  zu u n s ge­
zogen ist); —  da ich aber —  fuhr er fort —  jetzt 
höre, daß es eine große S ü n d e  is t, jem and zu 
tod ten , und daß G o tt  den M o rd  verboten hat, so 
will ich meinen früheren bösen Vorsatz bekennen, 
dam it er mich in Z ukunft nicht mehr beunruhige; 
denn jetzt ist es mein fester E ntschluß, mich in 
W ah rh e it zu J e s u  zu bekehren und der S ü n d e  
nicht mehr zu dienen. —  N ich t so ernstlich scheint 
seiner F ra u  ihre B ekehrung am  Herzen zu liegen, 
die wol m ehr ihrem M an n e  zu Liebe, a ls  in der 
Absicht, sich zu bekehren, hieher gezogen sein m ag, 
da sie n u r wenig Aufmerksamkeit in den V ersam m ­
lungen zu T age legt. E s  befremdet« uns daher nicht 
besonders, a ls  w ir am  1 9 . A pril hörten, daß sie nach 
S ag lek  zurückgekehrt sei. I h r  M a n n  scheint indeß 
ganz ruhig deshalb zu sein, und hofft au f ihre Rückkehr.
I n  diesen T agen hörten w ir neuerdings meh­
rere unangenehme Nachrichten über einen gewissen 
S e rp a ta n a ,  der durch seine im m erw ährenden D ie ­
bereien schon früher eine wahre P la g e  für unsere 
E skim os gewesen ist. D a  er auch in unserm 
Hause eingebrochen und sich einen D iebstahl hatte 
zu Schulden kommen lassen, und jederm ann seiner 
müde w ar, so wurde er 1 8 3 7  von hier weggewie-
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sen, da er denn nach S a g te t  gezogen w a r. I m  
J a h r  1 8 4 0  kehrte er m it dem V o rsah  und D e r-  
sprechen, sich nun bekehren zu wollen hieher zurück, 
und es gewann den Anschein, daß es ihm dam it 
wirklich E rnst sei, indem er eine M enge seiner 
G rauelthaten  offenbarte. G a r  bald aber m ußten 
w ir gew ahr werden, daß seine guten V orsähe nicht 
zur K ra f t gediehen, indem seine alten Fehler wie­
der zum Vorschein kamen. Je tz t aber nahm en 
seine D iebereien dergestalt überhand , daß er selbst 
den Aermsten ihre wenigen V o rra th e  entw endete; 
und wiewol er n u r au f einem Auge sehen kann, 
so haben gleichwol selbst geheime V erw ahrungsste l­
len des N ach ts keine R u h e  vor ih m , und jeder­
m ann ist der forkgesehten P la g e  m it diesem unver­
besserlichen Menschen überdrüssig, der alle liebreiche 
E rm ahnungen  und ernstlichen Zurechtweisungen ver­
achtet. W ir  sahen uns daher genöthigt, aberm als 
au f seine E n tfernung  anzu tragen , die dann auch 
A nfangs M a i  in s  W erk geseht w urde.
D a  die oben erw ähnte F ra u  b isher noch nicht 
zurückgekehrt w a r , so begab sich ih r  M a n n  nach 
S ä g le k , um  sie zurück zu holen, w orauf beide am  
9 .  M a i  hier an lang ten . S i e  scheint blos die A b­
sicht gehabt zu haben , ihre dortigen V erw and ten , 
an die sie sehr anhänglich ist, zu besuchen.
V o m  1 2 .  —  1 8 .  M a i  kehrten die R en n - 
thierjägec sämmtlich wieder hieher zurück, deren 
J a g d  diesm al ziemlich ergiebig ausgefallen w ar, 
indem sie in s  G anze 1 6 9  R ennth iere  erbeutet 
hatten .
Nachdem  bereits früher verschiedentlich von 
unsern E sk im os au f N ap artv k  Holz für uns w ar 
gefällt w orden, segelten am  1 8 . J u l i  zwei B o o ts -  
gesellschafken zur V erfertigung  und Herschgffung der
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Flöße von hier dahin ab . M öge unser lieber H err 
auch diesm al S e in e n  S e g e n  zu diesem gefahrvollen 
Unternehmen verleihen, welches um so schwieriger ist, 
da die Flöße den größten T heil des W eges die 
freie S e e  zu passiren haben , da dann bei eintre­
tender stürmischer W itte ru n g  menschliche Hülfe 
durchaus nichts verm ag, w eshalb w ir bei der glück­
lichen A nkunft der F löße jedesm al von ähnlichen 
Dankgefühlen durchdrungen sind , wie bei der all­
jährlichen Ankunft des L ab rad o r-S ch iffes  in dieser 
unserer E inöde.
A m  2Zsten kamen 2 M ä n n e r  von S äg lek , 
die eine gute A nzahl Felle zum V erkau f brachten, 
zu F u ß  hier a n . B e id e  klagten sehr über M üd ig ­
keit, da sie einen höchst beschwerlichen W eg über 
B erg e  und T häler hatten zurücklegen müssen, um 
hieher zu gelangen. A ls w ir sie frag ten , weshalb 
sie diesen schwierigen W eg gew ählt h ä tte n , da sie 
ihre Felle ja  auch dann hätten m itbringen können, 
wenn sie zu B o o t  herkäm en, so vernahm en wir, 
daß nichts a ls  der W unsch , sich je eher je lieber 
T abak  zu verschaffen, sie hiezu vermocht habe, um 
deffentwillen sie keine M ü h e  und Beschwerlichkeit 
scheuen. O  möchten sie doch auch um  das Einige 
N othw endige sich au f ähnliche W eise bemühen, wie 
um  dies N ich tig e , so würden unsere Herzen mit 
neuem M u th  belebt w erden! B i s  jetzt aber müs­
sen w ir leider das Gegentheil gew ahr w erden; denn 
für Alles, w as sie in unserm Hause oder in unsern 
S tu b e n  sehen, zeigen sie ein lebhaftes Interesse, 
n u r für das süße Evangelium  sind ihre O hren und 
Herzen meistens wie verriegelt, und zu unserm tie­
fen S chm erz müssen w ir fortw ährend inne werden, 
wie sie Lie ihnen so nahe gebrachte fröhliche B o t-
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schast von J e s u  dem S ü n d e r-H e ilan d  verachten und 
statt sich zu I h m  zu w enden, lieber G ebundene 
des S a ta n s  bleiben!
A m  1 0 . August kam eine Bootsgesellschaft 
von S äg lek  des H andels wegen hier a n . —  Auch 
diesmal versäumten w ir keine Gelegenheit sie zu 
erm ähnen, das H eil ihrer S ee len  zu bedenken. 
S i e  hörten u n s zw ar aufmerksam a n ,  aber sich 
von ihrem Lande zu tren n en , scheint vielen dieser 
Leute eine allzugroße Aufopferung zu sein. D och 
versprachen mehrere, daß sie im  nächsten J a h r  hie- 
her ziehen w ollten; sollte dies geschehen, so w ürde 
die E inw ohnerzahl in S ä g le k  bedeutend abnehm en.
Schließlich empfehlen w ir uns und das hiesige 
Werk des H errn  der treuen Fürb itte  unserer G e ­
schwister und F reunde.
J o h a n n  Ludwig M o r h a r b t .
J o n a th a n  M e n z e l .
J o h a n n  T rau g o tt V o l l p r e c h t .
Aus einem S chreiben  der M issionare in H e b r o n  
vom  5 .  S ep tem b er 1 8 4 2 .
—  Noch haben w ir folgenden U nfall, der u n s  
und unsere E sk im os betroffen hat, zu berichten.
A m  16 . A ugust, nachdem w ir T ages zuvor 
die frohe N achricht von der Ankunft des Labrador- 
Schiffes erhalten h a tte n , kamen 2 junge E sk im os 
von den Bootsgesellschaften, welche schon seit vier 
Wochen unterweges gewesen w aren, um  2  beträcht-
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lich große Flöße B aum stäm m e (über 2 4 0  B äu m e) 
von N apartvk  hieher zu flößen, hier an , und brach­
ten uns die schmerzliche N achricht, daß in den zwei 
Vorhergehenden stürmischen Tagen diese zwei Flöße 
Holz vom Anker gerissen und in die offene S e e  
getrieben worden sind, desgleichen auch ein B o o t, 
nachdem es von den W ellen zertrüm m ert worden. 
W a s  unser« Herzen bei diesem großen Unfall doch 
zum D ank  gegen unsern lieben H errn  stimmte, 
w a r ,  daß die ganze Bootögesellschaft, welche sich 
in großer Lebensgefahr befunden h a tte , erhalten 
worden is t, und sich a u f eine kleine F e lsen -In se l 
hatte retten können. S i e  waren schon b is in den 
E ingang  unsrer B a y  gekommen, a ls  sich ein furcht­
barer Landwind erhob, und sie zu jener F e lsen -Jn - 
sel zurücktrieb, wo sie vor freier S e e  ankern m uß- - 
ten . E s  tra t  nun M angel an Lebensmitteln ein, 
aber weil sie einige von W allro ß h au t gemachte 
T au e , m it welchen sie die Flöße zu binden pflegen, 
und etw as trockenes Holz au s den B ö ten  gerettet 
h a tte n , so konnten sie erstere stückweise am  Feuer 
rösten und a ls  N ah ru n g sm itte l brauchen. S o  war 
auch etw as stehendes W asser a u f dieser sehr klei­
nen I n s e l ,  welches zwar etw as salzig w a r , aber 
doch dienlich, ihren D u rs t zu stillen. E in  Glück 
für sie w ar e s , daß das andere B o o t erhalten 
w urde. V o n  hier au s  sollte ein Fellboot ihnen zu 
Hülfe gesendet w erden , es konnte aber erst am 
17 ten  N achm ittags ab fahren , da der H err dem 
S tu r m  S t i l le  gebot. E r  sandte erst günstigen 
W in d , daß diese Unglücklichen, deren Trinkwasser 
fast zu E nde gegangen w a r , von ihrer In s e l  ab­
fahren konnten. D e r  W in d  ließ im m er mehr 
nach, so daß das H ülfsboot sie bald erreichte, und 
am  späten Abend kamen sie wohlbehalten bei uns
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a n , m it D an k  gegen d e n , der sie au s  so großen 
Nöthen errettet h a t. D e r V erlust ist g ro ß , auch 
für die E sk im o s , welche es ebenfalls in diesem 
W inter empfinden werden, daß ihnen der V erdienst 
entgeht, den meist Alle sonst am  B rennholzspalten 
haben; aber der H err ha t es geschehen lassen, nach 
S e in e r W e ish e it:  möchten es doch Alle recht zu 
Herzen nehm en!
Bericht
von N a  in in Labrador vom September 1841  
bis August 1842.
Ä e n  4 . O ktober kam der S ü d lä n d e r  J a n n y  m it 
seiner Gesellschaft an , u m , wie er schon m ehrm als 
gethan, in unserer N a h e  seinem E rw erb  nachzuge­
hen, vornehmlich ab e r, um  m it den E skim os zu 
handeln. Z u  diesem B e h u f hat er ein neues gro­
ßes B o o t angeschafft und noch mehr H andelsgü ter 
als sonst m itgebracht. I n  seiner Gesellschaft be­
fand sich eine junge Frauensperson m it ihren bei­
den K indern , die ein Unterkommen bei ihren hiesi­
gen Anverwandten sucht. S i e  h a t einige J a h r e  
m it einem europäischen M a tro sen , der bei einem 
K aufm ann in N e w -J s la n d  in D iensten stand , in
764
ehelichen Verhältnissen gelebt. E s  ging ih r aber, 
wie es schon vielen gegangen ist: der M a n n  ver- 
ließ sie und kehrte nach E uropa zurück. S i e  be- 
gab sich zw ar zu ihren E lte rn ,  die auch in jener 
Gegend w ohnten , diese aber litten selbst den bit­
tersten M angel und waren nicht im S ta n d e ,  ihr 
Hülfe zu leisten, w eshalb sie sich entschloß, zu ih- 
ren hiesigen V erw andten  ihre Zuflucht zu nehmen. 
I h r e  E lte rn  gehörten vor einigen Ja h re n  zu un- 
serer G em eine, verließen aber dieselbe, da sie sich 
große Herrlichkeiten und ein glückseliges Leben im 
S ü d e n  vorspiegelten; statt dessen leben sie seht im 
größten E lend und haben überdies ihre K inder m it 
in s  V erderben hineingezogen.
A m  l y t e n  fuhren diejenigen E sk im o s , die 
Heuer den S eehundefang  in Netzen für uns besor- 
gen werden, von hier ab . S i e  wurden erm ähnt, 
in ihrem A uftrag T reue zu beweisen, und sich nicht 
an dem zu vergreifen, w as ihnen nicht angehört; 
hauptsächlich aber erinnerten w ir sie d a ra n , wäh- 
rend ihrer Abwesenheit von h ie r , Je su m  nicht zu 
vergessen, fleißig in G o ttes  W o r t zu lesen, und 
sich, so viel es sich thun lasse, gemeinschaftlich zu 
erbauen.
Auch einige andere F am ilien , die im  Herbst 
au sw ärts  zu stehen gesonnen sind, zogen nun fort. 
M ehrere aber blieben a u s  M angel an Kleidern 
hier, und sind W illens, in der N äh e  etw as zu ih­
rem Lebensunterhalt zu suchen.
G a r  sehr ist es zu beklagen, daß unsere E s ­
kimos durch den V erkehr m it jenem S ü d lä n d e r  je 
mehr und mehr verarm en. F rüher begnügten sie 
sich m it den Lebensm itteln, die sie sich selbst er­
werben konnten, und erübrigten im m er so viel, um  
sich m it Kleidungsstücken versehen zu können; jetzt
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aber bringe« sie Alles, was sie nu r auftreiben kön­
nen, zu den englischen H andelsleu ten , und kaufen 
dafür europäische Lebensm ittel, hauptsächlich B r o d ,  
und an K leider w ird selten mehr gedacht, w eshalb 
man denn jetzt fast Alle in Lumpen einhergehen 
sieht. S e lb s t beim heiligen Abendm ahl erscheinen 
nur wenige in anständiger K leidung. Unsere B i t ­
ten und E rm ah n u n g en , ih r zeitliches und ewige» 
W ohl zu bedenken, fruchten nur w enig, ja  viele 
werden dadurch nu r e rb itte rt. M ehrere haben von 
den bedeutenden S chu lden , die sie im vorigen drük- 
kenden W in te r  bei uns gemacht haben, im  F rü h ­
jahr nichts abgezahlt, sondern A lles, w as sie er­
worben, zum S ü d lä n d e r  gebracht, und B ro d  d a ­
für gekauft, ungeachtet sie keinen M an g el an Le­
bensmitteln hatten . M ehrere  haben sogar bedeu­
tende Schulden bei jenem M a n n  gemacht, w ährend 
sie bei uns noch tief in Schulden  stecken. S o lchen  
Leuten in Zukunft au s  der N o th  zu helfen, sind 
wir nicht mehr im S ta n d e ,  sondern müssen sie 
ihrer eigenen W a h l überlassen.
W egen der stürmischen W itte ru n g  konnten die 
Eskim os in diesem Herbst n u r selten ihrem  E r ­
werb m it E rfo lg  nachgehen, und w aren deshalb 
genöthigt, schon jetzt von den für den W inker ge­
sammelten V o rrä th en  zu zehren, ja bei einigen 
sollen die getrockneten Fische bereits au f die N eige 
gehen. D a s  sind keine gute Aussichten für den 
W in ter; und wenn u n s der liebe himmlische V a ­
ter keinen ergiebigen S cehundsfang  in Netzen be­
schert, so w ird die N o th  wieder groß w erden.
D ie  B ücher M o sis , welch« die brittische und 
ausländische Bibelgesellschaft im Laufe des vorigen 
Ja h re s  in eskimoscher S p rach e  hat drucken lassen, 
wurden jetzt unter unsere Eskimos vertheilt, m it
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der E rm ah n u n g , die in denselben enthaltenen Leh- 
ren sich gut zu Nutze zu machen. S i e  waren un- 
gemein erfreu t, nun noch m ehr von den S chriften  
des alten Testam ents zu besitzen. Auch das neu 
aufgelegte eökimofche Gesangbuch wurde ihnen in 
die H ände gegeben, und am  8 .  N ovem ber zum er­
stenmal in G ebrauch genom m en. S i e  waren sehr 
dankbar d a fü r, n u r bedauern w ir , daß nicht Alle 
sogleich ein Exem plar haben bekommen können, da 
w ir fürs erste n u r 1 5 0  S tück  erhalten hatten .
Z u  A nfang des S chu lun terrich ts  in diesem 
W in te r w urde die Ju g e n d  zum F leiß  und regel­
m äßigen Besuch der S chu len  erm ähn t. Leider 
aber fehlt es vielen K indern  an Kleidern und mehr 
noch an S tie fe ln ,  wodurch sie denn bei ungünsti­
ger W itte ru n g  nicht selten von denselben zurückge­
halten w erden.
Z u  dem im m er fühlbarer werdenden M angel 
an Lebensm itteln gesellte sich jetzt noch eine K rank­
h e it, an der V ie le  zu leiden hatten und mehrere 
au s  der Z eit gingen. Dieselbe fing gewöhnlich 
m it Schm erzen auf der B ru s t und Engigkeit a n ;  
dann stellten sich Schm erzen in den A rm en , Hän» 
d en , B e inen  und Füßen e in , verbunden m it Auf­
schwellen dieser T heile , auch wol m it Lähm ung 
derselben. B e i  einigen nahm en die Schm erzen im 
ganzen K örper überhand , so daß sie sich gar nicht 
mehr rühren konnten.
Am  25sten hatten w ir zwei Leichen von G e­
schwistern zu beerdigen, die an dieser K rankheit 
verschieden w aren, die verheirachete Schw ester B a r ­
bara  und der verheirachete B ru d e r  T h o m as. —  
Erstere w ar in Kangerdluksoak unter den Heiden 
geboren, wo ih r hinterlassener M a n n  sie zur zwei­
ten F ra u  n ah m , und m it ihr in die Gegend von
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Okak zog, von wo sie sich 1 8 1 0  hieher begaben. 
S e i t  ihrer Taufe ging sie einen stillen G a n g , und 
hielt sich bei ihrer äußern A rm uth  kindlich an  den 
H eiland. I n  den letzten W ochen ihres H ienieden- 
seins sehnte sie sich sehr darnach , daß J e s u s ,  der 
ihr E in  und Alles w a r , bald kommen und sie zu 
sich nehmen möchte. —  D e r verheiratheke B ru d e r  
T hom as w ar in S ü d e n  geboren, wo sein V a te r  
im D ienst der dortigen E uropäer stand. I n  sei­
ner Ju g e n d  kam er m ehrm als im  Herbst in hiesige 
G egend, kehrte jedoch im m er wieder nach S ü d e n  
zurück, und verlebte unter andern auch einen W in ­
ter in Quebeck, woselbst er sich seinen U nterhalt 
m it Holzmachen verdiente. I m  J a h r  1 8 0 5  kam 
er m it seinem V a te r  und seinen Geschwistern end­
lich hieher, m it dem V orsatz, das  H eil seiner u n ­
sterblichen S ee le  zu bedenken, doch dauerte es lan ­
g e , bis er der S t im m e  des Geistes G o tte s  G e ­
hör gab . Auch nach seiner T aufe und G elangung 
zum heiligen A bendm ahl w ar sein G ang  noch sehr 
abwechselnd, und er fiel in S ü n d e n , die ihn von 
der Gem eine tren n ten , und seine Versetzung von 
hier nach Okak nothwendig machten. D ie s  diente 
ihm zum gründlichen Nachdenken über sich, so daß  
ihm 1 8 2 9  die Rückkehr nach N a in  gestattet w er­
den konnte. V o n  der Z e it an suchte er einen dem 
Evangelio gem äßen W andel zu füh ren , und auch 
seine Landsleute dazu zu e rm u n te rn , da er a u s  
eigener E rfah rung  bezeugen konnte, w as J e s u  B l u t  
an S ü n d e rn  th u t. B e i  einer G elegenheit, da 
mehrere hiesige E inw ohner sich gleichgültig gegen 
das W ohnen in einer Gemeine geäußert ha tten , 
sagte e r :  „ I c h  bin viele J a h r e  in S ü d e n  gewe­
sen, kenne das  Leben der dortigen E uropäer und 
E sk im os, und w eiß, d aß , wer seine S ee le  erretten 
Fünfter Heft. 1843. 5 1
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w ill, solches dort schwerlich erreichen w ird ; im 
Aeußern kann er zwar durchkom m en, aber N a h . 
rung für seine S ee le  findet er nicht. Deswegen 
sage ich jedem, der nicht ewig verloren gehen will, 
daß er bei unsern Lehrern bleibe und sich von gan» 
zem Herzen zu Je su  bekehre." —  D a  sein ganzer 
W andel ein Zeugniß davon ab leg te , daß es ihm 
w ahrhaft anliege, ein E igenthum  Je su  sein zu wol» 
len , so fanden seine E rm ahnungen bei vielen Ein» 
g a n g , w eshalb er auch 1 8 3 9  a ls S a a ld ie n e r an . 
gestellt w urde. I m  Aeußern gehörte er nicht zu 
den guten E rw erb e rn , doch brachte er seine zahl« 
reiche F am ilie  durch, besonders auch durch seine 
Geschickiichkeit in H andarbeiten ; und da er Fleiß 
und Treue bew ies, so nahm en ihn die Missionar« 
gern bei äußern  Arbeiten zur H ülfe. E r  war, 
a ls  er von obgedachter K rankheit befallen wurde, 
sogleich au f sein E n d e  gestellt. S e in e  gegenwärti» 
gen K inder erm ähnte e r , sich fest an Jesu m  zu 
halten, der sie dann nie verlassen werde, und war« 
tete m it S ehnsuch t au f die S tu n d e  seiner Vollen» 
düng. A ls er von uns besucht w urde , sagte e r: 
„ J e s u s  ist meine Zuversicht; ich habe nichts G u- 
tes auszuweisen; aber S e in  B lu t  deckt meine 
S ü n d e n  z u . "
D en  1 5 . D ecem ber entschlief die verheirathete 
Schw ester P a u lin e . S i e  w ar in N orden  geboren, 
kam 1 8 2 7  m it ihrem M a n n  und K indern  hieher, 
um  bei den G läubigen das  H eil ihrer S ee le  zu 
suchen, und gelangte bald zur heiligen T aufe. I m  
Aeußern hatte sie es schwer, da ihr M a n n  wenig 
Geschick zum E rw erben h a t ,  und nachlässig ist, 
doch hielt sie m it dem W en ig en , w as sie hatte, 
H au s  so gu t sie konnte. G laubenövoll hing sie 
an dem H eiland , und hoffte au f I h n ,  daß E r  ihr
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in jeder N o th  und V erlegenheit durchhelfen werde, 
und dieses V ertrau en  ist auch nicht beschämt w or- 
den. S chon  seit J a h r  und T ag  litt sie an inner« 
lichen S chm erzen . A ls sie vor einigen W ochen 
völlig bettlägerig w urde , sah sie ihrem Ende m it 
stiller Ergebenheit entgegen.
S chon  seit zwei J a h re n  hatten einige der hie« 
sigen E inw ohner sich beikommen lassen, bisweilen 
Tanzbelustigungen zu veranstalten. D a  dies man« 
cherlei Unordnungen zur Folge h a tte , so waren sie 
nachdrücklich erinnert w orden, dies ins künftige zu 
unterlassen, weil dergleichen weltliche Zerstreuungen 
in einer Gem eine der G läubigen  durchaus nicht 
gestattet werden könnten. W eil aber mehrere von 
ihnen sich nicht zum Ziele legen w ollten, sondern 
dergleichen Zusammenkünfte in den N ächten fort­
setzten, so fanden w ir uns veran laß t, zu A nfang 
des Herbstes in einer öffentlichen V ersam m lung 
diese U nordnung zu untersagen, m it dem B eifügen , 
daß diejenigen, die sich nicht zum Ziele legen woll­
ten, sich des W ohnens in unserm O rte  verlustig 
machten, und sich anders wohin zu verfügen h ä t­
ten; dies werd« ihnen darum  im Herbst zu wissen 
gethan, dam it sie Z eit hätten , sich an einer andern 
S telle  W inkerhäuser zu erbauen. E s  zog aber 
niemand von hier fo rt. Gleichwol waren neulich 
mehrere junge Leute, die ohne Zweifel jene E r in ­
nerung nicht für E rnst genommen haben mochten, 
in einem Hause zusammen gekom m en, und hatten 
sich in der N ach t m it Tanzen belustigt, und zw ar 
während in gedachtem H ause eine Leiche w a r . 
W ir sahen u n s daher genöthigt, dies ernstlich zu 
rügen und fünf derselben, auf H offnung künftiger 
Besserung, von der Gem eine oder von der Klasse, 
zu welcher sie gehören, auszuschließen.
5 1 *
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D a  w ir in diesem J a h r  wieder «ine betracht« 
liche A nzahl Kindermützchen von Freunden in R i ­
ga für E skim o-K inder erhalten h a tten , und wir 
noch einen V orrakh  der A r t von früheren Geschen­
ken h a tten , da dann im m er jede M u tte r  für ihr 
neugebornes K ind  ein solches M ühchen e rh a lt, so 
fanden w ir uns v e ra n la ß t, denjenigen M ü tte rn , 
welche K inder von zwei J a h re n  und darunter ha­
ben , jetzt eine unverhoffte W eihnachtsfreude durch 
Ü berreichung solcher M ühchen zu machen. D ie­
selben w urden m it dem erkenntlichsten D an k  gegen 
die lieben fernen G eberinnen entgegen genommen, 
und einige M ü tte r  erk lärten : gerade dies habe 
ihnen für ihre K leinen zu den kommenden Festta­
gen gefehlt.
I n  der letzten H älfte  des D ecem bers kamen 
unsere E sk im o s , die sich die Z eit her m it dem 
S eeh u n d sfan g  in Netzen beschäftigt h a tte n , wieder 
bei u n s a n . Derselbe ist fast gänzlich fehlgeschla­
gen, w eshalb die N o th  um  Lebensm ittel in diesem 
W in te r  sehr groß werden w ird , da jetzt schon viele 
Ihre sämmtlichen W in te rvo rrä the  aufgezehrt haben. 
S e h r  zu statten kommt es unsern E sk im o s , daß 
sie von Z eit zu Z eit einige Füchse fangen, für de­
ren Felle sie dann in den S ta n d  geseht werden, 
sich K leider und Lebensm ittel anzuschaffen; doch 
kommt es Hiebei aufs gute Glück, auch wol auf 
Geschicklichkeit an .
I m  J a h r  1 8 4 1  sind allhier 1 6  K inder ge­
boren w orden, heimgegangen sind 13  Personen.
B e im  S c h lu ß  des J a h r e s  bestand die hiesige 
G em eine, m it E inschluß von 1 0 4  Com m unicanten 
au s  3  27 Personen.
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Obgleich K um m er und Nokh mancherlei A r t  
auf uns lasten, so traten w ir doch, der H ülfe des 
Herrn vertrauend , trostmüthig in das J a h r  1 8 4 2  
über, und flehten I h n  in unserer ersten M issions- 
Conferenz in demselben an . S e in en  S e g e n  a u f  u n ­
sere B em ühungen , I h m  S ee len  a ls  S e in e n  sauer­
erworbenen S chm erjenslohn  zuzuführen, zu legen, 
und die verirrten Schaflein  zu der Heerde der S e i ­
nen zurückzubringen. Leider sind die meisten unse­
rer jungen Leute wie Schlafende, und wollen es 
noch nicht erkennen, daß S ü n d eth u n  eine Last ist. 
Zw ar gestehen sie es gern ein, daß sie schlecht sind, 
aber ihr Herz ist fern davon, aufrichtig nach H ülfe 
zu verlangen. Auch bei den meisten der A usge­
schlossenen ist es dem Geiste G ottes noch nicht ge­
lungen, aufrichtige R eue über ihren F all zu bewir­
ken. S i e  wünschen zw ar wieder angenommen zu 
werden, aber mehr d a ru m , weil sie sich schämen, 
von der Gem eine getrennt zu sein. In d e ß  hatten  
wir doch die F reu d e , zwei verheirakhete F rau en  
wieder in die Gemeinschaft der G läubigen anneh­
men zu können. S i e  waren ungemein erfreut d a r­
über, und versprachen, durch die G nade J e s u  sich 
vor allem Schlechten bewahren zu lassen.
D a s  Heidenfest w ar «in segensreicher T ag  für 
uns und unsere G em eine, und der H eiland be­
kannte sich gnädig zu uns in den verschiedenen 
V ersam m lungen. I m  Liebesm ahl, welches im m er 
die größte äußerliche Festlichkeit an solchen T agen 
ausm acht, wurden ihnen herzliche G rüße von der 
Unitätö-Aeltesten-Conferenz ausgerichtet, an  welche 
einige zeitgemäße E rm ahnungen  von u n s angeknüpft 
wurden. D a  nämlich E in ige zur Z eit der gegen 
Ende des vorigen J a h r e s  S ta ttgefundenen  C h o r- 
Festltebesmahle noch nicht von ihren ErwerbpläHen
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zurückgekehrt gewesen w aren, so hatten sie nachmals 
verlangt, daß ihnen und ihren K indern  ihr Antheil 
an demselben nachgegeben werden solle, w as ihnen 
der hieraus zu besorgenden U nordnungen halber 
nicht hatte bewilligt werden können. D a  sie sich 
aber au f diesen Bescheid etw as trohig bezeigt und 
geäußert hatten, «S sei doch etw as, das Allen, die 
zur Gem eine gehörten , zukom m e, so fanden wir 
uns bei diesem Liebesmahi ve ran laß t, uns gegen 
unsere E skim os hierüber deutlich auszusprechen. 
W ir  erzählten ihnen etw as von dem Anfang der 
Liebesmahle, und welchen Zweck die ersten Christen 
dabei gehabt hätten . I n  unsern B rüder-G em einen 
seien sie auch eingeführt w orden , nu r habe jedes 
M itg lied  etw as zur B estreitung der Kosten beizu- 
kragen. F ü r  sie —  die E skim os —  hätten unsre 
B rü d e r  in London e rla u b t, daß sie dieselben ohne 
ihnen einen B e itra g  abzufordern, haben könnten; 
keinesweges aber sei dies a ls  eine Abgabe anzuse- 
h en , die w ir ihnen zu gewissen Zeiten zu entrich- 
ten hätten . Auch suchten w ir ihnen das W ort
„ L ie b e sm a h l"  möglichst deutlich zu erklären. Denn 
nach der bei ihnen für diese V ersam m lung ange- 
nommenen Ausdrucksweise A ilortuivik —  (Aus» 
theilungszeit) haben sie nicht wol einen andern Be» 
griff davon haben können, a ls  daß ihnen, wenn sie 
zur Gemeine gehören, ihr A ntheil d a ra n , sie mö­
gen sich befinden wo sie wollen, gesichert bleiben 
müsse. D e r  nämliche F all fand auch S ta k t  hin­
sichtlich der kleinen T alglichter, die w ir den K in­
dern in der C hristnachcs-V ersam m lung auszuthei­
len pflegen, und die sie ebenfalls für diejenigen 
ihrer K in d e r , die abwesend gewesen w aren , ver­
langten. E s  wurde ihnen bemerklich gemacht, daß 
eö lediglich von unserm freien W illen abhänge, ob
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eine solche V ertheilung  veranstaltet werden soll« 
oder nicht; auch sei sie in manchen J a h re n  unter» 
blieben, weil es uns nicht möglich gewesen, das  » 
hiezu erforderliche T alg  zu sam m eln. W enn  sie 
aber in Zukunft das R ennth ierta lg  liefern wollten, 
so würden w ir uns gern bereitwillig finden lassen, 
die Christnachklichter für ihre K inder zu fertigen, 
doch müßten dieselben blos für gedachte V ersam m ­
lung bestimmt sein.
D e r M angel an Lebensm itteln fangt an im ­
mer fühlbarer zu werden. E in ige haben zwar noch 
einen V o rra th  von getrockneten Fischen; der größte 
Theil aber lebt schon jetzt von dem, w as ihnen auf 
Hoffnung besserer Zeiien geborgt w ird . D e r  E s ­
kimo macht sich jedoch wenig K um m er wegen sei­
ner Schulden; wenn er nur viel geborgt bekommt, 
so ist er zufrieden. D ie  S o rg e  wegen der B ezah ­
lung überläßt er seinem G läub iger.
B e im  Sprechen der Communicanken zu A n ­
sang F ebruar erklärten sich die meisten derselben 
erbaulich über ihre Lage. S i e  sagten: „ N o th  
drückt uns überall; Lebensm ittel haben w ir nicht, 
und wir müssen von einem T ag  zum andern sehen, 
wie uns durchgeholfen werden w ird . D azu  drückt 
uns noch K rankheit oder Krankenpflege; aber J e s u s  
sieht und weiß ja A lles; E r  kann uns auch wie­
der aus dieser N o th  helfen, wenn es S e in  gnädi­
ger W ille ist. Auch achten w ir das leibliche H u n ­
gern nicht so sehr, wenn nur unsere S ee len  gesät­
tigt und gestillt w erden; darum  sehnen w ir u ns 
jetzt nach dem G enuß  des heiligen A b en d m ah le s ."
S o  bald die W itte ru n g  es erlaub te , wurde 
ein Anfang dam it gem acht, unser B rennholz spal­
ten zu lassen, wodurch den bedürftigen E sk im os 
einiger V erdienst zustießt. D a  sie aber alle be­
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dürftig sind, so boten auch alle zu gleicher Zelt 
ihre D ienste a n . S i e  m ußten es sich aber gefal. 
len lassen, nu r einen T ag  um  den andern helfen 
zu dürfen, weil w ir nicht so viel W erkzeug besitzen. 
D a  das Holzspalten der W itte ru n g  wegen oft un- 
terbrochen w urde , und die arm en Leute in der 
größten N o th  um  Lebensm ittel w aren, so entschlaf« 
sen w ir u n s , am  14ken ein F a ß  von dem getrock­
neten O b st, w om it unsere lieben W ürtem berger 
Freunde im vorigen J a h r  uns so reichlich bedacht 
haben, unter sie zu vertheilen, und sind überzeugt, 
daß die gütigen G eber ganz dam it einverstanden 
sein werden, wenn w ir unsere bedürftigen Eskim os 
an  der für uns bestimmten Liebesgabe T heil neh­
men lassen.
I n  diesen Tagen w ar es außerordentlich kalt 
und stürmisch. E in ige S ch litten  waren nach un­
fern Netzplatzen gefahren; es erfroren ihnen aber 
dabei mehrere Z ughunde. S e lb s t von unsern H un­
den, die doch nicht so hungern dürfen, a ls  die der 
E sk im o s , m ußten vier ausgespannt w erden, weil 
sie nicht mehr fort konnten. Zw ei derselben ka­
m en , wiewol ganz elend, wieder hieher zurück, die 
beiden andern aber erfroren. D ankenöw erth war 
e s ,  daß die E sk im os weiter keinen S chaden ge­
nom m en, a ls  daß sie sich die Backen erfroren 
hatten .
A m  S 4 . F eb ru ar erkrankte der alte von der 
Gem eine ausgeschlossene M a tth ä u s  ernstlich, und 
schon am  27steu w ar er Leiche. D ieser M ann  
h a t durch seinen anstößigen W andel den Missiona- 
ren je und je viel B e trü b n iß  verursacht, und es 
ist wol kaum zu glauben, daß er den grundverdor- 
benen Z ustand seines H erzens jem als im wahren 
Lichte erkannt habe. S e in e  K inder sagten, daß
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er in seinen letzten S tu n d e n  von R eue geredet; 
aber w as er bereut h ab e , wußten sie nicht anzu- 
geben. A n buchstäblicher E rkenntniß hat es ihm  
übrigens nicht gefehlt, und in dieser Hinsicht ver­
stand er es auch, sich recht gu t zu erklären.
D ie  K rankheit hä lt fortwährend a n ;  M ehrere  
liegen h a rt d arn ieder, und es ist wenig Anschein 
zu ihrem A ufkom m en; Andere erholen sich zw ar, 
aber es ist nicht von B estand .
B e i B eendigung der Schulen  für diesen W in ­
ter hielten w ir am  16 . M ärz  m it der Ju g e n d  eine 
Schulprüfung. M i t  A usnahm e einiger wenigen 
lesen die größten sehr geläufig, auch hatten sie ihre 
sonstigen Aufgaben gu t gelernt. M ehrere, die U n­
terricht im  S chreiben  erhalten , haben erfreuliche 
Fortschritte gemacht. Auch bei den Kleinen ist 
der Unterricht nicht ohne Frucht geblieben; beson­
ders zeichneten sich einige ganz kleine K inder durch 
in der T h a t auffallende Fortschritte a u s . E in ige 
Geschenke, die w ir von christlichen Freunden erhal­
ten hatten , wurden zum S c h lu ß  unter die K inder 
vertheilt, w as eine allgemeine Freude verursachte.
Am  ly t e n  und Svsten wüthete ein fürchter­
licher S t u r m ,  und A lles, w as nicht gu t befestigt 
w ar, wurde um her geschleudert; mehrere Kajak« 
wurden zertrüm m ert, und an den E skim o-H äusern  
alle au s  D ärm en  verfertigte Fenster zerrissen«
I n  der Charwoch« w urden die V ersam m lun­
gen von A llen, die nicht K rankheltS - oder K ra n ­
kenpflege halber zurückbleiben m u ß ten , fleißig be­
sucht, und w ir hoffen, nicht ohne S eg en  für die 
Herzen. Obgleich viele unserer E sk im os in T rok- 
kenheit und Gleichgültigkeit versunken sind, so w ar 
es doch in diesen Tagen spürbar, daß das A nhö­
ren der Leidensgeschichte J e s u  einigen Eindruck au f
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ihre Herzen machte. M ehrere äußerten sich bei 
der Gelegenheit sehr erbaulich darüber. S i e  sag. 
ten : „ E s  ist doch zu verw undern , wie J e s u s  so 
viele Leiden au f sich genommen und erduldet hak, 
nu r um  uns arm e S ü n d e r  zu erlösen und selig zu 
m ach en ."  —  Leider aber ist die Z eit wieder da, 
in welcher sie sich nach allen R ichtungen hin zer- 
streuen; dann werden die guten Eindrücke größten» 
theils wieder vergessen. —
I n  der Charwoche w urde ein Fäßchen B o h ­
n en , welches w ir von Freunden in R ig a  erhalten 
hatten , wie auch etw as Erbsen unter die Eskim os 
vertheilt, wofür sie sehr dankbar w aren , da der 
H unger sie empfindlich drückt. Auch theilten wir 
wieder von unserm Obst unter sie a u s , so viel wir 
konnten, und fanden überall dankbare Abnehmer. 
H ilft das nun gleich nu r für E inen T a g , so wer­
den sich gleichwol die lieben G eber freuen, daß sie 
ein paarm al den H unger unserer arm en Eskim os 
gestillt haben. U ebrigens müssen w ir darauf B e ­
dacht nehmen, wie diese arm en Leute möglichst bil­
lig durchgebracht werden können, dam it ihre S ch u l­
den nicht allzusehr anwachsen.
Gleich nach Ostern schickten sich mehrere an, 
uns zu verlassen, um au f ihren Frühjahröplahen 
etw as zu ihrer N ah ru n g  zu suchen, und schon nach 
wenig T agen w ar die H älfte  unserer G em eine zer­
streut. D a s  Fortkom m en aber wurde ihnen dies­
m al sehr schwer. D ie  meisten waren durch die 
herrschende K rankheit dermaßen angegriffen, daß 
sie m itun ter kaum gehen konnten. D azu  kommt, 
daß sie in diesem H ung er-W in te r den größten Theil 
ihrer H unde eingebüßt haben. V iele  mußten da­
her die m it ihren Habseligkeiten und K indern  be- 
ladenen S ch litten  selbst ziehen; andere halfen sich
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mit ihren wenigen H unden einander fo r t, so gu t 
sie konnten. D ie  allhier noch Zurückgebliebenen 
drückte inzwischen die N o th  h a rt. I n  allen F a m i­
lien waren K ranke, die w ir, so gu t sichs thun ließ, 
mit Arzneien bedienten. E inige erholen sich zw ar 
dann und w a n n , werden aber immer wieder au fs 
Neue angegriffen; bei andern hingegen ist gar kei­
ne Hoffnung zur Genesung vorhanden.
Auch in unserer H ausfam ilie  fehlt« es u ns 
bisher nicht an mancherlei N o th . Unsere liebe 
Schwester Albrecht ist schon seit voriger Schiffszeit 
krank, und die Aussicht zu ihrem Aufkommen 
schwindet im m er m ehr. D a s  kränkliche K ind  der 
Geschwister Fritsche verursacht den E ltern  manche 
schlaflose N ach t. —  B i s  A nfang A pril blieben w ir 
indeß von der herrschenden K rankheit glücklich ver­
schont. N u n  aber riß  dieselbe auch unter uns ein , 
und m it A usnahm e des B ru d e rs  Seldenschlo und 
der Schwester Fritsche wurden w ir Alle von der­
selben befallen. V ornehm lich wurde die B ru s t und 
der Kopf am  stärksten angegriffen; ein gew altiger 
Husten quälte uns oft S tu n d e n  lan g ; die S t im m e  
verloren w ir fast gänzlich, und das H alten der V e r ­
sammlungen fiel uns außerordentlich schwer. Doch 
blieben w ir Alle au f den B e in e n , so daß die nö­
thigsten Geschäfte, obwol in großer Schw achheit, 
verrichtet werden konnten.
D en 1 9 . A pril entschlief die verheirathete 
Schwester Theresia im 45sten  J a h r  ihres A lte rs , 
nachdem sie 1 4  Wochen krank gelegen und viel ge­
litten hatte . S i e  w ar eine stille, friedliebende S e e le , 
weshalb ihr hinterlassener M a n n  um  so schmerzli­
cher ihren V erlust be trauert. S o  oft sie zu u ns 
zum Sprechen kam , bezeugte sie, daß sie ihr V e r ­
trauen allein au f Je su m  setze, und daß es ihr
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ganzer S in n  se i, obwol in S chw achheit, nu r zu 
S e in em  W ohlgefallen zu leben. U ebrigens w ar sie 
von wenig W o rten , aber jederzeit freundlich.
D a  unsere liebe Schw ester Albrecht immer 
schwächer w urde , so wurde ihr am  2 2 . A pril der 
S eg en  des H errn  zu ihrer H eim fahrt ertheilt, und 
am  23sten früh entschlief sie im 32sten J a h r  ihres 
A lte rs . S i e  ha t nun ausgelitten ; um  so wohler 
w ird es ihr thun , in J e s u  Arm und Schooß  sanft 
au szu ru h en ; unser lieber B ru d e r  Albrecht aber 
fühlt tief den herben S chm erz, seine treue Lebens« 
gefährtin nach nu r 3 jäh rig e r glücklichen V erbindung 
sich von der S e i te  genommen zu sehen. M öge unser 
lieber H err ihn in seiner nunm ehrigen Einsamkeit 
trösten und sein H er; stillen durch den G enuß Sei« 
neö Friedens und S e in e r  lieben N ä h e !
A m  27sten verschied der verheirathete B ruder 
A b rah am , nachdem er nur 3  T age ernstlich krank 
gewesen, im  L is ten  J a h r  seines A lte rs . S e in  
hitziges Tem peram ent verleitete ihn bisweilen zu 
unfreundlichen H andlungen gegen seine schwächliche 
F r a u ;  doch erkannte er bald reuig seine Ueber«« 
lungen. E r  besaß eine gute E rkenntniß in den 
H eilsw ahrheiten , und gläubig geben w ir der Hoff« 
nung R a u m , baß er bei J e s u  G nade gesucht und 
gefunden haben werde. Anmerklick ist folgende 
A eußerung von ih m : die vielen S terbefälle  in 
diesem W in te r  möchten wol a ls  eine S tra fe  von 
G o tt  anzusehen sein, weil sich unsre E skim os von 
dem Zusam m enhang m it den S ü d län d e rn  nicht 
wollten abbringen lassen. E r  ahnte aber wol nicht, 
daß auch er n u r wenige Wochen noch zu leben ha­
ben werde. Zw ei T age vor seinem E nde wurde 
er vom S ch lage  g erü h rt, wobei seine rechte Seit«  
völlig gelähm t w urde. A ls  w ir ihn besuchten,
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konnte er n u r die W o rte  fast unverständlich heraus 
bringen: „ I c h  verlange erlöst zu sein und zu
Jesu zu g e h e n ."  D a n n  wollte er verm uthlich 
noch seine beiden K inder uns empfehlen, brachte 
aber nu r das W o r t  magguk (zwei) h e ra u s , da 
ihm die S prache  nun ganz versagte.
V o n  Z eit zu Z eit kamen jetzt S ch litten  von 
unsern au sw ärts  stehenden Eskim os hieher« Aller» 
warts ereignen sich neue K rankheitsfälle, und von 
allen S e iten  werden wir um ärztliche Hülfe ange­
sprochen. Unsere A hnung von noch mehreren T o ­
desfällen ging leider in E rfüllung.
Am 1 1 . M a i wurde die Leiche des am  9 ten  
entschlafenen B ru d e rs  J o s u a  hergebracht und T a ­
ges darauf beerdigt. —  E r  w ar unter den H eiden 
geboren, zog a ls  junger E hem ann hieher und w u r­
de nach einigen J a h re n  1 7 9 7  der heiligen T aufe  
theilhaft. B a ld  darau f gerieth er au f Abwege, und 
mußte von der Gem eine ausgeschlossen w erden, d a  
er dann mehrere J a h r e  in der hiesigen G egend 
wohnte, bis er endlich wieder hieher zog. I m  
J a h r  1 8 1 4  gelangte er zum G enuß  des heiligen 
A bendm ahls; aber auch jetzt vergaß er bald wie­
der der B arm herzigkeit des H errn  und ergab sich 
aufs N eue dem Dienste der S ü n d e ,  so daß er 
abermals von der Gem eine ausgeschlossen w urde. 
Endlich, da seine K örperkräfte schwanden, konnte 
der Geist G o ttes  ihn dahin b ringen , ernstlicher an  
das Ende seiner T age zu denken, da er dann wie­
derholt reuevoll sich a ls S ü n d e r  erkannte, zu J e s u  
seine Zuflucht n ah m , V ergebung seiner S ü n d e n  
suchte, und, wie w ir hoffen, fand . I n  seinen letz­
ten K rankheitstagen sehnte er sich aufgelöst und bet 
Christo zu sein. —  I m  Aeußern w ar er ein glück­
licher E rw erber und geschickter B ootSverfertiger ge-
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wesen, nu r machte es sein grenzenloser Hochmuth 
schwer m it ihm umzugehen. S e in  A lter hat er 
wahrscheinlich auf 7 0  J a h r e  gebracht. V o n  vier 
S ö h n e n  und drei Töchtern hat er 2 0  Enkel erlebt.
An dem nämlichen Tage entschlief auch der 
verwitwete B r .  Leonhard au f seinem FrühjahrS- 
platze und w urde daselbst begraben. E r  w ar ein 
arm er M a n n  nach Leib und S e e le . F ü r  geistliche 
D inge hatte  er wenig G ehör, sondern ließ es dabei 
bew enden, wenn er nu r etw as zu essen bekommen 
konnte. D a  er weder Geschick noch Lust zum Er« 
werben h a tte , so legte er sich aufs B e tte ln , und 
trieb es d am it so a rg , daß er uns und den Eski« 
m os eine w ahre Last w ar. S e in e  K inder erzähl­
ten, daß er in seinen letzten S tu n d e n  sehnlich ver­
lang t habe, zu Je su  zu gehen.
D en  2 4 .  M a i  wurde der am  22sten entschla­
fene B r .  F erd inand , J o s u a s  S o h n ,  a ls Leiche hie- 
her gebracht und T ages darauf neben seinem V a ­
ter beerdigt. A ls er neulich m it seinen B rudern 
den V a te r  herbrachte und beerdigen half, wurde 
m it ihm davon geredet, wie hinfällig doch das 
menschliche Leben sei, und wie nothwendig es des­
halb sei, sich stets bereit zu halten, da w ir, beson­
ders in dieser Z e it , in der so V iele dahingerafft 
werden, nicht wissen, welchen T ag  oder S tu n d e  die 
R eihe auch an uns kommen w ürde, w orauf er er­
w iederte: „ I c h  bin fertig, es gehe zum Leben oder 
zum T o d e ."  E r  w ar erst 25  J a h r  a lt, und hin­
terläß t seine F ra u  m it zwei kleinen K indern .
Noch im m er kommen S ch litten  von den F rüh­
jahrsplätzen an , um ärztliche Hülfe für die Kranken zu 
holen, von denen einige fortw ährend bedenklich krank 
darnieder liegen. D e r  ausgeschlossene Henoch hatte 
sogar den A uftrag  gegeben, B re tte r  zu seinem S a rg
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mitzubringen, und a ls  der S ch litten  ankam , w a r 
er so eben verschieden. Am 2 . J u n i  wurde seine 
Leiche hieher gebracht. D ieser M a n n  h a t u n s , 
hauptsächlich in den letzten 4  J a h re n , viel B e trü b ­
niß verursacht. D a  er sich früher ziemlich ordent­
lich betrug , so wurde er vor einigen J a h re n  a ls  
einstweiliger S a a ld ie n e r angestellt. S e in  grenzen­
loser Hochmuth verleitete ihn zu mancherlei U nord­
nungen, b is er vor 4  J a h re n  tief fiel und sich ganz 
von der Gem eine trenn te . E r  zog zw ar vor zwei 
Jahren  wieder hieher; S in n esän d eru n g  aber w ar 
nicht zu spüren. A ls er erkrankte, stellte er gegen 
seine Angehörigen a ls  ein Zeichen fest, daß J e s u s  
ihn zu G naden werde angenommen haben , wenn 
er bis an sein E nde geduldig geblieben sein w ü r­
de. Leider aber müssen w ir m it B edauern  bem er­
ken, daß bei den E skim os eine solche scheinbare 
Ergebung und affectirte Geduld nichts ungewöhn­
liches ist, deren G ru n d  wol nicht im m er herrührt 
aus einem H erzen, das Frieden m it G o tt  durch 
Jesum  Christum  gesucht und gefunden hat, sondern 
vielmehr von einer diesem Volke eigenthümlichen 
Stum pfsinnigkeit. —  Doch —  der allein die H er­
zen der Menschenkinder erforscht, weiß ja am  be­
sten, wie weit E r  es m it einem jeden hat bringen 
können. M öchte E r  doch auch dies arm e S c h a f  
zu Gnaden angenommen haben!
D en 5 .  J u n i  kamen die Geschwister A ndreas 
von ihrem Frühjahrsplatz hieher und brachten ihr 
drei Wochen altes K ind  zur T au fe . E r  erzählte, 
daß er in diesen Tagen eine doppelte Lebensbewah« 
rung erfahren habe. A ls  er au f der E iskan te  sei­
nem E rw erb  nachging, trieb er m it dem S tück  
E is ,  a u f  welchem er s tand , a b , und n u r durch 
einen gewagten S p ru n g  aufs feste E is  vermochte
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er sich zu retten. D ie  folgende N ach t schlief er 
au f einer kleinen I n s e l .  A ls  er des M orgens aus» 
stand, sah er nu r wenige S c h ritte  von seinem La­
ger die frischen S p u re n  eines E is b a r s ,  der aber 
wieder umgekehrt und in s W asser gegangen w ar. 
W äre  der B ä r  zu ihm gekom m en, so würde er 
unfehlbar verloren gewesen sein , denn er hatte kei­
ne andere W affe bei sich, a ls  seine F lin te , die nur 
m it S c h ro t geladen w a r ,  der einem E is b ä r  nicht 
schadet.
F ortw ährend  erhielten w ir N achricht von den 
F rüh jah rsp lä tzen , daß die K rankheit im m er noch 
nicht ihre Endschaft erreicht ha t, und daß man bei 
einigen an ihrem  Aufkommen zweifelt. D ie  armen 
Leute werden dadurch in ihrem E rw erb  sehr gehin­
dert und kommen im m er mehr herunter. S e h r  
dankenewerth ist es uns daher, daß w ir den B e ­
dürftigsten un ter ihnen , namentlich den hinterlasse­
nen W itw en  und W aisen eine kleine Unterstützung 
zukommen lassen können, da uns im vorigen J a h r  
wiederum mehrere Geschwister und Freunde in 
F ran k fu rt, N euw ied, K irchheim , K önigsfeld, N is -  
ky und im W ürtembergischen m it einem Geschenk 
an Geld für unsre arm en E sk im os bedacht haben, 
denen unser lieber H err dies W erk  der B arm her­
zigkeit überschwanglich lohnen wolle.
N ach und nach w ird jetzt das  E is  an unsern 
S tra n d e n  so schlecht, daß die S c h litte n , die noch 
ankom m en, nu r m it vieler M ü h e  und G efahr ans 
Land gelangen können. —  A m  16 . J u n i  kam ein 
E hepaar und brachte ihr neugebornes K ind  hieher 
zur T aufe . D ie  F ra u  erzählte, sie habe unterwe- 
grS große Angst ausgestanden, da das  E i s ,  wel­
ches ohnedies überall schon zerbrochen sei, unauf­
hörlich durch die Schw ungw ellen au f und nieder
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gebogen w orden , sie habe im m er geg laub t, sie sei 
schon unter dem W asser, und habe nicht wenig 
Kummer wegen des Rückweges. —  E in ige  T age 
später unternahm  nochmals einer das Wagstück, eine 
Tagereise weit hieher zu kommen. S e in  K ajak 
war ihm an der E iskan te  abgetrieben worden, w es­
halb er hier einen andern Holle. D e r  W eg w ar 
aber so schlecht, daß er kaum im S ta n d e  gewesen 
war, fortzukommen. W o  es ihm möglich gewesen, 
fuhr er zwar am  S tr a n d e  hin, wo aber schon offe­
nes W asser au f seinem W ege vorhanden w ar, und 
er gleichwol hinüber m ußte, schob er den S c h litte n  
auf ein S tück  E i s ,  trieb die H unde inS W asser 
und ließ sich so fortziehen, b is er wieder au f festes 
E is kam. S o  hatte er den ganzen T ag  zu thun 
gehabt, bis er endlich A bends spät ganz erm atte t 
hier anlangte.
M it  B e trü b n iß  vernahm en w ir A nfangs J u l i ,  
daß wieder zwei Schw estern a u f den ausw ärtigen  
Plätzen verschieden und daselbst beerdigt worden 
sind. V o n  der einen erzählte ihr hinterlassener 
M a n n , daß sie m it großer S ehnsuch t ihrer A uf­
lösung entgegen gesehen und m it vieler G lau b en s- 
Zuversicht bezeugt h ab e , daß sie bei J e s u  G nade 
gesucht und gefunden h ab e , und nun zu I h m  in 
die Freudenstäkte gehe. S o  lange sie noch sprechen 
konnte, habe sie ihn erm ähn t, dock ja seine B ekeh­
rung nicht länger aufzuschieben, sondern sich J e s u  
ganz zu ergeben, dam it sie ihn dereinst in der F reu - 
denstälte wieder antreffen könne. E r  w ar sehr ge­
rührt, a ls  er dies erzäh lte , und w ir hoffen, daß 
ihre E rm ahnungen  nicht fruchtlos bleiben w erden.
Z um  heiligen A bendm ahl den 2 3 .  J u l i  hatte  
sich etwa die H älfte  der C om m unicanten  hier ein- 
Zllnfter Heft. 1 8 4 3 .  5 2
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gefunden, welche durchgängig ein großes V erlangen 
bezeugten, nach langer Abwesenheit von hier dieses 
hohen G u tes  wieder einm al zur S tä rk u n g  ihrer 
bedürftigen Herzen theilhaft zu w erden.
E in ige der östlich von hier stehenden erzähl» 
ten , daß sie kürzlich einen Walisisch m it 7  Kugeln 
tödtlich verw undet hätten , er sei ihnen aber, wiewol 
er schon sehr schwach gewesen, dennoch in die offe- 
n« S e e  entgangen. In d e ß  haben sie zur Entscha» 
digung dafür 2 T age später einen andern Walisisch 
gesunden, der eist kürzlich von einem Schwertfische 
getödtet worden, und noch ganz frisch w ar. V ier 
BootSgesellschoften von hier fuhren dahin , und ha­
ben an Fleisch und Speck so viel au fbew ahrt, als 
sie nu r unterbringen konnten. E inen  großen Theil > 
des Kopses und der Zunge m ußten sie aber der 
S e e  überlasten, da 2 0  M a n n ,  nachdem sie eine 
starke K ette an denselben befestigt h a tten , nicht im  ^
S ta n d e  gewesen w aren , den K opf zu wenden. —  
D urch  diesen außerordentlichen E rw erb  sind diese 
Leute in den S t a n d  gesetzt w orden , dem nächsten 
W in te r  m it m inderer S o rg e  entgegen zu sehen, da 
das  Fleisch ein gutes F u tte r  für die H unde liefert, > 
und der erbeutete Speck —  der überdies für sie 
noch manchen herrlichen Leckerbissen abw irft —  sie 
für den W inker m it dem nöthigen Oel versorgt. 
Auch geben die langen S e h n e n  einen vortrefsiichen 
Z w irn  ab .
A m  7 .  August erhielten w ir durch Post-K a- 
jake die frohe N achrich t, daß das Labrador-Schiff 
am  Isten glücklich in H offenthal eingelaufen sei; 
auch hatten w ir die F reude unsere diesjährigen 
europäischen B rie fe  in E m pfang zu nehm en.
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H lem it empfehlen w ir u n s in das fortwah« 
rende Andenken und G ebet aller unserer Geschwi» 
ster und F reunde.
Johannes Lundberg.
F rie d r. C a rl F r i t s c h e .
C a r l G o ttf r . A lb r e c h t .
C. G« Seldrnschlo.
Bericht
von H o ffe n th a l  in Labrador vom Septem­
ber 1841 bis August 1842.
Ä l e  veränderliche W itte ru n g  in diesem H erbst 
wirkte nachcheilig a u f die G esundheit unserer Eski» 
m os, unter denen K atarrhalische F ieber überhand 
nahm en; auch w ir wurden davon befallen, und Alle 
hatten mehr oder weniger d aran  zu leiden. B e i  
der Gelegenheit w urde der verheirathete B ru d e r  
Sech vollendet. A ls Jü n g lin g  w ar er a u s  der 
Gegend von Okak hieher gekom m en, und w urde 
im J a h r  1 8 2 2  der heiligen T aufe theilhaft. E r  
war ein schwacher E rw e rb e r , th a t aber w as er 
konnte, um  sich und die S einkgen  redlich zu er-
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nähren . E r  hatte ein friedliebendes G em üth , und 
bezeugte o ft, daß es sein ganzer S in n  sei, nur 
J e s u  zur Freude zu leben, wovon auch sein mu­
sterhafter W andet ein erfreulicher B ew eis  w ar.
A m  5 .  N ovem ber wurde der v e rh e ira te te  
B r .  B o a s  von einem Außenplatz, wohin er sich 
vor 1 0  Tagen seines E rw erb s wegen begeben hat« 
te , krank und seinem E nde nahe hierher gebracht. 
O b  ihm  gleich das Reden sehr schwer w urde , so 
bezeugte er doch au f B e fra g e n , daß er in den 
W illen  des H errn  völlig ergeben sei, und verschied 
noch an dem nämlichen T ag  im LOsten J a h r  sei« 
nes A lte rs . —  E r  w ar im J a h r  1 7 9 2  allhier ge« 
bo ren , hatte  a ls  K nabe m it gutem  Erfolg die 
S ch u le  besucht und w ar der beste S ch re iber unter 
seinen hiesigen Landsleuten . E r  w ar von wenig 
W o rten , bewies aber durch seinen dem üthigen, mu­
sterhaften W andel seinen G lauben an den Heiland. 
Ueber 2 0  J a h r e  lang besorgte er m it Treue und 
Angelegenheit das A m t eines S a a ld ie n e r s , und 
w ar in den letzten J a h re n  auch a ls  N ationa l-G e- 
hülfe angestellt. D a  er ein glücklicher E rw erb «  
w a r ,  und selbst keine K inder h a tte , so konnte er 
g a r  manchem Arm en au s  der N o th  helfen, w as er 
auch treulich, aber stets in der S t i l le  th a t. Auch 
h a t er mehrere W aisenkinder erzogen, und m it 
Recht konnte m an ihn einen V a te r  der W itw en 
und W aisen nennen, die darum  auch m it uns sei« 
nen V erlust schmerzlich betrauern . V o r  einigen 
J a h re n  hatte er sich ein schönes europäisches H aus 
wie auch ein großes hölzernes B o o t selbst gebaut. 
D a s  hiezu erforderliche W erkzeug hatte er nach und 
nach a u s  eigenen M itte ln  sich angeschafft, während 
A ndere, so bald sie eine A rbeit der A rt vorhaben, 
dasselbe von uns borgen , ohne im geringsten dar»
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über zu denken, w as es der M ission koste. E r  
aber ging auch hierin seinen Landeleuten m it einem 
musterhaften Beispiel voran , indem er jederzeit au f 
den Nutzen der M ission bedacht w ar. K önn te sei« 
ne ganze H abe nach europäischer A rt verkauft w er­
den, so würde seine W inve  ohne Zweifel gegen 
20 0  Thaler dafür lösen können, ein W ohlstand , 
der bei einem E skim o viel besagen w ill, da die 
meisten bei ihrem Ableben nu r Schulden hinkerlas- 
sen. —  V o n  A nfang seiner K rankheit w ar es ihm 
sogleich ausgem acht gewesen, daß ihn der H eiland 
bei der Gelegenheit Heimberufen werde.
Am 8ten verschied die W itw e  R ah e l in einem 
Alter von 7 0  J a h r e n .  S i e  w ar in der Gegend 
von Okak aufgewachsen, zog später m it ihrem  
M ann hieher und w urde im J a h r  1 8 1 1  getau ft. 
B is  an ihr E nde ist sie ihrem T aufbunde unw an­
delbar treu geblieben. S i e  hatte das unter den 
Eskim os seltene Glück, daß sie nicht blos von ih ­
ren eigenen, sondern auch von ihren S tiefk indern  
geliebt, geehrt und treulich versorgt w urde , w or­
über sie öfters ihre D ankbarkeit zu T age legte.
D ie  K rankheit verbreitete sich in kurzem je 
mehr und m eh r, ja es blieb kein H au s  ü b rig , in 
welchem nichr ganze F a m ilie n , E lte rn  und K inder 
darnieder lag en , denen w ir so viel möglich durch 
Arzneien Linderung zu verschaffen suchten, und sie 
vornehmlich auch durch tröstenden Zuspruch erm un­
terten, sich an den alleinigen Helfer in aller N o th  
zu wenden, ihr V ertrau en  lediglich au f I h n  zu 
setzen, dabei aber sich von I h m  kindliche E rgeben­
heit in S e in en  W illen schenken, und sich, wenn 
E r sie von dieser W e lt abrufen sollte, von I h m  
zubereiten zu lassen, um  m it Freudigkeit vor S e i ­
nem Angesicht erscheinen zu können.
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A u s den E rklärungen der C om m unicanten 
w ar deutlich zu ersehen, daß diese K rankheit einen 
heilsamen Eindruck au f sie gemacht h a t. S o  sagte 
z. B .  ein B ru d e r  m it vieler R ü h ru n g : „ D a m i t  
w ir nicht sam m t den U ngläubigen verdam m t wer« 
den , ha t J e s u s  u n s  m it dieser K rankheit heim­
gesuch t."
D e r  am  1 4 te n  verschiedene junge Ehem ann 
A ndreas w ar im J a h r  1 8 1 1  hier geboren worden. 
M i t  gutem  E rfolg  hatte er die S ch u le  besucht und 
sich in derselben eine schöne Fertigkeit im Lesen und 
S chre iben  erw orben. F rüher w ar sein W andel 
dem E vangelio  gem äß gewesen, seit einigen Ia h «  
ren aber ließ er sich öfters Unlauterkeilen zu 
S chu lden  kom m en, und da im vergangenen F iüh- 
jäh r seine V ersündigungen an den T ag  kam en, so 
halten  dieselben seine Ausschließung von der G e­
meine zur Folge. I n  seiner K rankheit legte er je­
doch aufrichtige R eue über seine Abweichungen zu 
T age und flehte den H eiland dem üthig um  V e r­
gebung derselben a n .
A m  17 ten  wurde der Schu lun terrich t für die« 
sen W in te r  wieder angefangen, w as früher gesche­
hen w äre , wenn nicht die mehrgedachte K rankheit, 
von der auch die K inder befallen w urden, ein H in­
derniß entgegen gestellt hä tte . B r .  Beck besorgt 
den Unterricht der G ro ß e m , B r .  B arsoe  bei den 
K leinen. Auch w ird ihnen alle D onnerstage  ge­
meinschaftlich der erforderliche U nterricht in den 
christlichen H eilsw ahrheiten ertheilt. M i t  B e trü b ­
niß  m ußten w ir aberm als gew ahr w erden, daß 
viele K inder den S o m m e r  über das früher gelernte 
großencheils vergessen haben, da w ir denn genöthigt 
sind. Alles von neuem wieder mit ihnen durchzu­
gehen.
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I n  der A bend-V ersam m lung  den 2 8 .  N o -  
vember stimmten die K inder ein fröhliches H osian­
na an, und da dieser G esang von unsern E sk im o - 
mit ganz besonderem In teresse angehört w ird , so 
hatten sich A lt und J u n g ,  selbst diejenigen, die 
noch nicht völlig wieder hergestellt sind, eingefun- 
den. Leider aber brachen die H unde unkerdeß in 
einem Hause ein, und verursachten den arm en B e ­
wohnern desselben nicht geringen S ch ad en .
Auch in diesem J a h r  hatten w ir die F reude, 
kleine Schrifrchrn m it biblischem Text und B i l ­
dern, die w ir von unserm edlen Freunde I ) r .  B a r th  
in Calw  erhalten haben, unter unsere Schuljugend 
zu vertheilen. Alle freuten sich dieses ihnen höchst 
willkommenen W eihnachts-Geschenks und gaben ihre 
Dankbarkeit für dasselbe lebhaft zu erkennen. S o  
wurde auch an der Christnacht von dem Obst, wel­
ches wir in diesem S o m m e r  von lieben Freunden 
in W ürtem berg erhalten haben, unter sämmtliche 
hiesige E inw ohner zu einer M ahlzeit ausgetheilt, 
wofür w ir m it ihnen den gütigen G ebern aufs 
verbindlichste danken.
B e im  Sprechen der Eheleute erklärten diese 
ins Ganze sich d a h in , daß e s , bei allen M ängeln  
und G ebrechen, dennoch ihr aufrichtiger S in n  sei, 
dem Heiland anzuhangen, und daß sie I h n  bitten 
wollten, ihnen die nöthige G nade und K ra ft zu 
schenken, ihre K inder zu S e in e m  W ohlgefallen er­
ziehen zu können. E in  B ru d e r  erzählte, daß er 
unlängst seine K inder ihres U ngehorsam s wegen 
gestraft habe. D ie s  w ar uns um so erfreulicher 
zu vernehm en, da ein großer T heil unserer E sk i­
mo-Geschwister au s  übertriebener Zärtlichkeit gegen 
ihre K inder es an der oft so nöthigen Zucht feh­
len lassen, und wenn sie sich ja  einm al zu einer
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E rinnerung  gedrungen fühlen, so pflegt dieselbe auf 
eine durchaus unzweckmäßige W eise ertheilt zu wer­
den. A ls z. B .  unlängst zwei K naben ohne E r ­
laubniß ihrer E lte rn  au f das frischgefrorne E is  in 
der D uckt gegangen und eingebrochen w aren , w ur­
den die E lte rn  hierüber ungehalten ; statt aber die 
K inder selbst über ihren Ungehorsam  zu bestrafen, 
brachten sie dieselben zu uns m it der B i t t e ,  sie 
deshalb ernstlich zu erinnern .
D en  K indern wurde an ihrem Feste in einer 
V ersam m lung  ein an sie gerichtetes Schreiben er­
weckter K inder in S tu t tg a rd  m itgetheilt, welches 
von ihnen m it freudiger Aufmerksamkeit angehört 
w urde. S i e  baten e in m ü th ig , sowol für dieses 
S chre iben  a ls  für die dasselbe begleitenden Ge­
schenke ihren fernen jungen Freunden den herzlich­
sten D an k  und ihre freundlichsten G rü ß e  zu ver­
m elden.
B e im  S c h lu ß  des J a h r e s  bestand die hiesige 
E sk im o-G em eine , m it Einschluß von 6 4  Commu- 
« k an ten , a u s  2 0 6  P ersonen .
A nfangs J a n u a r  1 8 4 2  kehrten diejenigen un­
serer E sk im o s, welche die Z e it her den S eeh u n d s­
fang in N ehen betrieben haben, hieher zurück, hat­
ten aber leider nu r wenig ausgerichtet, größten- 
theils durch S ch u ld  der E u ro p ä e r, die in glei­
cher Absicht sich in jener Gegend aufhalten. D ie­
selben hatten nämlich beim E in g an g  in die Bucht 
«in großes Netz aufgestellt, wodurch die Seehunde 
gehindert w urden , weiter in die B u ch t hineinzu­
kommen. Unsere Geschwister waren daher sehr be­
trü b t, nicht nu r über das  Fehlschlagen ihres E r ­
w erb s , sondern auch d arü b er, daß sie durch die
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längere Abwesenheit von h ier, so manche G elegen­
heit zur gemeinschaftlichen E rb au u n g  eingebüßt ha­
ben. Auch erzählten sie, daß ihre K inder an  
ihrem Feste gar sehr geweint h ä tte n , daß sie das­
selbe einbüßen m u ß ten ; dies sei ihnen —  den E l ­
tern —  sehr rührend gewesen. Ueberhaupc kön­
nen w ir unsern E skim os das Zeugniß geben, daß 
ihnen der Besuch der V ersam m lungen sehr wichtig 
ist, und daß sie im  Allgemeinen ohne N o th  nicht 
leicht eine derselben versäum en.
M it  einer spateren Gelegenheit kam au s jener 
südlichen G egend ein arm es E sk im o-M ädchen  in 
ganz zerlumpter K leidung m it dem W unsch hieher, 
sich zu bekehren. Unsere Eskim o-G eschw ister, die 
immer sehr erfreut sind, wenn in dieser Absicht 
jemand au s S ü d e n  hieher kom m t, nahm en sie so­
gleich bereitwillig au f. D a  aber solche P ersonen , 
die unter den Heiden aufgewachsen sind, oft schlech­
te Gewohnheiten an sich haben , die ihnen selbst 
nach ihrer B ekehrung oft noch lange anh an g en , so 
unterließen w ir n icht, diejenigen Geschwister, bei 
welchen gedachtes M ädchen in diesem W in te r  sich 
aufhalten w ird , darauf aufmerksam zu machen, ein 
wachsames Auge darau f zu haben , daß ihre K in ­
der durch sie nicht zum Schlechten verleitet 
werden.
A us den A eußerungen mehrerer unserer E s ­
kimos ersahen w ir zu unserer herzlichen F reude, 
daß sie durch das Lesen der fünf B ücher M o sis , 
die zu E nde vorigen J a h r e s  unter sie sind ver­
theilt w orden, zu einem heilsamen Nachdenken 
über sich und ihren W andel veran laß t worden sind. 
S o  sagte z. B .  ein B r u d e r ,  „ e r  habe geglaubt, 
daß er einen vor G o tt  und M enschen unsträflichen
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W andel führe, seitdem er aber in den Büchern 
MosiS gelesen, sehe er ein, daß wenn er sich nicht 
ernstlich zum lieben G o tt  bekehre, er verloren ge­
hen m üsse ."
E in  Anderer erk lärte: „ S o  wie die M en ­
schen in den B üchern  MosiS beschrieben werden, 
sind auch w ir gewesen; das nämliche B öse haben 
auch w ir u n s zu Schulden  kommen lassen, und 
wehe denen, die noch also dahin le b e n !"
A m  1 9 . F eb ru ar kam ein E sk im o , der von 
einer in Kippokak wohnenden F a m ilie , die hier 
V erw and te  h a t ,  abgesendet w orden, hieher, um 
letztere zu ersuchen, sie zu S ch litten  hieher zu ho­
len , weil sie sonst der G efahr zu verhungern au s­
gesetzt w ären , auch sei es ihr ganzer S in n  für 
im m er hier zu bleiben, um  Gelegenheit zu haben, 
das  W o rt G o tte s  zu hören. Obgleich ihr hiesiger 
V erw an d te r es im Aeußern nicht sehr reichlich hat, 
so w ar er doch sogleich w illig , sie abzuholen, und 
begab sich m it unserer Zustim m ung T ages darauf 
nebst dem B o te n  au f den W eg . A ls er am  21sten 
m it ihnen hier an lan g te , zeigte sichs, daß ihre 
N o th  wirklich groß w a r , indem eins ihrer K inder 
bereits vor H unger gestorben w ar. S i e  selbst waren 
so bettelarm , daß sie sich schämten, uns zu besuchen, 
da es ihnen an der n o td ü rftig sten  K leidung fehlte. 
S ch o n  vor einigen Wochen hatten sie bei unsern 
E skim os darum  angehalten , daß sie abgeholt wer­
den m öchten; da w ir sie aber gar nicht kannten, 
und au s vielfältiger E rfah ru n g  wissen, daß die 
Heiden in S ü d e n  zw ar froh sind, wenn ihnen in 
Zeiten der N o th  von unsern E skim os geholfen 
w ird, daß sie aber nach überstandenem W in ter sich 
wieder fortbegeben, ohne um ihre beim Handel 
gemachten S chu lden  sich zu beküm m ern; so sind
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wir genöthigt, in dergleichen Fällen m it großer 
Vorsicht zu W erke zu gehen, und uns so viel 
möglich von den B ew eggründen ihres Hieherzie- 
hens zu überzeugen. D enn so lange es den in 
S üden  wohnenden Heiden im Aeußern gu t geht, 
kragen sie kein V erlangen  hieher zu ziehen, und 
wenn sie zuweilen des H andels wegen herkommen, 
so finden unsere E rm ahnungen  bei ihnen kein offe­
nes O h r. D iejenigen, welche hieher zu ziehen ver­
langen, sind daher nu r solche, die m it den in S ü ­
den wohnenden E uropäern  nicht mehr zurechl kom­
men können, und denen also keine andere W a h l 
übrig bleibt. W ir  sind, wenn sie herkommen, ge­
nöthigt, sie nicht nu r m it nolhdürfkigen K leidungs- 
siücken zu versehen und ihnen m it Lebensm itteln 
auszuhelfen, sondern ihnen auch noch W erkzeug 
auf B o rg  zu überlassen, um sie in den S t a n d  zu 
setzen, ihrem E rw erb  nachgehen zu können. D azu  
kommt noch, daß die wenigen in S ü d e n  befindli­
chen Heiden fast sämmtlich Knechte der E uro p äer 
sind, die w ährend des S o m m e rs  für sie fischen 
und im Herbst beim S eehundsfang  in Netzen hel­
fen müssen. Diesen Leuten fällt es daher schwer, 
bei den G läubigen zu w ohnen, weil sie den S e e ­
hundsfang im  K ajak  nicht verstehen.
I n  diesen Tagen besuchte uns einer unserer 
E skim os, der seit dem August viel an der G icht 
zu leiden gehabt h a t, nun aber so weit hergestellt 
ist, daß er an einem S tock  herumgehen kann. Z u  
unserer Freude bemerkten w ir ,  daß die A rbeit des 
Geistes G o ttes w ährend seiner K rankheit an ihm  
nicht vergeblich gewesen ist. V o ll Lob und D an k  
für die G enesung seines Leibes sprach er seinen 
Kummer darüber a u s ,  daß er so viele J a h r e  in
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Gleichgültigkeit des H erzens dahin gegangen sei, 
ohne je ernstlich über sich nachzudenken. E r  ver­
sprach, von nun an der S t im m e  des Geistes G ot­
tes G ehör zu geben, und durch die G nade des 
H errn  in einem neuen Leben zu w andeln. Die 
Z eit seiner K rankheit hatte er dazu benutzt, sich 
naher m it dem W orte  G o tte s  und m it den zum 
H ell der Menschen getroffenen Anstalten bekannt 
zu machen.
D a ß  unsere E sk im os von dem W unsch be­
seelt sind, daß sämmtliche E inw ohner es sich ange­
legen sein lassen m öchten, nach den Vorschriften 
J e s u  ihren Lebenswandel einzurichten, widrigenfalls 
aber sich von hier zu entfernen, davon erlebten wir 
in diesen T agen folgenden B e w e is . E in  J ü n g ­
lin g , der unter den Heiden in S ü d e n  aufgewach­
sen ist, w ar vor einigen J a h re n  zu seinen hiesigen 
V erw and ten  gekom m en, und hatte versprochen, 
seine heidnischen Gewohnheiten abzulegen, und 
durch die G nade G o tte s  sich zu seinem H errn und 
E rlöser, von dem er hier zum erstenmal etwas ge­
hört h a tte , zu bekehren. D a  aber dies nicht der 
F all gewesen und er in den unter den Heiden im 
S chw ange gehenden S ü n d e n  gegen das 6 te  Gebot 
fortleben w ollte, sich auch Ungehorsam  gegen uns 
zu Schulden  kommen ließ , so waren sämmtliche 
H au sv ä te r unter sich eins gew orden, ihn wieder 
zu den Heiden in S ü d e n  zu b ringen , wobei ein 
B ru d e r  sich dahin erklärte: wer das W o rt Gottes 
nicht achten und J e s u  nicht zur Freude leben wol­
le, müsse von hier sich entfernen. D a  indeß ge­
dachter Jü n g lin g  reuevoll Besserung angelobend, 
sich m it der B i t te  an uns wendete, «S noch ein­
m al m it ihm zu versuchen, so w urde ihm gestat­
tet, fürs erste noch hier zu bleiben.
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Am  16. M ä rz  wurden unsere S ch ü le r über 
ihre in diesem W in te r  gemachten Fortschritte im  
Lernen geprüft, wobei w ir uns über die meisten 
freuen konnten. D a  w ir kein eigentliches S c h u l-  
zimmer haben , so werden die Schulen  in unserm  
Kirchensaal gehalten , der durch einen in dessen 
M itte angebrachten eisernen Ofen leicht e rw ärm t 
werden kann ; da dann die kleinen K inder am  
V o rm ittag , die größern am  N achm ittag  in dem ­
selben zusammen kommen. An der V o rm itta g s ­
schule haben 4 0  K inder T heil genommen, von wel­
chen 10  bereits fertig lesen, und überdies die 1 0  
Gebote und die G laubenö-A rtikel ausw endig ge­
lernt haben , und nun in die größere Klasse ver­
seht werden. V o n  den übrigen können die 
meisten im E vangelium  Jo h an n iS  geläufig buchsta­
biern, viele auch bereits leidlich lesen; nu r E in  
Kind ist zurück und kennt bis seht noch nicht ein­
mal die B uchstaben. I n  der größern Klasse be­
finden sich n u r ein ige, denen das Lesen noch nicht 
ganz geläufig is t, die übrigen lesen durchgängig 
vollkommen g u t ,  und haben auch einen hübschen 
Anfang im Schreiben  gem acht. D ie  an sie ge­
richteten F ragen au s  dem K atechism us beantw orte­
ten sie zu unserer Z ufriedenheit; auch haben sie 
viele biblische S p rü ch e  und Lieder au s  dem eskimo« 
schen Gesangbuch ausw endig gelernt. E in  kleines 
Mädchen von 6  J a h re n , welches das dritte  G ebo t 
und dessen A uslegung ausw endig hersagte, an tw or­
tete auf die F ra g e : w as w ir lieben und fürchten 
sollen? ganz unbefangen: G o ttes  W o r t sollen w ir
fürchten und lieben.
G roße Freude haben den K indern  die A bbil­
dungen biblischer Geschichten gew ährt, die u n s  von 
Freunden in E n g lan d  sind zugeschickt w orden , um
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sie den K indern kn der S ch u le  vorzuzeigen, und 
sie dadurch zum F leiß  im Lernen zu reizen. D a  
die Schulzeit von 9  —  12  U hr für einige der 
ganz kleinen K in d er reichlich lang ist, so wurden 
ihnen täglich 1 oder 2 dieser B ild e r  gezeigt, und 
die B edeu tung  derselben erk lärt. Zuweilen schlu» 
gen die G rößeren auch selbst die S p rüche  a u f , die 
von diesen A bbildungen handeln, w as ihnen immer 
viel Freude machte. Auch bekamen w ir durch diese 
B ild e r  eine schöne Gelegenheit, ihnen von der Lies 
be J e s u ,  besonders zu den K indern  zu erzählen 
und sie zum Fleiß im Lernen zu erm ähnen , damit 
sie selbst von dieser S e in e r  großen Liebe zu den 
K indern  in dem W o rte  G o tte s  lesen könnten. 
H iebei waren sie im m er sehr aufmerksam und fühl» 
ten sich dann zu erneutem Fleiß  angeregt.
A m  14ren entschlief der E hem ann S a lo m o  in 
einem A lter von 6 0  J a h re n .  E r  w ar in N ain  
getauft worden und auch daselbst zum heil. Abend­
m ahl gelangt. D a  er aber in den V erdacht kam, 
seinen Schw iegersohn umgebracht zu haben, so zog 
er im J a h r  1 8 3 3  hieher. I n  Folge dieser B e ­
schuldigung wurde er bis 1 8 3 8  v o n rM itg en u ß  des 
heiligen A bendm ahls zurückgewiesen. D a  aber da­
m als eine gründliche S in n esän d e ru n g  bei ihm zu 
S ta n d e  kam , und er uns au f das bestimmteste 
feierlich versicherte, daß er an vorerw ähnter T hat 
durchaus unschuldig sei, so w urde ihm wieder ge­
stattet zum Tisch des H errn  zu nahen. An seinem 
W andel w ar übrigens nichts auszusehen, außer, 
daß er sich viel bei einem E u ro p äe r, dem er seine 
Tochter zur F ra u  gegeben hatte , aufhielt, w as wir 
au s  dem G runde ungern sehen, weil diese Leute, 
besonders für die Ju g e n d  von schädlichem E in ­
fluß sind.
797
I n  der Charivoch« nahm  der Husten und 
Schnupfen, an welchem unsere E skim os schon seit 
einiger Z eit zu leiden gehabt h a tten , ganz allge­
mein überhand; gleichwol wurden die V ersam m ­
lungen überaus zahlreich besucht. D urch das u n ­
ablässige Husten wurde aber das H alten derselben 
für uns überaus beschwerlich, da m an nicht la u t 
genug lesen konnte, um verstanden zu w erden. 
Die B rü d e r S tock  und Glitsch wurden ebenfalls 
von dieser K rankheit befallen, und waren genöth ig t, 
sich gänzlich inne zu halten .
D a s  Sprechen der C om m unieanten vor dem 
Genuß des heiligen A bendm ahls am  G rün d o n n ers­
tag mußte un terbleiben, da einer von den beiden 
B ru d ern , die sich noch wohl befanden, m it der 
än lichen B ed ienung  der K ranken vollauf zu thun 
hatte , und auch ein großer Theil der C om m uni- 
canten so heiser w a r ,  daß sie kein lau tes W o r t  
sprechen konnten, andere aber unaufhörlich vom  
Husten belästigt w urden.
S e h r  dankenöwerth w ar u n s in dieser allge­
meinen Krankenzeit sowol für uns a ls  die E sk i­
mos das viele schöne getrocknete O bst, welches u n s  
von lieben W ürtem bergischen Freunden w ar über­
sendet worden.
D a  in der M itte  des A pril milde W itte ru n g  
eintrat, so zogen verschiedene Fam ilien  au f ihre 
Frühjahrs «P lätze, w orüber w ir u n s um so m ehr 
freuen m ußten, weil nun Hoffnung vorhanden w ar, 
daß bei der verm inderten A nzahl der hier beisam­
men w ohnenden, auch der krankhafte Zustand bei 
ihnen und uns eher seine Endschaft erreichen w er­
de. Ueberdies ist auch unser kleiner V o rra th  von 
Arzneien derm alen fast ganz erschöpft.
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E in e  große W o h lth a t ist e s ,  baß es unsern 
E skim os in dieser Z eit des durchgängigen körper» 
iichen Uebelbefindens, doch nickt an Lebensmitteln 
fehlt. —  Noch b is E nde der M a i  hatten mehre» 
re der ältern Leute an jenem bösartigen Schnup» 
fen empfindlich zu leiden.
A m  1 .  August hatten w ir die F reu d e , das 
L abrador-S ch iff glücklich hier ankommen zu sehen, 
und die m it demselben au s E u ro p a  angelangten 
Geschwister E rd m a n n , und die gleichfalls zum 
M iss io n s-D ien st in L abrador berufene verwitwete 
Schw ester H ahn  und den B ru d e r  R ibbach in un» 
serer M itte  willkommen zu heißen.
H iem ir grüßen w ir alle unsere Geschwister 
und Freunde und empfehlen u n s und unsere Ge» 
meine ihrem  treuen G ebet vor dem H e rrn .
Jo h a n n  P e te r  S to c k .
J o h a n n  C hristian B e c k .
ZachariaS G l i t s c h .
C hristian B a r s o e .
A u s einem S c h r e i b e n  d e s  B r u d e r s  E r d m a n n  
ck. <1. Okak 2 7 . August 1 8 4 2  ist hier noch 
Folgendes m itzutheilen.
„ A m  16 . J u n i  gingen w ir von London aus 
zu S c h iff ; um  7  U hr M o rg en s fuhren wir ab, 
von einem D am psboot b is  G ravesend gezogen. 
D a  die W itte ru n g  schön w a r ,  konnten w ir uns 
den ganzen T ag  au f dem Verdeck aufhalten. 
Nachdem  w ir S h eern eß  vorüber in die Nordsee
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kamen, hakte B ru d e r  R ibbach und Schw ester H ah n  
den ersten kleinen Anfall von S eekrankheit. A m  
17ten früh 3  U hr befanden w ir uns vor D o v er, 
wo uns der Lootse verließ bei sehr schöner W itte ­
rung und gutem  W in d e ; dabei w ar die S e e  so 
ruhig, daß w ir uns auf dem S ch iff wie in einer 
Scube befanden. Abends 9  Uhr hakten w ir 
Brighkon schon hinter u n s . I n  der N ach t aber 
wendete sich der W in d  nach N .  W . ,  die S e e  w u r­
de unruhig , und w ir wurden Alle auch meine 
Frau und ich —  seekrank. I n s  Ganze h a t eö der 
Herr auch in dieser Hinsicht m it uns Allen recht 
gnädig gem acht: nur dreim al befanden w ir u n s  
Alle so unw ohl, daß w ir die unter uns eingerich­
tete tägliche E rbauungsstunde nicht halten konnten. 
Erst am Lösten gelangten w ir durch vieles H in » und 
Hcrkreuzen endlich zum C anal h inaus. B i s  M itte  
J u li  hatten w ir fast keinen andern a ls  W .»  oder 
N . W .- W in d ,  welcher sich in den ersten T agen  
des J u l i  auch noch m anchmal beinahe in S t u r m  
verwandelte. D ie  N ächte au f den 7 ten  und 9 te n  
zeichneten sich ganz besonders a u s . An ersterem 
Tag hatten w ir beinahe ein B o o t verloren, und 
das Wasser drang an verschiedenen S te l le n , wo 
man vorher gar nichts gemerkt hatte , so durch die 
Fugen des S ch iffes , daß unsere B etten  naß w u r­
den. D ie  N ach t au f den 9 ten  w ar die fürchter­
lichste. I n  derselben verloren w ir einen beträcht­
lichen Theil des Schiffsgeländerö; eine W elle ha tte  
das große Hintere S e g e l erreicht und ein großes 
Loch hinein gerissen, und früh gegen 8  U hr schlug 
eine Welle durchs K ajüten-Fenster m it schrecklichem 
Getöse hinunter in die K ajü te . D a  sich das 
Schiff gerade a u f unsere S e ite  gelegt hacke, so 
schoß das W asser m it furchtbarer Schnelligkeit au f 
Fünftes Heft. 1 8 4 3 . 5 3
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unsere Koken zu . A m  1 4 .  J u l i  erhörte der Herr 
In G naden unser F leh en ; w ir bekamen früh um 
6  U hr einen schönen S .  O . - W i n d ,  m it welchem 
w ir in den nächsten 2 4  S tu n d e n  1 3 5  englische —  
(2 9  deutsche) —  M eilen  zurücklegten. I n  unsrer 
A bend-E rbauungsstunde brachten w ir I h m  für die­
se W o h lth a t unsern gemeinschaftlichen D ank  dar. 
W enn  auch von dieser Z eit an noch manchmal 
G egenw ind e in tra t, so dauerte er doch nicht mehr 
la n g e ; auch hatten w ir ,  außer in der N acht auf 
den 23sten  keinen S tu r m  mehr zu bestehen. —  
A m  l6 le n  hatten w ir die M itte  unserer F a h rt er­
reicht; der 22ste w ar für uns der günstigste T ag; 
w ir legten an demselben 1 4 0  englische (3 0  deutsche) 
M eilen  zurück. A m  24sten passirten w ir K ap Fa- 
rew ell, und am  29sten sahen w ir im 5 6  G r . der 
Länge die ersten E isb e rg e , w orüber w ir uns recht 
freuten, fanden auch —  w as u n s noch mehr Freu­
de verursachte —  daß kein T reibeis vorhanden sei. 
D e r  1 7 . J u n i  w ar der erste T a g , an welchem wir 
schönes W ette r und günstigen W in d  zugleich hat­
ten . A m  30sten  früh 4  U hr w urde durch den 
N ebel das erste Land gesehen, und Abends befan­
den w ir u n s vor dem E ingang  zu den Hoffentha- 
ter I n s e ln ,  m ußten uns aber noch b is zum Isten 
A ugust gedulden, ehe w ir hinein segeln konnten. 
A bends 7  U hr erreichten w ir dann nach einer 
4 7 täg ig en  F a h r t  den Ankerplatz vor den Hoffen- 
thaler H äu se rn , und freuten uns nicht wenig, un­
sere schwankende B ehausung wieder verlassen zu 
können. D a ß  der H err nun m it uns sein und 
unsere A rbeit m it S e in e m  S e g e n  krönen wolle, 
dazu empfehlen w ir uns in E u e r G ebet. —
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Bericht
von der Mission unter den Cherokee-Indianem 
im Arkansas-Gebiet vom October 1 8 4 1  
b is  März 1 8 4 2 .
Ä m  1 3 . O ctober 1 8 4 1  reisten die B rü d e r  M ile s  
V ogler, G ilb e rt B ischof und D av id  Z eisberger 
Schm idt von hier a b ,  um  die an der S p r in g -  
Creek und B a r re n  F o r t  wohnenden In d ia n e r -G e ­
schwister zu besuchen, und kamen am  folgenden 
Tage gegen Abend in Telequah a n ,  wo P o u n g  
W olf uns sehr freundschaftlich aufnahm . N ach  der 
Abendmahlzeit wohnten w ir am  R athsp laße  einer 
Unterredung bei, in welcher erörtert w urde, ob es 
der S taa tsverfassung  angemessen sei, ein Geseh zu 
geben, wodurch der H andel m it starken G etränken 
untersagt w ird . P o u n g  W o lf , der uns ein lud, 
derselben beizuwohnen, w ar P räsiden t der Gesell­
schaft. D ie  R eden der S precher wurden in der 
Cherokee-Sprache gehalten, wie konnten also nicht- 
davon verstehen; es wurde uns aber nachher ge­
sagt, daß diejenigen, die für B eibehaltung  der 
Verfassung gesprochen, die haltbarsten G ründe bei­
gebracht hä tten . D e r  Gegenstand ihrer nächsten 
V erhandlung am  folgenden Abend w ar eine F rag e , 
die Schulen  betreffend, ob es für das Land am
Ü 3*
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zuträglichsten sei, ekne N a tio n a l-S c h u le  in Telequah 
zu haben , oder B e z irk s -S c h u le n  hie und da im 
Lande?
A m  I 5 te n  begaben w ir u n s nach Parkhill, 
wo w ir von den P reeby terianern  brüderlich aufge­
nommen w urden. I h r e  S c h u le , die w ir besuch­
ten, ist in einem erfreulichen G an g e .
A m  folgenden T age reisten w ir w eiter, und 
kamen gegen Abend an der B a rre n  F o r t  bei B r .  
N icolauS  S a n d e rs  an . S o n n ta g s  den 17ten zu 
M itta g  versammelten sich die Cherokee-Geschwister 
um  das S c h u lh au s  des B ru d e r  N icolauS herum, 
und B ru d e r  V og ler hielt dann in demselben eine 
P re d ig t,  die von B ru d e r  G eorg Hicks überseht 
w urde. E s  waren etwa fünfzig Z uhörer, und was 
am  erfreulichsten w ar, die meisten von unserm Ge­
meinlein in dieser Gegend anwesend. E in ige konn­
ten wegen K rankheit und eine Fam ilie  wegen wei­
ter E n tfernung  nicht dabei sein. N ach der P re ­
digt verrichtete B ru d e r  J a m e s  F ishinghaw k ein 
G ebet in der C herokee-Sprache, w orauf die B rü -  
der B ischof und S ch m id t von den Geschwistern mit 
Handschlag bewillkommt w urden. B a ld  nach der 
P re d ig t w ar eine zweite V ersam m lu n g , in welcher 
der B r ie f  der Provinzial-H elfer-C onferenz in S a ­
lem an die C herokee-G em einen von B ru d e r  V og­
ler vorgelesen und durch B ru d e r  Hicks überseht 
w urde. M öchte dieser B r ie f ,  durch Gottes 
G nade sie aufs N eue erm u n tern , für ihr Seelen­
heil mehr S o rg e  zu kragen und sich an einen an­
dern O r t  zu begeben, wo die M issionare ihnen öf­
ters das Evangelium  verkündigen können! Gegen 
Abend verließen w ir den B ru d e r  N icolauS S a n ­
d e rs , und fuhren zu einer F re u n d in , welche in
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unserer V ersam m lung gewesen w ar und u n s ein» 
geladen hatte , sie zu besuchen.
Am iSken reisten w ir bis zu W illiam  H enry , 
wo wir bis nach dem M ittagessen blieben; und 
als der heftige Regen ein wenig nachzulassen schien, 
fuhren w ir w eiter, au s  B eso rg n iß , wenn der R e ­
gen lang anhielte, würden w ir wegen der hohen 
Gewässer T age - wol gar Wochen lang verhindert 
werden, unsere H eim ath zu erreichen. A bends ka­
men wir bei einem Hause an , wo die F am ilie  u n s  
freundlich einnahm . B e i  klarem H im m el konnten 
wir am folgenden Tage unsre Reise fortsetzen, und 
des Abends erreichten wir unsere W ohnung .
Am  25sten fingen w ir eine S chu le  m it sieben 
Knäbchen a n , und B ru d e r S chm id t tra t a ls Leh­
rer ein. Außerdem gab uns der B a u  eines neuen 
Hauses mancherlei Beschäftigung.
Am 6 . N ovem ber besuchte u n s unser F reund  
Butrick. E r  w ar von einem Besuch in P arkh ill 
durch Telequah zurückgekommen, und gab uns die 
kummervolle N achrich t, daß unsere B ittschrift um  
Erlaubniß , eine neue S chu le  an der S p rin g -C reek  
anzufangen, im Unkerhause nicht durchgegangen 
sei. G anz gegen unsere E rw artu n g  w ar es aber, 
daß der zweite C hief, Andrew D a n n ,  unsere S a ­
che sehr begünstigt ha tte . Auch die N a tio n a l-  
Commiktee (der S e n a t )  w ar dafür. D ie  w ah r­
scheinliche Ursache, w arum  die R epräsentanten der 
N ation dieses Bittschreiben nicht genehmigt haben, 
ist wol diese: sie hatten so eben eine V ero rdnung  
gegeben, in jedem D istrik t zwei S chu len  anzufan­
gen, welche von den S ch u l-F o n d s  der N a tio n  u n ­
terstützt werden sollen. S i e  sind, wie ein F reund  
bemerkte, einem K in d s gleich, welches, wenn es
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kaum gelernt h a t ,  au f den Füßen  zu stehen, ohne 
weitere Hülfe gehen w ill. Leider sind die meisten 
M itg lieder des U nterhauses hinsichtlich der christ- 
licken R eligion und besonders der M issionare nicht 
günstig gesinnt und thun olles mögliche zu deren 
N achtheil. N u r  zwei M itg lieder stimmten fü r  
unsere B ittsc h rif t, und diese zwei sind respektable, 
von ihren Landsleuten hochgeachtete M ä n n e r. D er 
eine ist ein preöbyterianischer —  der andere ein 
M ethodlsten-P red iger.
A m  8 te n  kam ein m it W eizenm ehl beladen» 
W agen  hier a n ,  und w ir kauften etwa sechs hun­
dert P fu n d . D e r  M an g el an G eld ist in dieser 
G egend jetzt so g ro ß , daß M eh l außerordentlich 
wohlfeil zu kaufen ist, indem m an für drei D ol­
la rs  hundert P fu n d  e rh ä lt, da m an zu andern 
Zeiten m anchm al das D oppelte dieses P reises da­
für geben m ußte.
A m  U t e n  wurden w ir in der N ach t durch 
d as  Geschrei eines Hühnchens geweckt, und a ls  wir 
nachgesucht hatten , fanden w ir ein großes Opossum 
(eine B eu te lra tte ), welches im  B eg riff  w ar, seinen 
R a u b  zu verzehren. N achdem  w ir es eine Zeit 
lang unter dem H ause , dessen Fußboden au s losen 
B re tte rn  besteht, verfolgt h a tten , waren wir so 
glücklich, es endlich zu todten. D iese Thiere rich­
ten große V erheerungen unter den H ühnern  an .
A m  22sten  erlebten w ir einen A u stritt, wel­
cher unter den In d ia n e rn  leider nicht selten ist. 
A ls B r .  S c h m id t des V o rm itta g s  in der Schule 
beschäftigt w a r ,  stürzte ein betrunkener In d ian e r 
m it blutigem  K opf herein. B ru d e r  S ch m id t ließ 
sogleich die K inder h inaus gehen, und a ls  er ih­
nen nachfolgte, begegnete er einem zweiten J n d ia -
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ner, welcher den ersten verfolgt« und m it einem 
S te in  in der rechten und einem P rü g e l in der lin ­
ken H and bewaffnet drohte jenen zu todten , weil 
derselbe einen In d ia n e r  in der benachbarten S c h e n ­
ke eines Cherokee um s Leben gebracht habe. N ach ­
dem genannter B ru d e r  vermittelst eines S c h ü le rs , 
welcher a ls  Ueberseßer diente, m it diesem I n d i a ­
ner gesprochen und ihm vorgestellt h a tte , er werde 
bester th u n , den M ö rd er gesetzmäßig gefangen zu 
nehmen, schien das Feuer seiner W u th  ein wenig 
abzukühlen. D ie  K inder, welche bei diesem schreck­
lichen A u ftritt vor Angst z itterten , wurden nun 
nach dem W ohnhause geschickt, um  die B rü d e r  
Vogler und B ischof herbeizurufen. (B ru d e r R ü d e  
war abwesend.) E s  befand sich nun der eine I n ­
dianer in dem Schukhause, dessen Thür« zugerie­
gelt w a r; der andere stand vor demselben und 
suchte jenen zu überreden, m it ihm zu kommen. 
Jetzt schickten w ir zu B ru d e r  Hickö und ließen 
ihn bitten, schleunigst zu uns zu kommen. U n ter­
dessen gelang es aber dem vor der Thüre stehen­
den In d ia n e r , den im  H ause eingeschlossenen durch 
das Versprechen, er wolle ihm nichts zu leide 
thun, dahin zu b ringen , daß er sich ihm e rg ab ; 
und da die G efahr einer M o rd th a t nun nicht m ehr 
zu drohen schien, so begaben w ir uns zu unserm 
W ohnhause, um  zu M itta g  zu speisen. B e id e  
In d ian er folgten u n s ,  A rm  in A rm , dahin nach ; 
doch blieben sie im H ofraum  stehen und schienen 
friedlich m it einander zu reden. Endlich machte 
sich der V erfolger und bald darnach auch der a n ­
dere auf und gingen davon. W ir  w aren recht 
froh und d an k b ar, daß dieser V orfa ll einen so 
friedlichen A usgang n ah m . B a ld  nachher kam 
B ruder Hicks bei u n s  a n .  E r  w ar dem J n d ia -
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ner, dessen K opf b lu tete, begegnet und hatte ihn 
gefragt, woher das komme; w orauf jener erwieder­
te , er sei m it B etrunkenen in S t r e i t  gerathen. 
D ie s  wurde auch von einem K naben bestätigt.?;
I m  D ecem ber kauften w ir für unsere H aus­
haltung sechs Schw eine, SOLO P fu n d  an Gewicht, 
zu dem überaus wohlfeilen P re is  von drei D ollars 
für hundert P fu n d .
A m  l6 te n  kamen die B ru d e r  R üde  und B i ­
schof von einem Besuch an der D a rre n  F o rt zu­
rück, wovon sie Folgendes berichten:
A m  ersten T a g e , den 1 0 . D ecem ber, kamen 
w ir bei S onnen-U n tergang  bei R ichard S an d e rs  
a n ,  wo B ru d e r  Alexander S a n d e r s  am  Fieber 
krank lag . D ie  S e in ig e n , welche deswegen fort­
w ährend in A rm uth  leben, sehten uns ihren lehten 
F leisch-V orrath  zum Abendessen v o r , w ir nahmen 
jedoch gern vorlieb m it einem G ericht von Kürbis­
sen , welche in großer M enge getrocknet in der 
Küche hingen.
V o n  da ritten w ir des M orgens nach der 
B a rre n  Fork . D a s  erste, w as unsere Aufmerk­
samkeit erregte, w ar ein kleiner W afferfall von acht 
F u ß  H öhe. I m  S o m m e r ist der kleine S tro m  
ganz trocken, in dieser Ja h re sz e it aber gewährt er 
einen schönen Anblick. Zunächst kamen w ir an 
die Oelquelle, wo w ir H a lt m achten, um etwas 
von dem W asser und Oel zu schöpfen und zu trin­
ken und erwas S p e ise , die w ir mitgenommen hat­
te n , zu genießen. Gegen Abend kamen wir bei 
B ru d e r  N ico lau s S a n d e rs  a n .
A m  folgenden T age ( S o n n ta g  den 1 2 te » ) 
wurde eine V ersam m lung in dem finstern Schul-
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Hause gehalten, ln welcher ein M a n n  zugegen w ar, 
der uns und unsere Geschwister wohl kennt, da er 
nahe bei uns w ohnet. N ach der V ersam m lung 
sprach derselbe noch kurz über den I n h a l t  der R e ­
de, und lud die Anwesenden au f den Abend zu 
seiner P red ig t bei B ru d e r  B o a s  ein. S o m i t  
vernahmen w ir , daß er ein sogenannter E r m ä h ­
n e t  bei den M ethodisten ist.
A m  IZ te n  ritten w ir an der B a rre n  F o r t  
hinauf und pasfirten dieselbe elfm al, b is w ir des 
Abends über die G renze in den S t a a t  ArkansaS 
kamen. A ls es finster w urde, erreichten w ir das 
H aus eines H e rrn , welcher zw ar selbst nicht da 
w ar, wo w ir aber doch sehr gut bewirthet w ur­
den. B esonders dankbar waren w ir für einen 
H ut voll Aepfel, den uns ein K nabe brachte. 
D ann wurden wir aufgefordert, eine H auöandacht 
zu halten. D ie  gute H au sfrau  nahm  für ihre 
B ew irthung keine Z ahlung a n , und lud uns ein, 
nächstens wieder bei ihr einzukehren.
A m  1 4 te n  sehten w ir unsere Reise fort und 
kamen zu schönen P lan tag en  und wohlgebauten 
H äusern, welche den W ohlstand der E igenthüm er 
verkündigen. Gegen Abend kamen w ir in dem 
Städtchen Fayetteville an und gingen in alle 
K aufladen, um Schulbücher für B ru d e r  N ico lau s 
S an d e rs  zu kaufen, konnten aber keine finden. 
D ann gingen w ir noch etw as weiter und erhielten 
eine freundliche Aufnahm e bei einem B ekann ten , 
dem H errn S c u l l ,  welcher uns bei seinem Besuch 
vor einiger Zeit zu sich eingeladen hatte . E r  be­
sitzt eine kleine P lan tag e  m it M aulese ln , R indvieh  
und S chw einen. N ebenbei hat er die B edienung 
einer kleinen G em eine übernom m en, die allm ählig
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zunim m t. E r  w ar eine Z eit lang K aplan  bei den 
im  F o rt G ibson liegenden S o ld a te n , m ußte aber 
diesen Posten wegen seiner Kränklichkeit verlassen. 
N ach dem Frühstück am  1 5 te n  wurden w ir aufge- 
fo rdert, die P la n ta g e  zu besichtigen, ehe w ir Ab­
schied nehmen durften« D a n n  gingen w ir zurück 
nach Fayetteville, um  unsere Geschäfte vollends zu 
verrichten und u n s  zu erkundigen, welchen Weg 
w ir nehmen sollten. D a  die W itte ru n g  des Nach­
m ittag s  trübe und sehr kalt w a r , so waren wir 
fro h , a ls  w ir zu Leuten kam en, wo u n s eine gute 
H erberge zu T heil w urde. A m  folgenden Tag« 
kamen w ir nach H ause.
A m  1 7  ten beschlossen w ir unsere S chu le  für 
dieses J a h r .  D e r  nassen und manchmal rauhen 
Ja h re sz e it ungeachtet besuchten die S ch ü le r in den 
zwei letzten M o n a ten  dieses J a h r e s  dennoch fleißig 
die S c h u le : gewöhnlich w aren SO b is 25  zuge­
g e n , und m anchm al stieg ihre Z ah l b is auf 30  
und darüber.
A m  23sten  machten sich die B rü d e r  Vogler 
und S c h m id t au f den W e g , um  die Geschwister 
an der B a r re n  F o r t  zu besuchen und die bestellten 
V ersam m lungen zu h a lten ; aber schon am  25sten 
kamen sie unverrichteter S ach e  nach H ause. S ie  
melden von ihrer R eise :
D a s  W ette r  und der W in d  w ar so kalt, daß 
w ir u n s bald nach dem F euer zu Hause zurück­
wünschten; da aber die zu haltenden Versammlun» 
gen von großer W ichtigkeit w aren, indem die T au ­
fe eines jungen M a n n e s  und die C onfirm ation eines 
M ädchens S t a t t  finden und das  heilige Abend­
m ahl gehalten werden sollte: so beharrten w ir
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doch bei unserm V orsatz und kamen N ach m ittag s , 
vor K älte fast e rs ta rr t, bei W illiam  H enry a n , 
wo ein großes Blockfeuer von Hickeriholz (eine A rt 
von W allnußbaum ) uns sehr wohl th a t. A m  fol- 
genden Tage ritten w ir zum F lu ß , fanden ihn 
aber so angeschwollen, daß es nicht möglich w ar 
hinüber zu kommen. E s  blieb uns nun nichts 
übrig, a ls  entweder eine V ersam m lung bei W illi»  
am Henry zu bestellen, oder nach Hause zurück zu 
kehren. E rsteres konnte nicht geschehen, weil es 
uns an einem Uebersetzer fehlte; w ir m ußten also 
die Rückreise an tre ten .
I m  J a h r  1 8 4 1  sind drei K inder hier getauft 
worden.
D a s  Jndianer-G em einlekn bestand beim I a h »  
re-schluß au s  3 0  Com m unicanten und 4 0  getauf­
ten K indern und jungen Leuten nebst zwei C and i- 
baten, zusammen 7 2  Personen. Außerdem sind 
noch fünf Abendmahlögenoffen und mehrere K in ­
der, welche in diesem J a h r e  unsere V ersam m lun­
gen nicht besucht haben , weil sie entfernt und zer­
streut wohnen.
D a  zu A nfang des J a h r e s  1 8 4 2  unsere 
Schule fortw ährend zunahm  und die Z ah l der 
Schüler so groß w urde , daß e in  Lehrer nicht 
jedem den gehörigen Unterricht ertheilen konnte; 
so beschlossen w ir ,  daß B ru d e r  B ischof einstweilen 
als Gehülfe sich der A nfänger besonders annehm en 
solle, und er tra t zu diesem Zweck in der S c h u ­
le «in.
Am  1 4 . J a n u a r  reiste B ru d e r  V og ler a b , 
um das Gemeinlein an der B a r re n  F o r t  zu besu-
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chen, welches bls jetzt nicht hatte geschehen können, 
und am  I7 ten  kam er zurück. D ie  V ersam m lung, 
welche er am  l6 te n  im Schulhause des B r .  N i­
kolaus S a n d e rs  h ie lt, w ar für unser Jnd ianer- 
Gem einlein sehr w ichtig, indem seit dessen Aus- 
wanderung nach Westen die erste Taufhandlung an 
einem Erwachsenen vollzogen w urde. N ach dersel­
ben hatten die C om m unicanten ein gesegnetes M ahl 
des H errn .
A m  22sten  reisten die B rü d e r  V ogler und 
B ischof nach der S p rin g -C re e k  a b ,  ausdrücklich 
um  daselbst V ersam m lungen zu halten . I n  die­
ser ersten Zusam m enkunft bei B r .  W illiam  Henry 
waren etwa 15 Personen zugegen.
Am  1 5 . F ebruar kam Tazizi hieher, um bei 
UNS zu übernachten. E r  sagte u ns, daß ein Chief 
der S e m in o len , N am en s W ild  C a t ,  vor kurzem 
m it 4 0 0  K riegern zu H errn R o ß  gekommen sei, 
um  ihn zu beschützen, denn sie hatten gehört, er 
sei in G efahr.
Zufolge einer E in ladung wohnten die B rüder 
V og ler und Bischof am  22sten dem B egräbniß  
des K ap itän  S im m in g to n , K om m andanten des 
F o r t s ,  bei. D ie  Leiche w urde, wie gewöhnlich, 
m it militärischer Ehrenbegleitung beerdigt, und 
B ru d e r  V ogler wurde aufgefordert, die B egräb- 
niß-Likanei nach dem R itu a l der bischöflichen K ir­
che zu beten.
Am  6 .  M ä rz  kam B ru d e r Hicks m it Tho­
m as Henry hieher, welcher ihm einen B rie f  von 
H errn  R o ß  gebracht hatte . I n  demselben meldete 
H err R o ß , B ru d e r  Hicks solle sich wegen einer 
S chu le  an der S p r in g .  Creek m it uns berathen, 
indem die dasigen Geschwister sich deswegen sehr 
ernstlich bei ihm verwendet h a tte n , und er fügte
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die Versicherung h inzu , wenn w i r  Freudigkeit da» 
zu hätten , so gebe er uns einstweilen von Herzen 
Erlaubniß dazu und wolle ferner seinen E instuß bei 
der nächsten R akhsversam m lung anwenden, um eine 
bestehende Niederlassung daselbst für uns au szuw ir­
ken. N ach gründlicher Ueberlegung schien es unS 
rathsam, den Vorschlag anzunehmen, und w ir sand­
ten noch an demselben T age durch T hom as H enry 
ein Antwortsschreiben an H errn  R oß  a b ,  in wel­
chem wir ihm unsern D ank  abstatteten und melde­
ten, daß w ir Freudigkeit hätten, seine freundschaft­
liche E inladung anzunehm en.
Am 7ten gingen w ir zu H errn  B u trick , um  
der Betstunde beizuwohnen, welche monatlich d a ­
selbst gehalten werden soll. D a  diese V ersam m ­
lung die erste d e r  A rt dort w a r , so hatten sich 
beträchtlich viele.Cherokees dazu eingefunden, m ei­
stens B ap tis ten , die ziemlich zahlreich in dieser 
Gegend sind.
Am U te n  kamen die B ru d e r  B ischof und 
Rüde von einem Besuch an der S p rin g -C reek  zu­
rück. N u r  zwei Jn d ia n e r-B rü d e r  ( Ie re m ia s  und 
Alexander) hatten sich bei W illiam  Henry eingefun­
den, aber die Abwesenden an der B a rre n  F o r t  
hatten sich willig erk lärt, zu A llem , w as bei der 
Zusammenkunft beschlossen würde, ihre Z ustim m ung 
zu geben. E s  wurde dann von ihnen der O r t be­
stimmt, wo die S chu le  gehalten werden soll, w or­
auf sie versprachen, zwei Blockhäuser unter e i n e m  
Dach, das eine für die S chu le  und das andere zur 
W ohnung daselbst zu bauen, w orauf von Allen der 
Platz in Augenschein genommen w urde. M a n  
wählte diesen O r t ,  da er ziemlich in der M itte  
der Ansiedelungen der B rü d e r , welche jetzt hier Her­
um wohnen, liegt. D ie  Quelle scheint stark zu
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sein; an  Holz ln der N ä h e  ist M an g e l, und dar 
Erdreich ist steinig.
S ch o n  am  2 1 . M ä rz  w ar die W itterung  so 
gelinde, daß das Therm om eter b is a u f 21  G r .  R .  
stieg. Alles Gemüse im G arten  wächst sehr schnell, 
und schön gehen Erbsen und K artoffeln a u f , doch 
sind letztere den P lünderungen  der G opher-Ratzen 
sehr ausgesetzt. Diese Thiere richten in den Gär» 
ten und besonders an den Kartoffeln großen S ch a­
den a n . S i e  haben unterirdische G änge und Höh­
le n , in denen sie sich und den von ihnen erbeute­
ten V orrakh  bergen. M a n  g laub t hier zu Lande 
allgem ein, daß die rundlichen E rhöhungen , welche 
m an  so häufig in den P ra ir ie s  a n tr if f t , von den 
Gopher-Ratzen gemacht w orden; diese sind aber 
wahrscheinlich von den sogenannten Prairie-H unden 
aufgehäuft worden, welche sich weit von den W oh­
nungen der Menschen aufhalten , aber in den gro­
ßen P ra ir ie s  an den R ocky-B ergen, wo das Land 
wenig bewohnt is t, noch sehr häufig sein sollen. 
D ie  G o p h er-R atze  zeigt sich nu r d a n n , wenn sie 
beschäftigt is t, m it ihren breiten Vorderfüßen die 
E rd e  au s  ihren G ängen heraus zu arbeiten . Die 
H a u fe n , welche sie in verschiedenen Entfernungen 
von einander au sw irft, sind selten höher a ls  sechs 
Z o ll; und da sie es vorzujiehen scheint, in den 
erw ähnten Erhöhungen a u f den P r a i r ie s ,  wo der 
B oden  sehr locker ist und viele W urzeln wachsen, 
zu arbeiten , so ist wahrscheinlich dadurch die fal­
sche V orstellung entstanden, baß sie  dieselben ge­
bildet habe.
A m  C harfreitag  hatten w ir gern das heilige 
A bendm ahl gehalten ; es konnte aber nicht ge­
schehen, weil w ir keinen W ein  bekommen konn­
ten .
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Am großen S a b b a th ,  den 26sten , reisten die 
Drüder R üde und S c h m id t nach der S p rin g -C re e k  
ab. S i e  melden von ihrem Besuch daselbst:
D a  kein Dolmetscher bei W illiam  H enry w ar, 
so hielt B ru d e r  R ü d e  am  27sten  nach dem G ebet 
der Oster-Litanei eine R ede nu r an diejenigen A n ­
wesenden, welche englisch verstehen. N achher spra­
chen wir noch m it zwei weißen M ä n n e rn , welche 
Ind ianerinnen geheirathet haben, über ihre P flich­
ten. Am 28sten kamen w ir auf guten W egen in  
Parkhill a n ,  einem O r t ,  der in dieser J a h re sz e it  
eine überaus liebliche Anficht gew ahrt. Am  M o r ­
gen des folgenden T ages gingen wir in die B u c h ­
druckerei, wo H err C andy beschäftigt w ar, die B e ­
sehe der Cherokee-N alion dem Druck zu übergeben. 
Nach V errichtung unserer Geschäfte fuhren w ir 
weiter zu P o u n g  W o lf, wo w ir den übrigen T heil 
des Tages sehr vergnügt verbrachten.
Am 30sten  begaben w ir uns zu H errn M a n  
an der S p rin g -C reek , wo w ir in Folge einer E in ­
ladung übernachteten. D a  es ein neuer P latz ist, 
so wollen w ir ihn etw as näher beschreiben, dam it 
man sich eine Vorstellung machen könne, wie «S 
an solchen neu angelegten Plätzen gemeiniglich a u s ­
sieht. D a s  Blockhaus ist ziemlich geräum ig , aber 
ohne Fußboden und ohne H eerd . An der W a n d  
ist ein von B re tte rn  verfertigter Tisch angebracht. 
M an hat nu r e in e n  S t u h l ,  aber einige Kasten 
dienen a ls S itz e . I n  einer Ecke steht ein S ch ran k  
mit einigen Tellern und anderm  H au sg erä th e . 
Zum Kochen w ar die H au sfrau  auch nicht bester 
versehen, und obgleich Kaffee genug da w a r , so 
fehlte es doch an einer M ü h le , und er w urde, in 
einen Lumpen gewickelt, zwischen zwei S te in e n  zer-
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klopft. D a s  junge P a a r  g ib t H offnung, durch 
Arbeitsam keit bald in einen bessern Zustand zu 
kommen. W ir  erm unterten sie beide, wie auch 
den B ru d e r  der F r a u ,  der in unserer Schule ge­
wesen ist, da Alles um sie herum  neu ist, es dar­
au f anzu tragen , daß ein neues Leben in ihren 
Herzen anfange. I n  der A bend-A ndacht baten 
w ir den H e rrn , S e in en  S e g e n  au f unsere Arbeit, 
besonders aber au f S e in  W o r t ,  welches w ir dieser 
F am ilie  brachten , zu legen. A m  folgenden Tage 
kehrten w ir nach Hause zurück.
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Schreiben
des Missions-Departements der Unitats- 
Nettesten-Conferenz nebst der Rechnung 
vom Jahr 1842.
A n u n s e r e  B r ü d e r - G e m e i n e n  u n d  S o c i e ­
t ä te n ,  so w ie  a n  a l l e  t h e u r e  F r e u n d e  u n d  
B e f ö r d e r e r  u n s e r e s  M i s s i o n e - W e r k e s  
u n t e r  d e n  H e i d e n .
D a  diesm al von unsern sämmtlichen M issions« 
Plätzen die Jah res-R echnungen  zeitiger, a ls  b is ­
her, bei uns eingegangen sind, so haben w ir d a s  
V ergnügen, unsern lieben Geschwistern und F reu n ­
den den R echnungs-A uszug der U nitätS-M issionS« 
Diakonie vom J a h r  1 8 4 2  schon in der M itte  des 
laufenden J a h r e s  mittheilen zu können, und ge­
wiß werden S i e  alle die Em pfindungen der Freude 
und des D an k es , m it welchen solches geschieht, 
von Herzen m it uns theilen.
W ir  müssen bei dieser Rechnung sogleich zwei 
Hauptzüge hervorheben; nämlich e r s t e n s :  die in 
der E innahm e erscheinende S u m m e  von mehr a ls  
3 2 ,0 0 0  T h lr . a ls  a u ß e r o r d e n t l i c h e  B e i t r ä g e  
z u r  T i l g u n g  der a u f  ihren verschiedenen A bthei- 
Fimtzer Heft. 1843. 54
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lungen haftenden schweren S c h u l d e n l a s t ;  und zwei­
ten s : die hierdurch möglich gemachte A b sc h lie ß u n g  
der beiden behufs der E rw eiterung unseres Missions- 
W erks au f den briltischen In se ln  durch neue B a u ­
ten seit 1 8 2 7  eröffneten S p e c i a l - F o n d ö ,  deren 
Zweck nunm ehr a ls erreicht zu betrachten ist, so 
daß von nun an neben der allgemeinen Jah re s -  
Rechnung nu r noch eine besondere Berechnung des 
S c h u l - F o n d s  aufzuführen sein w ird .
D urch  bedeutende A usgaben zur Vollendung 
schon begonnener neuer K irchen, S c h u l - und 
W ohnhäuser waren —  ohnerachtet nam hafter, da­
zu eingegangener B e itrag e  —  die a u f diesen zwei 
B au > F o n d s verbliebenen S chu lden  wiederum im 
V erlau s des J a h r s  um T h lr . 4 7 3 7  2 3  N g r .  —  bi« 
auf die große S u m m e  von T h lr . 3 1 ,8 1 5  25  N g r. 
angewachsen. Gleichwol reichte die durch außeror­
dentliche Anstrengungen der zahlreichen Beförderer 
unseres M issions-W erks in und außer unsern Ge­
meinen (vorzüglich in G roß-B rikann ien , dann aber 
auch au f dem Europäischen Festland, in N ord- 
Amerika und au f mehreren Missionen selbst) gesam­
melte B eisteuer nicht allein hin, diese uns so schwer 
drückende Schuldenlast vollständig abzustoßen, son­
dern es kam noch ein kleiner R est derselben der 
allgemeinen Jah reö -R echnung  zu g u t, und es bleibt 
außerdem noch ein beträchtlicher, ausdrücklich zur 
Abhülfe des N othstands der M issions-D iakonie, 
bestimmter N ach trag , namentlich au s Holland, der 
in gegenwärtiger Rechnung noch nicht aufgeführt 
werden konnte, sürs J a h r  1 8 4 3  aufbehalten. —  
N eben diesen so überaus reichlichen außerordentli­
chen B e iträg en  sind jedoch auch die Einnahm en für 
die meisten der gewöhnlichen R ubriken der Ja h re s -  
Rechnung keineswegs zurückgeblieben, so daß sie
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zusammen die S u m m e  von T h lr .  7 9 ,0 0 y  über­
stiegen, und da die A usgaben für unsere Englisch- 
Westindischen M issionen durch die regelm äßigen 
Beiträge der dortigen Gemeinglieder aberm als eine 
große Erleichterung erfuhren , so konnte auch die 
Jahres-R echnung m it einer sehr bedeutenden M e h r­
einnahme abgeschlossen werden. —  D a  nun die au f 
derselben vom J a h r  1 8 4 t  verbliebene S c h u ld  sich 
belief au f . . . .  .  Thlr« 1 5 ,6 t 6  1 8  —
so zeigt sich nach Abzug des 
erwähnten Überschusses von - 8 ,8 0 5  1 2  5
eine V e r m i n d e r u n g  dersel­
ben bis au f . . . .  « T h lr . 6 ,8 1 1  5 6  
Wollte m an davon noch das 
beim W e s t i n d i a - S c h u l -  
F o n d  (in Folge hauptsächlich 
eines sehr reichlichen Zuschus­
ses der englischen R egierung) 
verbliebene G uthaben  von .  -  1 1 1 4  2 8  —
in Abrechnung bringen , so 
würde der Rückstand sich noch
vermindern b is  au f die S u m - _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ >_____
me von . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . T h lr .  5 6 9 6  7  5
für welche in den seitdem ein­
gegangenen B eiträg en  zur T i l ­
gung des DefectS zum großen 
Theil bereits eine Deckung 
vorhanden ist. Gegen den 
vorjährigen Abschluß zeigt obi­
ger Rückstand ein V o r w ä r t s ­
k o m m e n  um  . . .  . T h lr .  3 6 ,5 5 1  5  —  
indem die Schuldenlast da­
mals noch betrug .  .  T h lr .  4 2 ,2 4 7  1 2  5
54*
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U nter den bisherigen regelmäßigen E innah­
men unserer M issions-D iakonie erscheint E i n e  ge­
gen das vorige J a h r ,  und noch weit mehr gegen 
frühere J a h r e  gar sehr geschmälert, und wird es zu 
unserm Leidwesen auch in der Zukunft bleiben, 
näm lich : der B e i t r a g  d e r  H e i d e n - M i s s i o n S «  
S o c i e t ä t  i n  B e t h l e h e m .  —
Noch dürfte zweier Posten besonders zu ge­
denken sein, die Heuer zum erstenmale vorkommen. 
E s  sind dieses:
1 ) in der E innahm e —  I I . 4 . ,  der ansehn­
liche B e itra g  einer vor zwei J a h re n  neu gebildeten 
M i s s i o n S - G e s e l l s c h a f t  in  A n t i g u a ,  zum B e ­
sten unserer Missionen überhaupt, von welcher, die 
erste G abe bereits 1 8 4 1  unter den Einnahmen 
des W estin d ia -E rw eice ru n g s-F o n d s in Rechnung 
kam , u n d :
2 )  in der A usgabe K . I. 1 0 . ,  die Reisekosten 
für die D ä n i s c h . W e s t i n d i s c h e  M is s io n ,  welche 
letztere —  wie bereits im  vorjährigen Schreiben 
bemerkt worden ist —  unter den sehr veränderten 
Zeitum ständen nicht mehr im S ta n d e  ist, wie in 
früheren Z e iten , ihren ganzen A ufw and au s ihren 
eigenen Erw erbsquellen zu bestreiken. Auch auf 
einigen anderen M issionen sind die Ausgaben grö­
ßer, a ls  b ish e r , gewesen, namentlich in N ord- 
A m erika, wo sich sowol unter den D elaw aren als 
Cherokees unser M issionS-Feld erweitert h a t. Noch 
bedeutender ist diese E rw eiterung in S u r i n a m e ,  
wo indeß die im letzten Begleitschreiben näher an­
gedeuteten Hülfequellen auch diesm al noch zur B e ­
streitung des gesummten A ufw anvs hingereicht ha­
ben. —  D ie  M ission in L a b r a d o r  ist, wie im­
mer —  m it A usnahm e der Reisekosten auf dem 
Festland —  von der Londoner B rüder-M issions»
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S ocietät unterhakten w orden , und unsere Missio» 
narien au f der K a p  haben ebenfalls ihre säm m rli- 
chen Ausgaben bis auf die Reisekosten selbst be- 
stritten. —
W a s  sollen w ir nun nach dieser D arlegung  
zu dem über alle E rw artu n g  günstigen E rgebn iß  
unseres vorjährigen R echnungs-A bschlusses sagen? 
V or allen D ingen erkennen w ir darin  die W u n ­
derhülfe des H e rrn , der unsere V erlegenheit in 
Gnaden angesehen, unsern bisweilen wol schwach 
werdenden G lauben nicht beschämt, und uns eben 
in dieser S e in e r  mächtigen Hülfe einen neuen, unö 
tief beugenden, aber auch überschwänglich erheben­
den B ew eis davon gegeben h a t ,  daß E r  sich des 
Missions «W erkes unseres K irchleinS, ohnerachtet 
seiner von uns selbst tief erkannten M an g el und 
Unvollkommenheiten fortw ährend treulich und kräf­
tig ann im m t, und dasselbe nicht fallen lassen w ill. 
D afür danken w ir I h m  im S ta u b e  und fordern 
auch alle unsere lieben Geschwister und F reunde 
hiermit au f, einm üthig m it uns den N am en  des 
Herrn zu preisen und I h m ,  I h m  a l l e i n ,  die 
Ehre zu geben. —
D a ß  I h r  Lieben, im  H errn so nahe m it uns 
V erbundenen, die I h r  dieses leset oder höre t, für 
das, was von E u re r  S e i te  zur Erzielung eines so 
höchst erfreulichen R esu lta ts  auf die eine oder die 
andere W eise, in größerem oder geringerem G r a ­
de, nach V erm ögen , ja hie und da über V e rm ö ­
gen beigetragen worden ist, von uns keinen beson­
deren D ank erw arte t, wissen w ir. W a s  I h r  ge­
than h ab t, habt I h r  aus Liebe zum H errn und 
zu S e in e r S ach e  ge th an , und E r ,  der inS V e r ­
borgene sieht und auch das Scherflein der W itw e 
nicht unbeachtet l ä ß t ,  w ird es Euch selbst lohnen.
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Doch werdet I h r  «s u n s vergönnen, dem Trieb 
und B ed ü rfn iß  unseres H erzens ein Genüge zu lei­
sten, und es hier auch öffentlich auszusprechen, wie 
dankbar w ir diese vielfältigen Beweise der Liebe 
und Theilnahm e an dem unserer besondern Aufsicht 
und Pflege anvertrau ten  W erk  und diese vereinten 
Anstrengungen zur Abhülfe unserer Verlegenheit an­
erkannt h ab en , und wie tief unsere Herzen öfters 
davon gerührt worden sind. Auch den  Umstand 
dürfen w ir nicht unangem erkt lasten, daß so viele 
M i s s i o n s - V e r e i n e  in verschiedenen Landern, zu 
einer Z eit, wo die christliche Liebe und M ildthätigkeit 
allerw ärtS  so vielfach in Anspruch genommen wird, 
des MissionS - W erkes der B rü d e r-G em e in e  fort­
w ährend so liebreich eingedenk geblieben sind, wo­
für w ir ihnen einen besondern S e g e n  vom Herrn 
erflehen, m it dem W unsch, daß E r  sich zu ihren 
vereinten B em ühungen  für die Förderung S eines 
R eichs unter vorm als heidnischen N ationen  auch 
ferner gnadenreich bekennen wolle.
D a ß  sich nach A rt dieser V ereine, wie diesel­
ben bereits früher in E n g lan d , H olland und N ord- 
Am erika in unseren dortigen Gem einen —  zum 
T heil seit langer Z eit —  bestanden haben , neuer­
dings nun auch in mehreren unsrer Gemeinen auf 
dem Europäischen Festland, namentlich unter unse­
ren ledigen B rü d e rn  und S chw estern , besondere 
Gesellschaften freiwillig zusammen geschlossen haben, 
die es sich zur Aufgabe m achen, entweder unser 
M issionS-W erk überhaupt, oder einzelne Theile oder 
Bedürfnisse desselben m it regelm äßigen G eldbeiträ­
gen und a u f andere W eise zu unterstützen, dürfen 
w ir gewiß a ls  ein erfreuliches Zeichen vom steigen­
den In teresse  an  der M issio n S -S ach e  in unserem
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eigenen Kreise betrachten, wofür w ir dem H errn  
innigst zu danken Ursache haben. —
W enn nun au f der E inen  S e i te  d a s , wie 
schon bem erkt, aste unsere Hoffnungen weit über» 
treffende Ergebniß  unserer letzten Jah reö -R echnung  
unsre Herzen zum freudigsten Lob und D an k  stim­
men m u ß , so können w ir doch andererseits u ns 
und Anderen die mancherlei E rw ägungen n ic h t  
v e r s c h w e i g e n ,  die allerdings geeignet sind, beim 
Vorausblick in die Zukunft —  w ir wollen nicht 
sagen, unsere Freude zu mindern (denn das würde 
schon Undank und M iß trau en  verrathen) wol aber 
uns und unsere W irksam keit in diejenigen S c h ra n ­
ken zu verweisen, die der H err unserer im m er ver- 
haltnißmäßig n u r kleinen K ra f t gesetzt h a t. Z u ­
nächst müssen w ir h ie r, des verheerenden E r d b e ­
be n s  gedenken, das gerade in demselben Zeitpunkt, 
als sich uns zur T ilgung  der großen S ch u ld  eine 
frohe Aussicht eröffnete, der M issionö-D iakonie eine 
neue B ed rän g n iß  bereitete. Z w ar haben w ir m it 
Freude und B eschäm ung auch hier die erm unternde 
Erfahrung gem acht, wie die W illigkeit unsrer G e ­
schwister und Freunde nahe und fern , selbst bet 
immer wiederholten Aufforderungen nim m er müde 
wird, uns in dringenden N othfällen m it vereinten 
Kräften zu Hülfe zu eilen. I n  w iew eit die zu 
diesem E nde eingehenden, zum T heil überraschend 
reichen Liebesgaben, zur W iederherstellung der ver­
wüsteten G ebäude ausreichen w erden, sind w ir zu 
beurtheilen jetzt noch nicht im S ta n d e .  D a ß  sie 
aber den durch die V erarm ung  der beiden verheer­
ten In se ln  die M issions-D iakon ie  treffenden m i t ­
t e l b a r e n  und d a u e r n d e n  S chaden  auch noch 
ersetzen sollten, d a s  sind w ir in keiner W eis« zu 
hoffen berechtigt.
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I m  Allgemeinen aber dürfen w ir nicht aus 
der Acht lassen, daß die reichen E in n ah m en , die 
seit 2  J a h re n  in die Kasse der M issions-Diakonie 
geflossen sind, lediglich die Frucht a u ß e r g e w ö h n ­
l i che r  Anstrengungen waren« D ie  au s der Auf­
hebung der S k lav ere i in den B rittischen  Kolonien 
hervorgegangenen außerordentlichen U m stände, mit 
ihren außer allem Bereich der B erechnung liegen­
den Folgen, hakten die M issions-D iakonie gleichsam 
m it G ew alt au s  ihrem gleichmäßigen G ang hin- 
auögerückt und in ein ökonomisches G edränge ge­
stü rz t, dessen Ueberhandnehmen das M issions-D e- 
partem ent unter m inder außerordentlichen V erhä lt­
nissen sich selbst hätte zum V o rw u rf machen müs­
sen. W enn  nun unser lieber H err in der hieraus 
hervorgegangenen N o th  unser V ertrau en  nicht be­
schäm t, vielmehr darin  herrlich hindurch geholfen 
h a t, so halten w ir es nu n ,  nach A nbahnung eines 
geregelteren F ortgangs des zum großen Theil zu 
unserer Freude und unter dem sichtbaren Gnaden- 
bekenntniß des H errn  neu geschaffenen W erkes für 
eine heilige P flic h t, dahin zu trachten, daß das 
wiedergewonnene Gleichgewicht festgehalten werde, 
und w ir nicht etwa wiederum durch ein gutgemein­
te s ,  aber maaßloses S tr e b e n , in die W eite , über 
die u n s gesetzten Grenzen hinausgeführt werden. —
Hierzu m ahn t u n s ,  neben manchen anderen 
gewichtvollen, in das In n e re  des ganzen Werkes 
unserer Gemeine selbst tiefeingreifenden B etrachtun­
gen, in ö k o n o m i s c h e r  B eziehung insbesondere die 
gewisse Aussicht au f eine bedeutende Abnahm e meh­
re re r, zeither reichfließenden H ilfsquellen  (nam ent­
lich in E ng land  und N ord-A m erika) wogegen eine 
in entsprechendem G rad e  fortschreitende, so wün-
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schenswerthe E rm äß igung  des M ifs to n s-A u fw an d s  
in W estindien, w o , neben großen Reisekosten, u n ­
ter andern auch die unvermeidlichsten B a u -R e p a ra -  
turen überaus kostspielig sind, schwerlich zu e rw ar­
ten steht, während von anderen S e ite n  (z . B .  in  
Dänisch-W estindien und S u r in a m e )  wachsende A u s­
gaben in Aussicht stehen, und daneben der S u s -  
t e n t a t i o n s  - A u f w a n d  für Pensionirung a u s ru ­
hender Heidenboten und Erziehung ihrer K inder 
bei deren im m er zunehmender Z a h l, der N a tu r  
der Sache nach in einem stetigen Fortschreiten be­
griffen ist.
D e r Hinblick au f diese letzteren unabw eisba­
ren, auf keine A rt zu beschränkenden und bis in 
eine ferne Zukunft hinausreichenden V e rp a c h tu n ­
gen, die, jetzt schon einen jährlichen A ufwand von 
Thlr. 25  bis 3 0 ,0 0 0  in Anspruch nehm en, für 
welchen es an jeder directen E innahm e fehlt, ha t 
langst schon das M issionS-D epartem ent, so gu t a ls  
manche andere M issions - V erw altungen au f die 
W ichtigkeit, ja  N othw endigkeit einer M aaßregel 
geführt, die eine Sicherstellung gerade d ie s e r  ih r 
obliegenden ernsten und heiligen Psticht, wenigstens 
bis zu einem gewissen G ra d e , zu bezwecken geeig­
net sein könnte, und auch dem Blick einsichtsvoller 
Beförderer unseres M issionö-W erkes ist dieses B e ­
dürfniß nicht entgangen. H ierin  m ußte das M is- 
stonö-Departement eine kräftige Aufforderung erken­
nen, um auch ihrerseits in der ernsten B edach tnah ­
me auf die allmählige B ild u n g  eines P e n s i o n s ­
F o n d s  vorzuschreiten, und da es sich nicht berech­
tigt g laubte, irgend einen T heil der zur d e r m a l ! »  
gen B etre ibung  des M isstonS-W erks dargereichten 
Beiträge zu einem die Z u k u n f t  betreffenden Zweck
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zu verwenden, so h a t es den Beschluß gefaßt, sol­
che L e i b - R e n t e n - A n f ä l l e ,  die nicht etwa von 
den D arleihern  zu einem anderen besondern Zweck 
bestimmt fin d , dem erw ähnten Fond zu widmen. 
W ir  erlauben uns bei dieser G elegenheit, diesen 
für das  künftige Bestehen der M issions-D iakonie 
nach unserer Ueberzeugung sehr wichtigen Gegen­
stand auch der Aufmerksamkeit solcher Geschwister 
und M issions - Freunde zu empfehlen, die zum 
B esten unserer M issionS -S ache  etw as B l e i b e n ­
des zu stiften sich angeregt fühlen sollten.
B e v o r  w ir dieses schon m ehr a ls gewöhnlich 
ausführliche S chreiben  schließen, fühlen wir uns 
gedrungen, «och m it einem W o rte  unsern tiefen 
S ch m erz  auSzusprechen über die gerade in diesen 
Tagen au s  A ntigua bei uns eingegangene Nach­
richt, daß es dem H errn  gefallen hat, am  7 .  M ai 
d . I .  den erst seit A nfang 1 8 4 2  a ls  öconomischen 
V orsteher der dortigen ausgedehnten M isston mit 
großer T reue und seltenen G aben im In n e ren  und 
Aeußeren unerm üdet thätig  gewesenen B ru d e r W il­
helm Reiche! am  gelben F ieber zu vollenden, und 
in  die ewige R u h e  einzuführen. B e i  diesem gro­
ßen und unerw arteten R iß  m ußte sich uns aufs Neue 
m it m ehr a ls  gewöhnlicher S tä rk e  der W unsch auf­
d rän g en , daß es uns der H err au f unserm weiten 
M issions-G eb ie te  doch nirgends wolle an solchen 
B rü d e rn  fehlen lassen, die m it E insicht, W eisheit 
und T reue auch die oft m it eigenthümlichen Schwie­
rigkeiten und Anstrengungen verbundenen äußeren 
Geschäfte an O r t  und S te lle  zu leiten fähig und 
willig sind. Zugleich möchten w ir gern unsere lie­
ben Geschwister und Freunde auffordern, auch dieses 
Anliegen m it uns au f ihr Herz zu nehmen, so wie
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wir denn überhaupt unser ganzes M issio n « .W erk  
in allen seinen Theilen, wie auch uns selbst sam m t 
unserm wichtigen A uftrag  ihnen Allen m it e rneue»  
ter Angelegenheit und freudigem V ertrau en  zu 
treuer F ürb itte  und fernerer liebreicher Theilnahm e 
empfehlen, indem w ir unter herzlicher B eg rü ß u n g , 
auch von unsern werthen Collegen in der Unikats« 
Aeltesten« Conferenz durch die G nade des H errn  
verbleiben
E u re
in I h m  treu verbundene B rü d e r .
BrrthelSdorf, am 30. Ju n i 1843.
D a s  Missions-Departement:
H a n s  W ie d .
J o h .  D an ie l A n d e r s .
J o h .  C h r . B r e u t e l .
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Rechmmgs-Auszug der
E i n n a h m e .
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... .. . . . . . . , I , l  > I  >» > ! M M I »  > ^. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Thlr. Gr. Pf.
I .  An Beitragen durch d. jährlichen Collecten 
in den Gemeinen und unter den aus­
wärtigen Geschwistern und Freunden:
A us den Gemeinen auf dem europ.
Fest lande . . . Thlr. 3244  24  5
A us d. Diaspora das. - 1 0 2 4 1 ------
Thlr. 13485 2 4  5
2 . A us den engl. G e­
meinen u. Societäten - 4 57 7  10  —
3 . A us den nordame-
rikanischen G e m e i n e n ^ ^ ^ 3 9 ^ 4 —- 19102 8 5
II. An außerordentlichen Geschenken von 
M issions-Vereinen und einzelnen Freun­
den und Beförderern des M issions-W er­
kes der Bruder in und außer den Ge­
meinen:
1 . A uf dem europäi­
schen Festlande . Thlr. 8 39 4  5  —
2 . I n  Großbritannien
und Irland . . -  24291  18 —
3 . I n  Nord-Amerika - 892 —
4. I n  Antigua . - 3651 10 —  37229  3 —
HI. An Beitrag der Societät in B ethle­
hem zur Ausbreitung des Evangeliums 
unter den Heiden . . . .  Thlr. 6700  ------
IV . An Vermächtnissen:
1 . Vom europäischen
Festland . . . Thlr. 5582  5 —
2. Aus Großbritan­
nien und Irland . - 10738  -------  16320 5 —
Transport. . 1   ^  ^ . 79351 16 5
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Unitats - Missions-Diakom'e 1842.
A u s g a b e .
I. M issions-A uf-  
w a n d :
Baukosten. Reisekosten. M issions­Haushalt.
Ganzer
Aufwand.
1. Für Grönland 226 15 - 1215 25 — 3323 27 — 4766 7 —.
2. - Labrador — — 820 14 — — —- — 820 14 —
3. - N . Amerika — — - 344 28 — 3261 12 —- 3606 10 —
4. - Süd-Afrika .— — - 1711 10 — .— — — 1711 10 —
5. - Antigua 679 10 - 529 — — 4515 10 — 5723 20 —
6. - Jamaika 2763 — - 2319 22 __ 1667 15 ----- 6750 7 —-
7. - S t .  Kitts 4820 11 5 716 — — — — — 5536 11 5














Summa Thlr. 906011 Z >12836 29 5 15029 29 — 3692710 —
II. Sustentatlons-A usw and:
1. Pensionen:
an 19 Ehepaare u. 6 W itwer Thlr. 4965 23 —
b) an 49 W itwen . . . .  - 3746 10 —
Thlr. 8712 3 —
2. Erziehungskosten:
ri) von 138 Kindern in Er­
ziehung -Anstalten Thlr. 15631 25 —
K) von 27 größern Kna­
ben bei Gewerben . - 1386 9  5
c )  v. 19 groß. Mädchen - 760 10 —  17778 14 5 26490 17 Z
III. V erw altungs-A ufw and:
1. Cxpeditionß-Kosten:
Gehalte an die Agenten und Nechnungs- 
führer, M iethen, Schreib- und Pack­
materialien, Gerichtskosten rc. Thlr. 2767 24 —
2. Porto: von Briefen u. Packeten - 7 7 1 1 7  5
3. Interessen: für Mehrausgabe - 1474 20 —
4. A gio: desgleichen . . . .  50 27 —  6 0 5 4 2 8  5
IV . Vermischte Ausgaben:
1. Außerordentliche Ausgaben, nothwen­
dige Zuschüsse re........................ Thlr. 639 3 5
2. Bücher u. Gemein-Nachrichten
für die Mission u.Missions-Freunde - 5 5 7 1 0  Z
3. Reisekosten in allgemeinen Mis-
sions-Angelegenheiten . . . - 1132 3 —  2 3 2 8 1 7  —
Transport. Sum m a der Ausgabe Thlr. 7060113  - -
srs
E i n n a h m e .
Thlr. Gr. Pf.
Transport.... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  79351 16 5
V . An außerordentlichen Beiträgen zur 
Tilgung der Schulden:
1. AuS Großbritan­
nien und Irland  Thlr. 20752  16  —
2 . V om  europäischen
Festland . . . .  - 5465  8  —
3 . A us Nordamerika » 1216  10 —
4 . V on den Missio­
nen, und zwar:
Jam aika: 3725  25  
BarbadoeS 813  20
Süd-Afrika 9 7  15 ,  4 6 3 7  - - - - - - -
Thlr. 32071  4  —  '
D avon kommen zu­
nächst in Abzug:






Fond: 6154  —  - 31815  25  —
Und kommen also noch 
der Jahresrechnung zu
gut: ____ — --- - - - -  255 9 —
Sum m a der Einnahme Thlr. 79606  25 5
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Ausgabe.
Transport. Sum m a der Ausgabe Thlr. 70801 13 —
Mehr-Einnahme - 8805 12 L
Thlr. 79606 25 5
Abschluß der Missions-Diakonie 1842.
Die vom vorigen Jahr verbliebene 
Schuld belief sich auf . . . Thlr. 15616  18  —  
Durch die heurige Mehr-Einnahme 
v o n .... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  8805  12  5
wird dieselbe herabgebracht bis auf Thlr. 6811  5  5
Berechnung der Special-Fonds 1842.
I. W e stin d ia  E r w e i t e r u n g s - F o n d :
A u s g a b e .  Thlr. Gr. P f .
Schuld vom vorigen Jahre . . . 22241  8  —  
Für neue Gebäude 
in Jamaika Thlr. 2 67 7  2 5  —  
in Tabago - 3 5 8 0  ------  6257  2 5  —
Thlr. 2849S  3  —
E in n a h m e .
Beiträge aus England Thlr. 1922  2 8  —
- - Tabago - 9 1 4  10  —  2 8 3 7  8  —
Dieser Fond schließt also ab mit einer
S c h u ld  v o n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . T hlr. 25661 2 5  —
die aus den zur Tilgung des DefectS 
eingegangenen außerordentlichen Beiträ» 
gen aufgemacht wird.
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H . W e s t i n d i a  S c h u l b a u - F o n d :
A u s g a b e .  Thlr. Gr. Ps.
Schuld vom vorigen Jahr 4836  24 — 
Für neue Schulha'user
in Jamaika Thlr. 2 60 7  2 3  —
in S t .  Kitts - 362  15 —  2970  8 -
Lhlr. 7807  2 —
E i n n a h m e .
Beitrage aus England Thlr. 652  16 —
- - Jamaika - 1000  16 —  1653 2 —
Auch bei diesem Fond bleibt zum Schluß
eine S c h u ld  von . . . .  Lhlr. 6 1 5 4 ------
die gleichfalls aus den Beitragen für ^  
den Defecr getilgt wird.
H l .  W e s t i n d i a  S c h u l - F o n d :
E i n n a h m e .
Guthaben vom vorigen Jahr . Thlr. 447 7  5 
Zuschüsse von der englischen 
Regierung . . . Thlr. 4466  20  —
Beitrage aus England - 1220  11 5
- - Nordamerika - 68  10  —
S ch u l- Einnahmen in West­
indien :
Antigua Thlr. 1214  —  -
S t .  Kitts - 1067  2 3  -
Barbadoes - 1766  10 -
Tabago - 495  10 - 4543  13 —  10298 24 5
Thlr. 10746 2 —
A u s g a b e .
Schulaufwand i. Antigua Th. 2910  5  —
- - i .J a m a ik a s- 2143  13 —
- - i. S t .  Kitts - 1526 6  —
- -  i.B arbadoes- 1952 10 —
- - i. Tabago - 1099  ----  9631 4 —
B ei diesem Fond verbleibt also noch ein 
G u t h a b e n  von . . .  Thlr. 1114 28 —
*) Abziigl. der Einnahme.
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Le b e n s l a u f
des verheiratheten Bruders Johann Gottfried 
Gorke, heimgegangen den 20. Februar 1842  
in Herrnhut.
A ast jedesm al, wenn ich in der S ü l le  und im  
Gefühl der N ä h e  des H eilandes meinen G ang  durch 
diese Zeit überdachte —  und dies ist sehr oft ge­
schehen, ohne daß ich etw as davon aufzeichnete —  
überfiel mich heiliger S ch au er, V erw underung und 
Erstaunen über die grenzenlose B arm herzigkeit, die 
E r an m ir bewiesen, da E r  mich gleichsam a u s  
einem S o d o m  und G om orra ausgeführt, zu sich 
gezogen und a ls ein in der I r r e  gehendes S c h a f­
lein zu S e in e r  Heerde gebracht h a t.
D ie s  Gefühl durchdringt von neuem mein 
In n e re s , da ich aberm als über S e in e  für mich 
selige Führung durch d irs S terbenslcben  vor S e i ­
nen Augen nachdenke, und zw ar in der Absicht, 
das m ir vorzüglich merkwürdig scheinende davon 
niederzuschreiben, dam it nach meinem dereinstigen 
Heimgang bei B esta ttung  m einer hinterlassenen 
Hütte beliebiger Gebrauch davon könne gemacht 
werden.
D ie  Em pfindungen meines tief bewegten H e r­
zens über meinen ganzen Lebenslauf kann ich am  
xiinfiet Heft. 1843. 55
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deutlichsten und treffendsten in folgenden Versen 
kurz darlegen.
„ I c h  bin in  W ah rh e it eins der schlechtsten 
W esen , das sich der liebe H eiland auserlesen, und 
w as E r  thu t —  (und gethan hat an m ir) —  da« 
sind B arm herzigkeiten auf allen S e i t e n . "
„ H ä t t '  E r  sich nicht z u e r s t  an mich gehan­
g en , ich w är ' von selbst I h n  wol nicht suchen 
gangen ; drum  sucht' E r  m ich, und nahm  mich 
m it E rbarm en  in S e in e  A rm e n ."
„ N u n  dank' ich I h m  von G runde meiner 
S e e le n , daß E r ,  nach S e in e m  ewigen Erwählen, 
a u ch  m ich zu S e in e r  K reuz-G em eine brachte und 
selig m a c h te ."
I c h  bin den 2 2 . J u n i  1 7 6 0  zu Groß-Knieg« 
ni'H, Nimpscher K reises in N ieder-Schlesien gebo­
re n , woselbst meine E lte rn  eine kleine Landwirth­
schaft besaßen. A ls ihr jüngstes K ind  und einzi­
ges S ö h n le in  genoß ich vorzugsweise ihre Liebe; 
eine B evorzugung , die jedoch bei allm ahliger E n t­
wickelung meiner V erstandeökräfte keine guten Fol­
gen hatte , indem die Eigenliebe und der Eigensinn 
überhand n ah m , w as dann die E lte rn  nöthigte, 
mich deshalb ernsthaft zurecht zu weisen.
D a  meine beiden Schwestern täglich früh und 
A bends vor den Tisch treten und gemeinschaftlich 
einige Gebete lau t sprechen m ußten , so hörte ich 
ihnen aufmerksam zu , faßte diese Gebete sehr bald 
in s Gedächtniß au f und schloß mich dann ihnen 
a n ,  und zw ar m einer K leinheit wegen auf einer 
B a n k  stehend.
I n  meinem L ten J a h r  fing ich an die S ch u ­
le zu besuchen, und da ich einen großen Trieb
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zum Lernen h a tte , und bereits zu Hause einige 
Vorkenntnisse m ir  beigebracht worden w aren , so 
machte ich bald merkliche Fortschritte , wodurch ich 
mir die besondere Zuneigung meines Lehrers er­
warb. S chade w ar e s ,  daß zu d e r  Z e it m ir 
auch nicht E in  W örtchen vom H eiland und S e i ­
ner Liebe zu den K indern  an s Herz gelegt w urde, 
w as, wie ich versichert b in , nicht verfehlt haben 
würde, einen tiefen Eindruck au f mich zu machen.
Folgender Um stand ist m ir a u s  m einer frühe­
sten K indheit besonders anmerklich geblieben. M ein  
V a te r , d e r , wie ich verm uthe, im m er um  seine 
Seligkeit bekümmert gewesen sein mochte, den W eg 
aber dazu zu gelangen nicht recht kannte , nahm  
mich an einem Christnacht Abend in der D äm m e­
rung, als gerade vom Kirchkhurm herab das m or­
gende W eihnachtsfest durchs Glockengeläute ange­
kündigt w urde, zu sich, und redete m it m ir von 
der W ichtigkeit dieses Abends und jener heiligen 
N acht, in welcher unser H err J e s u s  C hristus zu 
Bethlehem von der J u n g fra u  M a r ia  zu unserm 
Heil sei geboren w orden, wofür w ir I h m  ganz 
besonders an diesem Abend von Herzen zu danken, 
zu loben und zu preisen hohe Ursach h ätten . H ie r­
auf sprach er ein schönes in seiner Ju g e n d  erlern­
tes G ebet, welches sich au f die G eburt des W e lt-  
Heilandes bezog, m it solcher A ngelhanheik, daß 
ich, und zwar zum erstenmal in meinem Leben tief 
bewegt wurde und in T hränen  zerstoß. A ls die 
M utter in die S tu b e  tre tend , V a te r  und S o h n  
weinend fand und die Ursache davon vernahm , 
sagte sie: auch ich habe, a ls  ich da« Läuten hörte, 
darüber nachgedacht und mich des Glückes dankbar 
gefreut, daß w ir nun  durch das  Jesus^K ind lein  
ewig selig werden können. S i e  w ar gleichfalls
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tief gerührt und vereinigte ihre D ank« und Freu- 
den-Zähren m it den unsrigen. I n  der Folge sehn­
te ich mich oft darnach, wieder einm al eine so seli­
ge S tu n d e  zu genießen, insonderheit hoffte ich, 
daß dies am  nächsten C hrist- Abend der Fall sein 
w ürde; allein dieser ging vorüber, ohne daß ich 
daran  noch gedacht hä tte .
Gleich andern meiner K am eraden lebte ich in 
jugendlicher Zerstreuung, und begnügte mich damit, 
daß ich allgemein für ein frommes und fleißiges 
K ind  gehalten w urde.
Nachdem  ich mehrere J a h r e  unbekümmert um 
das H eil meiner S ee le  so hingegangen w ar, schlug 
für mich unverhofft wieder eine solche Gnadenstun- 
d e , wie die an jenem m ir unvergeßlichen Christ- 
nacht-A bend.
E ö  w ar dam als der P red iger unsers Ortes 
au s  der Z eit gegangen, da dann ,  wie in solchen 
Fallen gewöhnlich, die P red iger des Kreises die 
A m tsverrichtungen in dem erledigten Kirchspiele 
verw alteten. D a  geschah es, daß an einem S o n n ­
tag der P red iger S truensee  von D ie rsd o rf, ein 
treuer Zeuge J e s u ,  der auch m it der B rüder-G e- 
meine in V erb indung stand, bei uns predigte, und 
sodann am  N achm ittag  die K inderlehre hielt. I n  
derselben redete er uns K indern sehr liebreich zu 
H erzen , pries uns insonderheit die Liebe des Hei­
landes m it großer H ingenom m enheit a n , und for­
derte uns dringend a u f . I h n  wiederum zärtlich zu 
lieben. D ie s  zog unser Aller und ins besondere 
auch meine ganze Aufmerksamkeit au f sich, und 
zw ar um  so m ehr, weil eine dergleichen Ansprache 
m ir etw as durchaus frem des, aber um desto ange­
nehmer und erfreulicher w ar. I c h  wurde sehr an­
gefaß t, und «S w ar m ir ,  a ls  höre ich jetzt zum
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erstenmal den N am en  H e i l a n d  nennen, der m ir 
so lieblich und herzerhebend klang, daß mein I n ­
nerstes durch und durch erschüttert w ard, wobei ich 
in einen S t r o m  von T hränen ausbrach. Z um  
Schluß that der P red iger S truensee  noch ein G e­
bet, in welchem er uns K inder und die ganze 
Kirchgemeine dem H eiland aller Menschen zu G n a ­
den empfahl, wobei in der ganzen V ersam m lung 
eine mächtige R ü h ru n g  zu spüren w ar. I c h  m uß­
te laut w einen, und nach dem R a th  des lieben 
Predigers S truensee  übergab ich mein Herz dem 
Heiland zum E ig en th u m , m it dem Versprechen, 
für I h n  zu leben und I h n  zu lieben. E in  noch 
nie zuvor so mächtig empfundenes inniges W o h l­
sein umgab m ich; vor Uebernommenheit meines 
Herzens war ich ganz außer m ir, scheute mich aber 
gleichwol, irgend einem meiner B ekannten etw as 
davon zu sagen, w as kn meinem In n e rn  vorge­
gangen w ar. G eraum e Z eit befolgte ich nun die 
uns von gedachtem Prediger ertheilten Anweisun­
gen, betete des M orgens und Abends zum H ei­
land, las fleißig in der B ib e l und insonderheit im  
neuen Testam ent von den Apostolischen G em einen, 
wobei öfters der W unsch bei m ir aufstieg, daß ich 
entweder zu jener Zeit gelebt haben, oder daß noch 
jetzt eine solche Gem eine vorhanden sein möchte, 
und ich dann in ihr meine Lebenszeit verbringen 
könnte. B e i  diesen W ünschen und Vorstellungen 
fühlte ich mich bisweilen so froh und glücklich, a ls  
ob ich bereits im wirklichen Besitz dieses Zieles 
meiner Wünsche mich befände.
N ach und nach aber erkaltete mein E ifer km 
Gebet, die B ib e l wurde immer seltener zur H and  
genommen, das innere W ohlsein verlor sich, des 
Heilandes w ard  wenig mehr gedacht, und kein lie­
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ber P red iger S truensee  w ar d a ,  der mich daran 
erinnert und aufgem untert h ä tte , aufs N eue zu 
meinem Heilande mich zu wenden.
Doch erhielten um  diese Z eit meine E ltern 
von einer F reundin  der Gnadenfreischen Gemeine 
D a v id  CranzenS Historie von G rön land  geliehen, 
die dann auch ich m it großer B egierde la s ,  und 
mich freute au s  diesem B uche zu ersehen, daß 
wirklich noch ähnliche Gemeinen wie einst zu der 
Apostel Zeiten vorhanden seien, und der Wunsch 
in einer derselben zu leben, w ard  von neuem in 
m ir reg«.
D ie  Aeußerungen der bekehrten G rönländer 
waren m ir sehr eindrücklich und lagen m ir geraume 
Z eit im  G em ü th ; und ein G efüh l, welches ich 
m ir nicht zu erklären w ußte, durchging dabei mein 
I n n e r e s .  —  Alle diese R ührungen  waren jedoch 
n u r vorübergehend, denn leider w ar ich damals 
nicht so gestellt, mich m it ernsthaftem Nachdenken 
religiösen Gegenständen zuzuwenden.
Inzw ischen hatte  unsere Gemeine einen neuen 
P red iger bekommen, der bisher a ls  Feldprediger 
angestellt gewesen w ar, und dabei auch den Schul» 
U nterricht von Offiziers - K indern  besorgt hatte. 
D ieser besuchte die S chu le  fleißig und gab sich 
etliche J a h r e  lang viel M ü h e , dieselbe in Ausnah­
me zu bringen. M einer Lernbegierde w ar dies 
höchst erwünscht, und da er m it V ergnügen mei­
nen E ifer bemerkte, so gab er sich öfters ganz be­
sonders für mich her, w as m ir zu großem Nutzen 
gereichte. Doch w ar dies Alles nur Kopfsache, 
wobei das Herz leer b lieb , ja  im m er leerer wurde 
und ausblähete. I n  solcher S i tu a tio n  kam ich in 
meinem 1 2 ten  J a h r  m it 3 9  andern K indern bei 
gedachtem P red iger in den C onfirm ationS » Unter»
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richt, der m ir sehr angenehm w a r. B e i  gewissen 
Gegenständen wurde mein In n ers te s  auch wol ge­
rührt und bewegt, indeß blieb es nu r bei vorüber­
gehenden Eindrücken. —  A ls der G ründonnerstag  
herannahete, bestimmte der P red iger diejenigen von 
uns, die er, a ls hiezu befähigt, zum heiligen A bend­
mahl annehmen w ollte, m ir aber stellte er's  frei, 
ob ich jetzt constrm irt zu werden oder bis nächstes 
J a h r  noch zu warten wünsche, w orauf ich mich 
für ersteres erklärte. I n  den zwei letzten U n ter­
richtsstunden sprach der P red iger uns m it m ehr 
Herzlichkeit zu a ls  b isher. A uf mich machten sei­
ne Erm ahnungen einen starken Eindruck, und ich 
bekam wieder einm al ein besonders seliges G efühl 
von der G egenw art G o tte s , so daß ich in T h rä ­
nen zerfließend mich vor I h m  demüthigte und I h n  
reuevoll um V ergebung meiner S ü n d e n  anrief, 
worauf E r  m ir auch Barm herzigkeit widerfahren 
ließ. I n  dieser gebeugten und zugleich fröhlichen 
Herzensstimmung sah ich dem G ründonnerstag  des 
Jah res  1 7 7 2  entgegen, der für mich ein w ahrer 
HerzenS'Festtag wurde.
Auch die vom P red iger getroffenen äußern 
Anordnungen trugen nicht wenig dazu bei, die 
Feierlichkeit dieser wichtigen H andlung zu erhöhen. 
Eine halbe S tu n d e  vor dem Läuten zum G o ttes­
dienst versammelten sich die C onfirm anden, beste­
hend aus 1 7  K naben und 1 9  M ädchen —  letzte­
re mit einem B r a u t '  Kopfputz geschmückt —  im  
Schulhause, und zogen dann zwei und zwei ge­
hend, zuerst die K naben und sodann die M ädchen, 
in die P fa rre rw o h n u n g , woselbst der P red iger un­
ser wartete, und noch einige kräftige E rm ahnungen 
unö ertheilte. U nter Glockengeläute begaben w ir 
uns hierauf in der nämlichen O rdnung in die K ir ­
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che, wo w ir die für uns bestimmten P lah e  vor 
dem A lta r  einnahm en. D ieser bisher ungewöhn­
liche feierliche Auszug machte au f die ganze Kirch- 
fah rt einen angenehmen Eindruck. N ich t nur wäh- 
rend der C onfirm ations-H and lung  und beim erst­
maligen G enuß des heiligen A bendm ahls durchging 
mich ein unaussprechliches G efü h l, sondern den 
ganzen T ag  über um gab mich ein seliger Gottes- 
F riede, der mich noch eine geraume Zeit begleitete.
Ach, wäre ich doch meinem dem Heiland da­
m als  gethane» Versprechen treu geblieben! Leider 
aber w ar dies nicht der F a ll;  vielmehr überhörte 
ich die lockende und warnende S tim m e  des Gei­
stes G o tte s  in meinem H erzen, unterdrückte und 
beseitigte die Gewissensbisse, stellte mich dieser W elt 
gleich und nahm  Theil an ihren nichtigen Freuden. 
D a s  schlimmste dabei für mich w a r , daß ich bei 
allem W elt - und Fleischessinn doch vor der W elt 
unbescholten b lieb , ja  oftm als sogar von Eltern 
ihren S ö h n e n  a ls  ein M uster zur N achahm ung vor­
gehalten wurde, wodurch dann mein Hochmuth und 
meine Eigenliebe genährt und ich im m er entfrem­
deter gegen G o tt wurde.
I n  einem solchen beklagenswerthen, gegen 
alles Göttliche gleichgültigen G ang verbrachte ich 
meine Lehrjahre bei dem hochbejahrten Cankor und 
S chu lleh rer meines G eb u rtso rtes . Derselbe war 
allzugut und nachsichtig gegen mich, w as in mei­
ner damaligen S itu a tio n  nicht immer das beste für 
mich w ar. Hinsichtlich der Pünktlichkeit in B e ­
sorgung der Schulen  konnte er sich, wenn er, wie 
es sehr oft der Fall w a r , sich nicht zu Hause be­
fand , allerdings a u f mich verlassen; denn das 
Schulehallen w ar mein größtes V ergnügen , vor­
nehmlich das Catechisiren, obgleich m ir nicht selten
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während desselben in meinem In n e rn  widersprochen 
wurde, und es hieß dan n : thue du selbst d as , w o­
von du redest, und dann erst m untere die K inder 
auf, es zu thun . D ie s  erweckte wol manchmal 
Seufzer um G nade zu G o tt ,  aber tiefer ging es 
bei m ir nicht.
N ach beendigten Lehrjahren, die ich äußerlich 
sehr vergnügt und fröhlich verlebt hakte, kam eine 
D em üthigung über mich, und zwar von einer S e i ­
te her, von der ichs am  wenigsten gedacht hä tte . 
S o  unbedeuteud dieselbe zu sein schien, und es 
auch wirklich w a r , so wurde sie dennoch eine G e­
legenheit, daß ich au s N o th  wieder nach Je su  bli­
cken m ußte, auch w ard ich dadurch au f die S p u r  
zur B rü d e r-G em e in e  geleitet. W a re  dies nicht 
der Fall geworden, so würde ich der S ache  nicht 
erst erwähnen.
E inige angesehene Personen hatten m ir n äm ­
lich die gutgemeinte E rinnerung  ertheilt, ich möch­
te mich beim musikalischen S p ie l nicht so tief zu 
den N oten Herabneigen, weil solches übel aussähe. 
D a ich wegen dieses Uebelstandes bisher noch kei­
ne E rinnerung bekommen hatte, so w ar m ir völlig 
unbekannt geblieben, daß ich kurzsichtig sei, und 
wie es schien, hatten auch meine Tadler keine rich­
tige Id e e  von Kurzsichtigkeit, indem sie m einten, 
es rühre von einer Übeln Angewöhnung h e r, ich 
solle es n u r durchsehen, dann würden die Augen 
sich bald daran  gewöhnen, die N oten  in weiterer 
Entfernung lesen zu können. Leider aber w ar dies 
nicht der F a ll;  denn wenn ich ihren R a th  zu be­
folgen suchte, so sah ich nicht deutlich und machte 
Fehler. Endlich wich ich allen Gelegenheiten a u s , 
wo ich aufgefordert werden konnte, beim M usiciren 
mit Theil zu nehm en, ja ich faßte sogar eine enl-
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schiedene Abneigung gegen die M usik . D ie s  brach- 
te mich in die größte N o th  und V erlegenheit und 
verstimmte mich ganz und g a r . M eine von N a tu r 
blöde A rt und Zurückhaltung gewann endlich völlig 
die O berhand , und ich konnte mich nicht entschlie­
ß en , meine jetzige Lage A ndern offen darzulegen. 
D a  ich nun über ein J a h r  lang ohne Geschäft bei 
meinen E lte rn  mich aufhielt, so suchte ich bei eini­
gen meiner ehemaligen Schulkam eraden Zerstreu­
u n g , die m ir aber sehr schädlich w urde. J a  hätte 
nicht eine verborgene H and mich zurückgehalten; so 
w äre ich in S ü n d e n  und Laster versunken, denn 
die N eigung dazu lag in m ir ,  und zu Zeiten 
wünschte ich nichts m ehr, a ls  in der Lage meiner 
Ju g en d -B ek an n ten  zu sein , um  ungehindert den 
sündlichen Trieben meines verderbten Herzens nach­
gehen zu können; denn n u r die S ch eu  vor M en­
schen ließ m ir nicht zu, m it B a u e r n  gemeinschaft­
liche S ach e  zu machen.
Gleichwol aber w ar auch eine innere Unruhe 
in  m ir rege, da dann nicht selten die ernste Frage 
in m ir entstand: w as soll au s  dir werden? wohin 
bist du gerathen? E ine F ra g e , die ich nur mit 
dem S eu fzer zu G o tt um  Hülfe und B arm herzig­
keit beantworten konnte. U nd siehe! diese Hülfe 
erschien gerade in dem Z eitpunkt, da der Kum m er 
über mich den höchsten Gipfel erreicht hatte .
M eine jüngste Schw ester, die schon seit meh­
reren J a h re n  um  ihre Seligkeit verlegen dahinge­
gangen w a r ,  und einigemal Geschäfte halber in 
G nadenfrei sich aufgehalten h a tte , woselbst es ihr 
ungemein gefallen und sie das Gefühl gehabt hatte, 
daß hier wahre K inder G ottes vorhanden seien —  
wünschte eines S o n n ta g s  dahin in die P red ig t zu 
gehen, und forderte mich a u f , ihr Gesellschaft zu
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leisten. A m  nächsten S o n n ta g  - -  es w ar kn der 
M itte  des F eb ru a r 1 7 7 7  —  begaben w ir uns sehr 
frühe au f den W e g , und trafen , a ls  w ir vor un­
ser D o rf  ins Freie kamen, einen unsrer N achbarn , 
der ebenfalls die P red ig t in G nadenfrei zu besuchen 
W illens w ar und nun m it u n s w anderte. M ir  
war wohl und wehe im  H erzen, w eshalb ich m ei­
stens hinten an stille für mich einhecschritt, und 
ohne recht zu wissen w aru m ?  zu G o tt seufzte. 
Als w ir in die N ä h e  des O rtes kamen, betrachtete 
ich denselben m it ehrfurchtsvollen G efühlen , und 
bei unserm E in tr i t t  in denselben stimmte gerade 
das P osaunen-C hor —  (zur D anksagungs-L iturgie 
an diesem A bendm ahls-S onn tage) —  eine C horal- 
Melodie an . —  W ie  m ir da geschah, und welche 
Rührung mich jetzt durchging, vermag ich nicht zu 
schildern. —  Ic h  m ußte m ir G ew alt a n th u n , um  
nicht in ein überlautes W einen auszubrechen.
D a s  geräuschlose Zusammenkommen der zur 
P redigt auf den G em einsaal sich Einsinkenden, die 
Andacht der in ehrfurchtsvoller S ti l le  versammelten 
M enge, der liebliche K lang  der O rg e l, der zuvor 
noch nie gehörte melodische G esang, —  dies Alles 
erhielt mein Herz in im m erw ährender B ew egung . 
Und als der P red ig er —  (e s  w ar der ehrwürdige 
B ruder Hüffel s e n . ,  von dem m ir gesagt worden 
war, daß er vor A lter blind sei) —  anfing zu re­
den, wurde ich ganz O h r. I c h  gerieth jetzt in 
die größte V erw underung , denn es w ar m ir ,  a ls  
spräche er von m ir und zu m ir in s besondere, und 
gleichwol konnte ich m ir nicht vorstellen, daß er je 
etwas von m ir gehört habe, da ich bestimmt w ußte, 
daß ich, bei meiner zurückhaltenden A rt niem als irgend 
einem Menschen etw as von m ir und meinem b is ­
herigen Lebenswandel m itgetheilt hä tte . R eue und
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Schm erz empfand ich über meine S ü n d e n , und ich 
faßte den ernsten Entschluß mich Je s u  zu ergeben, 
bei I h m  V ergebung der S ü n d e n  zu suchen und 
nu r für I h n  in dieser W elt zu leben. —  Am 
N achm ittag  wohnte ich einem B eg räb n iß  bei. 
D e r  dabei aufgeführte C h or-G esang , die Leichen« 
Rede und besonders der lehrreiche Lebenölauf der 
selig vollendeten Schw ester, die jeht beerdigt wer» 
den sollte, w ar m ir ungemein erbaulich. A us leß- 
lerem vernahm  ich vieles, w as gerade ich bedurfte, 
wie m an nämlich a ls  ein arm er S ü n d e r  zum Hei­
land kommen, bei I h m  bleiben und ewig selig wer­
den kann. —  A uf dem Heimwege konnte ich mit 
leichterem Herzen meine S eufzer zum H eiland auf­
steigen la ß e n ; ich hatte nun gelern t, M u th  und 
G lauben zu I h m  zu fassen, daß E r  auch meiner 
stch erbarm en werbe. D abei w ar m ir bald ausge­
m acht, daß G nadenfrei der O r t sei, wohin ich ge­
höre und daß ich darauf anzutragen habe, ein M it­
glied der B ruder-G em eine zu werden. D ie  ganze 
folgende Woche ging ich unter anhaltendem Gebet 
zum H eiland m it diesem Gedanken u m , wobei ich 
im  B ew ußtsein  meiner großen B lödigkeit I h n  um 
M u th  und K ra ft anflehte, dieses mein Anliegen 
gehörigen O rts  anbringen zu können. E in  aus­
w ärtiger G e m e in -B ru d e r , m it welchem ich etwas 
bekannt geworden w ar, hakte meine R ührung  und 
waS in meinem In n e rn  vorg ing , bemerkt, und 
m it den Arbeitern in Gnadenfrei davon gesprochen. 
A ls  ich nun am  nächsten S o n n ta g  wieder dahin 
kam, suchte er mich, vom Heiland hiezu angeregt, 
sogleich auf, zeigte m ir das C hor-H aus der ledigen 
B rü d e r , erklärte m ir den Zweck und die Einrich­
tung desselben, und fragte m ich, ob ich nicht Lust 
hä tte , mich darin  ein wenig umzusehen, w as ich
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mit Freuden bejahrte. E r  brachte mich hierauf zu 
dem B ru d e r , der den A uftrag ha tte , sich der be­
suchenden Frem den anzunehmen. D ieser empfing 
mich sehr freundschaftlich, und jener entfernte sich 
bald wieder. I c h  faßte nun gleich Z utrauen  und 
Liebe zu dem B ru d e r , bei welchem ich w ar einge­
führt w orden, denn er sprach von dem , w as ich 
gern hörte , und fragte mich um d a s , wovon ich 
gern sprechen w ollte, und so wurden wir bald m it 
einander bekannt. Auch führte er mich bei dem 
damaligen P fleger der ledigen B ru d e r , dem B r u ­
der W ürgatsch e in , der mich auf das liebevollste 
grüßte und um arm te , und sogleich meiner ohne 
Zweifel bemerkten B lödigkeit zu Hülfe k am , so 
daß ich seine Fragen meist nur m it J a  und N e in  
beantworten durfte. S e in e  liebreiche E rm un terung , 
mich dem Heiland m it Leib und S ee le  ganz zu er­
geben, und S e in e r  F ührung  mich kindlich zu über­
lasten, ging m ir lief zu H erzen, und weinend ver­
sprach ich seinen väterlichen R a th  zu befolgen.
Getröstet und hoffnungsvoll kehrte ich nach 
Hause zurück und dachte unterwegeS darüber nach, 
wie gnädig der H eiland mein Flehen erhört und 
Alles so vorbereitet h a tte , daß ich dahin geführt 
w urde, wo ich meines Herzens W unsch und V e r ­
langen anbringen konnte. D ieß stärkte mein V e r ­
trauen zu I h m  dergestalt, daß ich von der Z eit 
an m it voller Glaubenszuversicht zu I h m  beten 
konnte. —
I n  der jetzt eingetretenen Passions-Z eit w ur­
de des H eilandes Leiden und S e in e  Sünderliebe  
in den P red ig ten , die ich unausgesetzt in G naden- 
frei besuchte, so eindrücklich vorgetragen, daß mein 
Herz ganz zerschmolz, indem der Geist G o ttes  es 
m ir klar m achte, daß auch ich und m e in e  S ü n ­
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den dem H eiland diese Leiden und das ganze be- 
trübte M arterheer erregt haben. Gebeugt und zu» 
gleich hocherfreut gab ich mich I h m  m it Leib und 
S e e le  hin a ls  einen Lohn S e in e r  Schm erzen, und 
S e in  theurer G ottesfriede umschloß mich jedes­
m a l,  wenn ich wiederholt mich I h m  so weihen 
konnte.
Z u  H ause hatte  ich nun keine R uhe  mehr; 
sogar m itten in der Woche ging ich nicht selten 
nach G nadenfrei; denn ich dachte, je öfter ich den 
B rü d e rn  unter die Augen käm e, desto eher würde 
mein V erlan g en , ein M itg lied  dieser Gemeine zu 
werden, gestillt werden. —
B is h e r  hatten unsere E lte rn  meiner Schw e­
ster und m ir stillschweigend zugehört, wenn wir 
von G nadenfrei und von dem H erzensgenuß, den 
w ir daselbst fanden , so wie von dem sehnlichen 
W unsche, unter diesen K indern G o ttes wohnen zu 
können, geredet ha llen . JeH t aber erklärten sie 
sich d ah in , daß sie sich freuen w ürden , wenn dies 
Glück uns zu Theil werden sollte. B a ld  darauf 
traten  auch sie in V erb indung  m it der Gemeine 
zu G nadenfrei, wurden durch die evangelischen P re ­
d ig ten , die sie daselbst hörten , gründlich erweckt, 
und durch den U m gang m it dortigen Geschwistern 
au f dem W eg des H eils sortgeleitet; auch sind sie 
b is an ihr seliges E nde m it der B cüder«G em eine 
nahe verbunden geblieben.
M eine Schw ester und ich wurden nach und 
nach im m er m ehr m it der Gemeine in Gnadenfrei 
bekann t, und w ir hatten nicht nur bei den (xespec- 
tive^ C h or-A rbe ite rn , sondern auch bei den übrigen 
D ienern  der G em eine unsere sehnlichen Wünsche 
der Gemeine einverleibt zu werden angebracht, und 
die E rlau b n iß  e rh a lten , w ährend unserer Besuche
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allda ein jedes von uns in dem C hor-H ause seines 
Geschlechts uns aufhalten zu dürfen , welches u n s  
ungemein lieb und wichtig w ar.
An jedem S o n n ta g ,  den ich in G nadenfrei 
verbrachte, wurden meinem nach G nade hungern­
den Herzen neue S egnungen  zu T heil und der hei» 
lige Geist führte mich im m er weiter in der so nö­
thigen E rkenntniß  meiner selbst. —
M einem  B e i t r i t t  zur G em eine stand für jetzt 
noch e in  H inderniß  im  W ege. D a  ich näm lich, 
wie alle jungen M annspersonen in Schlesien , zum  
etwanigen S o ldatendienst einrollirt w a r , so m ußte 
ich, ehe ich zur Gem eine angenom m en werden 
konnte, nach dam aliger Verfassung vor allen D in ­
gen von dieser V erpflichtung frei sein, w oran aber 
für die Z e it ,  beim Ausbruch des baierischen E rb ­
fo lge-K rieges, nicht zu denken w ar. E s  wurde 
mir daher gerathen, fü rs erste in das benachbarte 
Pcilau zu ziehen, und daselbst noch «in H andw erk 
zu erlernen, w as m ir späterhin in der Gem eine 
sehr zu S ta t te n  kommen würde. Gegen E nde  
August 1 7 7 7  zog ich daher nach M itte l-P e ilau  zu 
sehr lieben Geschwistern, bei denen ich die W eber- 
Profession erlernte. Auch der S o h n  und ihre drei 
Gesellen waren M itglieder der Gnadenfreischen a u s ­
wärtigen G em eine. V o n  Asten wurde ich aufs 
freundschaftlichste aufgenom m en, fühlte mich unter 
ihnen bald einheimisch und dankte dem H eiland 
von Herzen, daß E r  mich so weit gebracht habe.
E s  begann nun für mich eine neue P erio d e . 
Tag für T ag  unter Geschwistern zu leben, von 
Gnadenfrei nur 1 0  M in u ten  weit entfernt, u n au s­
gesetzt die V ersam m lungen besuchen zu können, und 
von früh b is  an den Abend nützlich beschäftigt zu 
sein, w ar m ir außerordentlich lieb und wichtig, v -
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Aber wke erschrak ich, a ls ich nach geraum er Zeit 
gleichwol gewahr werden m ußte , daß ich im un­
unterbrochenen U m gang m it dem H eiland nachge­
lassen und gegen I h n  gleichgültiger geworden w ar! 
E s  vergingen W ochen, ehe ich mich wieder inS 
rechte G leis finden, und E r  m ir S e in e  V erge­
bung, S e in e n  Trost und Frieden schenken konnte.
Z u  meiner unaussprechlichen Freude wurde ich 
an dem G nadenfreier Gemeinfest, den 1 3 . J a n u a r  
1 7 7 8  in die Gem eine aufgenom m en, bei welcher 
Gelegenheit ich m it dem H eiland den B u n d  erneu­
erte, unverrücklich der S e in e  zu bleiben, nur I h m  
zu leben, I h m  allein zur F reude. D a s  w ar für 
mich eine schöne V orbereitung auf die bevorstehen­
de besonders gesegnete Passionszeir, in welcher die 
Gemeine in G nadenfrei m it allen in der Umgegend 
sich ihr anschließenden ausw ärtigen Geschwistern da­
m als auf eine ausgezeichnete W eise vom H errn 
heimgesucht wurde. S e lb s t die inS Feld ziehenden 
Preußischen S o ld a te n , die jetzt in den D örfern  um 
G nadenfrei im Q u artie r lagen, und die Predigten 
daselbst fleißig besuchten, wurden zum Theil so 
mächtig ergriffen, daß sie wie jene M än n e r im 
E v ange lio , bekümmert frag ten : w as sollen wir
th u n , daß w ir selig werden? D enn der damalige 
P red iger in G nadenfrei, der selige B ru d e r  Heinrich 
von B rü n in g k , ein m it besonderer K ra ft und G n a­
de von Oben ausgerüsteter Zeuge J e s u ,  predigte 
gew altig ; jedes W o rt au s  seinem M unde w ar voll 
S a lb u n g  und drang tief in die Herzen seiner Z u­
hörer. Welche reiche S eg en  auch meinem Herzen 
au s diesen P red ig ten  zugeflossen sind, bleibt un­
ausgesprochen; noch jetzt begleiten sie mich. —
D ie  Feier der Charwoche und des Osterfestes 
waren für mich gleichfalls Herzensfeste, besonders
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da ich am  G ründonnerstag  die G nade hatte , beim 
heiligen A bendm ahl als C and ida t Anzusehen. —  
Noch eine geraum e Z eit ging ich meinen G ang  im  
Ausblick au f den H eiland fo rt, und —  überzeugt, 
daß ich ohne I h n  und S e in en  Gnadenbeistand 
nichts G u tes  wollen und vollbringen könne, b a t ich 
I h n ,  mich gegen alle Versuchungen des in m ir 
liegenden Nichkguten in S ch u h  zu nehm en. Lei»  ^
der aber blieb ich nicht treu , sondern fing allm äh. 
lig an , m ir manches nicht m ehr so genau wie frü» 
her zu nehm en, sondern dies und jenes unter die ? 
wol verzeihlichen menschlichen Schw achheiten zu 
rechnen. S o  gerieth ich unvermerkt in einen lauen 
G an g , da ich den H eiland nicht mehr so nöthig 
zu haben glaubte, und m it m ir selbst völlig zufrie­
den w ar. Ach, wohin w äre ich gerathen , wenn 
der H eiland in dieser gefährlichen S icherheit mich 
länger hätte hingehen lassen! —  I n  einer G em ein­
stunde schilderte B ru d e r  von B rü n in g k  die G efah­
ren eines solchen lauen und trägen G an g e s , und 
erm unterte dringend zur baldigen Umkehr. D iese 
W orte  nahm  ich a ls  zu m ir gesprochen. Reuevoll 
um B arm herzigkeit und V ergebung flehend, ruhte 
ich nicht, b is ich der E rhö rung  meines F lehens 
vom H eiland im Herzen versichert und dasselbe m it 
S e inem  T rost und Frieden erfüllt w urde. O  wie 
froh w ar ich, daß ich nun wieder m it meinem 
himmlischen Freund ausgesöhnt w a r , den ich so 
schmerzlich betrübt hatte! N u n  fand ick wieder­
um die seligste W eide in den täglichen V ersam m ­
lungen , und a ls ich am  5 .  D ecem ber 1 7 7 8  zum  
erstmaligen G enuß des heiligen A bendm ahls m it 
der Gem eine gelangte , w ard  meiner B egnad igung  
ein neues S ie g e l aufgedrückt.
Fünftes Heft. 1 8 4 S . 5 6
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N ach dem sm J a h r  1 7 7 9  wieder hergestellten 
Frieden wurde ich, a ls  zum Soldakenstande un­
tüchtig, au s  der Liste der M ilitärpflichtigen gestri­
chen. D a  jetzt meinem W unsche in einer OctSge- 
meine wohnen zu dürfen , kein H inderniß  mehr im 
W ege stand, so wurde m ir im D ecem ber angezeigt, 
daß ich die gesuchte E rlau b n iß  zur G em eine, und 
zwar in N eusalz erhalten habe. D ah in  reiste ich 
zu A nfang des J a h re s  1 7 8 0 ,  von Herzen dank­
b a r ,  das Z iel meiner W ünsche endlich erreicht zu 
haben. H ier gewohnte ich bald ein, und wiewol 
ich zuweilen in Absicht auf mein äußeres D urch­
kommen bekümmert w a r, so half m ir der Heiland 
doch im m er wieder aufs G erau m e, so daß ich im 
Herzen vergnügt m it I h m  meinen G ang  ungestört 
gehen konnte. W ollte  ich auch zu Zeiten wieder 
in Lauigkeit und Selbstzufriedenheit hineingerarhen, 
so versperrte mein treuer E rb arm er m ir doch bald 
den W e g , daß ich nicht länger in der I r r e  dahin 
gehen konnte, sondern zu I h m  wieder zurückkeh­
ren d , I h n  so lange um  V ergebung und Wieder« 
annähm e anflehen m ußte , bis ich S e in e  F reund­
lichkeit aufs N eue im Herzen fühlte. O  wie froh 
w ar ich dann jedesm al, wenn ich wieder frei, ohne 
S cheu  I h m  ins Herz konnt' schauen, und fest auf 
I h n  trauen!
I c h  wurde bald a ls  M itausseher bei den gro­
ßem K naben und Jü n g lin g en  angestellt, welcher 
A uftrag m ir ungemein wichtig w ar, da ich für die 
Ju g e n d  eine große V orliebe halte . W ir  waren 
sehr vergnügt beisam m en, w eshalb die T rennung 
u n s au f beiden S e ite n  nach einjährigem  B eisam ­
mensein sehr schwor fiel.
Gleich zu A nfang meiner Bekanntschaft m it 
der B rüder-G em eine, und nachdem ich G nade und
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Vergebung meiner S ü n d e n  beim H eiland gesucht 
und gefunden h a tte , regte sich bei A nhörung der 
M issions-B erichte in meinem In n e rn  der W unsch: 
ach, wenn doch auch ich m it der Z eit das Glück 
haben könnte, einer heidnischen N a tion  das E v a n ­
gelium zu verkündigen! S p ä te rh in  wurde bei jeder 
solchen Gelegenheit, besonders aber wenn N achrich­
ten von N ico b a r in O st-In d ien  gelesen w urden —  
welcher Posten m it großen Schwierigkeiten ver­
knüpft w ar, dieser W unsch immer stärker und d rin ­
gender in m ir , wie denn überhaupt mein S i n n  
vorzugsweise au f einen ganz neu anzufangenden 
Posten gerichtet w a r.
N ach dem C hor-Fest der ledigen B rü d e r  im  
J a h r  1 7 8 t  aber wurde dieser W unsch gleichsam 
zu einem brennenden T rieb e , und ich verbrachte 
mehrere N ächte großentheilö schlaflos, um mich m it 
dem H eiland darüber zu unterhalten. Z w ar fühlte 
ich meine große Untüchtigkeit zu einem so wichti­
gen A uftrag . D ieses Bedenken beantwortete ich 
m ir jedoch m it des H eilandes eigenen W o rte n : 
,,L aß  dir an meiner G nade genügen, denn meine 
K ra ft ist in den Schw achen m ä c h tig ;"  über m ei­
ne große Ju g e n d  aber —  ich w ar dam als 2 t  J a h r  
alt —  konnte ich nicht hinwegkommen. Endlich 
dachte ich: ,,L aß  sein, daß ich noch zu jung zu
einem Heidenboken b in , ich m uß gleichwol meinem 
C hor-A rbeiter sagen, w as in dieser Hinsicht in m ir  
vorgeht, m ag erö doch aufnehm en, wie er w ill, 
sonst werd ichs nicht lo s , und komm' n im m er zur 
R u h e ! "  I c h  faßte daher M u th ,  und ging zu 
meinem lieben B ru d e r  G ustav  W ik , dem ich m ei­
nen ganzen S in n  darleg te , und m it welchem ich 
über meinen bisherigen Lebenslauf offenherzig a u s ­
redete. M i t  freundlicher M iene hörte er mich a n ,
5 6 *
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und rieth  m ir, dasjenige, w as ich ihm jeßl eröff- 
net habe, auch der U nitäts-A eltesten -C onferenz  
schriftlich darzulegen. —  A ls ich dies gethan, w ar 
ich beruhigt, und konnte dem H eiland das weiter« 
kindlich überlassen. —
A m  16 . N ovem ber desselben J a h r e s  übergab 
m ir B r .  W ik ein S chreiben  des B ru d e rs  C hri- 
stian G regor au s  der U nitä ts-A eltesten -C onferenz , 
in welchem dieser m ir m eldete, dieselbe habe mein 
Anerbieten zum M isflonS -D ienst in Ueberlegung 
genommen, und mich für O st-In d ien  in Vorschlag 
gebracht, der Heiland aber habe im Loos nicht ge­
nehm ig t, daß ich d a h i n  ginge rc. D ie s  beugte 
mich vor dem H e ilan d , und der erste Gedanke 
w a r : da kannst du ja sehen, daß du zu einem 
solchen D ienst noch zu jung und unerfahren bist. 
I c h  suchte einen W in k e l, legte mich dem Heiland 
zu F üßen , übergab mich I h m  aufs N eue zu S e i ­
nem E ig en th u m , dankte I h m  für den m ir von 
I h m  gegebenen W in k , und versprach I h m ,  in 
G eduld und Ergebenheit zu w arten , bis E r  mich 
zu irgend einem D ienst in S e in e r  G em eine, sei 
«S auch wo es wolle, werde gebrauchen können; 
wobei ein mächtiges Gefühl S e in e r  N a h e  meine 
S e e le  erfüllte.
Zw ei Tage d arau f, am  1 8 . N ovem ber, w ur­
de ich aberm als zu meinem C hor-P fleger beschie- 
den, bei welchem ich sämmtliche B r ü te r  der Aelte- 
sten-Cvnferenz v o rfand ; und seht wurde m ir ein 
zweites Schreiben des B ru d e rs  G regor von dem 
Gem -inhelfer B ru d e r  S chu lz  eingehändigt, in wel­
chem ick zum M isflonS-D ienst in G rönland  aufge­
rufen w urde. I n  der Ueberzeugung, daß dies ein 
R u f  vom  H errn  an  mich sei, besprach ich mich
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nicht erst m it Fleisch und B lu t ,  sondern nahm  ihn 
gebeugt und freudig a n .
Nachdem  ick mich von meinen E lte rn  und 
Geschwistern in G roß-K niegn itz  und G nadenfrei 
verabschiedet h a tte , tra t ich M itte  F eb ru ar 1 7 8 2  
m it dem R änze l au f dem Rücken und dem S t a b  
in der H and  meine Pilgerschofk an . V iele B r ü .  
der, den Pfleger an ihrer S p itze , gaben m ir ein 
S tück  W eges das G eleite, und nachdem sie m ir in 
einigen angestim m ten V ersen ihren D a le t-S e g e n  
ertheilt hatten , zog ich fröhlich meine S t r a ß e  allein 
weiter über N isk y , H crrn h u t und K leinwelke, an 
welchem leßtern O rte  ich meinen ebenfalls zum 
M issionS-D ienst in G rönland  bestimmten Reisege- 
fährten, den seligen B ru d e r  T rau g o tt M a rtin  vor­
fand. N ach Zkägigem A ufenthalt in B o rb y , wo­
selbst sich die Unitätö'Aelkesten.Cvnferenz zu unse­
rer B elehrung  einigem al m it uns unterredet und 
w ir bei unserer Abfertigung zur Akoluthie w aren 
angenommen worden, setzten w ir unsere Reise über 
Lübeck nach Kopenhagen fort. E in ige der in B o r ­
by studirenden B rü d e r gaben u n s ein gutes S tü ck  
W eges das G eleite , wobei sie unsere R änzel tru ­
gen. —  D ie  ersten T age w ar die W itte ru n g  noch 
ziemlich günstig; dann aber machten die anhaltenden 
heftigen Regen und die schlechten W ege die W an d e r­
schaft sehr beschwerlich. W egen der Ueberschwem- 
münzen waren wir öfters zu großen Umwegen ge­
nöthigt. A ls w ir einm al über einen S u m p f  w an­
derten, au s  welchem nu r hin und wieder kleine 
Erhöhungen hervorrag ten , au f die w ir von einer 
zur andern hinüber springen m uß ten , sank B ru d e r  
M a r t in ,  der einen vom  S t r o m  zusammengetriebe­
nen H aufen S t r o h  für ein solche E rhöhung gehal­
ten hatte, plötzlich tief e in . E in e  ziemliche S trecke
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von ihm entfernt —  denn jeder hatte  den ihm am 
besten scheinenden W eg ausgesucht —  erblickte ich, 
durch sein Geschrei aufmerksam gem acht, zu mei­
nem nicht geringen Schrecken, n u r sein au f dem 
W asser schwimmendes R än ze l. E he ich ihm aber 
zu Hülfe kommen konnte, hatte er sich bereits glück­
lich herausgearbeite t und befand sich au f dem tro­
ckenen Fahrw ege. N u n  erst wurden w ir gew ahr, 
daß der S u m p f  von einem breiten und beträcht­
lich tiefen G raben  umgeben w a r ,  und in die­
sen w ar B ru d e r  M a rtin  gefallen. Nachdem  auch 
m ir der gefährliche S p ru n g  über diesen G raben 
gelungen w a r , gelangten w ir an etliche nahe gele­
gene G ä rtn e r-H äu sch en , in deren einem w ir , von 
F ro s t,  Nässe und Schrecken am  ganzen Leibe zit­
ternd und erschöpft, eine freundliche Aufnahm e fan- 
den. Ungeachtet ihrer äußersten D ürftigkeit ließ 
es sich die mitleidige H au sw irth in  eiftigft angelegen 
sein , alles mögliche zu unserer E rholung  beizutra­
g e n , so daß w ir am  folgenden M orgen  wohlge- 
mukh und neu gestärkt unsere W anderung  fortsetzen 
konnten.
D ie  S eereise  von Lübeck nach Kopenhagen 
w ar höchst unangenehm  und gefahrvoll. D er 
Schiffer w ar meistens betrunken, und täglich hat­
ten w ir m it S tü rm e n  zu kämpfen. A m  äten  T ag  
gingen w ir endlich bei der In s e l  M ö n  vor Anker, 
von wo au« w ir die Reise nach Kopenhagen zu 
Lande fortsetzten. Daselbst grassirte eine epidemi­
sche K rankheit, an welcher viele Menschen starben. 
Auch ich wurde von derselben befallen, a ls die zur 
Abreise nach G rönland  festgesetzte Z e it herannahete. 
D ie s  trieb mich an , den H eiland um meine baldi­
ge Genesung ernstlich anzurufen , und E r  w ar so 
gnädig mein G ebet zu erhören.
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A uf der 7wöchkgen Seereise von Kopenhagen 
nach G rön land  waren w ir so glücklich, einen ver- 
ständigen und erfahrenen K ap itän  zu haben , der 
sich überdies durch seine religiöse Gesinnung a u s .  
zeichnete. E r  hielt streng au f O rdnung , und ver» 
richtete alle M orgen  und Abende ein G ebet m it 
seinem Schiffsvolke, w as ich auf meinen späteren 
Seereisen nie wieder gefunden habe. W ir  wurden 
bald die besten Freunde, und hatten m it ihm  m an ­
che erbauliche U nterhaltung . Auch h a t er nach­
m als den M issionaren in Lichtrnau wesentliche 
Dienste erwiesen, für die w ir ihm sehr verbunden 
geblieben sind.
B e i  meiner Ankunft in G rön land  sah es d a ­
selbst sehr traurig  a u s , indem vor 2 M onaten  eine 
ansteckende K rankheit un ter den G rönländern  au s-  
gebrochen w a r ,  die in der Folge a ls  das gelbe 
Fieber erkannt w urde, welches von einem englischen 
S ch iff durch ein an die G rön länder verkauftes 
Hem d nach der K olonie Zukkertop w ar gebracht 
worden. Diese Seuche herrschte vom M a i b is 
W eihnachten und raffte im südlichen G rönland  ge­
gen die H älfte  der N a tio n  hinweg. U m  die A n­
steckung möglichst zu verh indern , m ußten unsere 
G rönländer zerstreut w ohnen, und nur die K ra n ­
ken und einige wenige Genesene hielten sich den 
W in te r über in Lichtenfels, bei welcher G em eine 
ich angestellt worden w ar, auf. I c h  sah daher im 
ersten J a h r  meines D o n se in s  die Gem eine nie 
ganz beisammen. M eine Hauptbeschäftigung w ar 
fürs erste die E rlernung  der grönländischen S p r a ­
che. S e h r  bald gewohnte ich ein , und m it Lust 
und Liebe ging ich auch in die äußeren Geschäfte 
m it h inein , wozu m ir der Her» die erforderlichen 
K räfte und gute Gesundheit verlieh. —
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A ls nach der erw ähnten K rankheit die G e- 
meine wieder in O rdnung gekommen w ar, und der 
größte T heil derselben in Lichtenfels beisammen 
w ohnte, wurden die V ersam m lungen und Schulen  
wieder regelmäßig gehalten. M i r  wurde die B e -  
sorgung der S ch u le  für die größer» K naben und 
Knäbchen aufgetragen , die ich m it um so mehr 
B ereitw illigkeit übernahm  und fortsetzte, da dies 
Geschäft m ir zur gründlichen E rlernung  der S p r a -  
che vorzüglich förderlich w urde. D ie  Liebe der 
K inder und die Zufriedenheit der E lte rn  gereichte 
m ir dabei zu vieler A ufm unterung. —
D a  die G rön länder große M usikfreunde sind, 
und mehrere B rü d e r  bereits einige Fertigkeit im 
Choralspielen au f der V io lin e , ingleichen im B la -  
sen auf der Trom pete und dem W aldhorn  erlangt 
h a tten , so konnte ich ihnen darin  auch noch weiter 
helfen, und in der Folge waren w ir sogar im 
S ta n d e ,  in festlichen V ersam m lungen musikalische 
S tücke aufzuführen. D ie s  trug nicht wenig dazu 
b e i, die Theilnahm e der Gem eine an unsern schö­
nen Gottesdiensten zu erhöhen und die E rbaüung  
zu befördern, und m ir w ar es wichtig, in meinem 
geringen G ra d  etw as dazu beitragen zu können.
D ie  B egehung der Festtage in den V ersam m ­
lungen der grönländischen Gem eine w ar m ir beson­
ders eindrücklich und gesegnet, und ist es m ir w äh­
rend meines M issionS-DiensteS jederzeit geblieben. 
Vornehm lich haben die Taufhandlungen der E r ­
wachsenen einen ganz eigenthümlichen C harak ter; 
das dabei waltende G efühl der N äh e  Je su  vermag 
Ich nicht in W o rte  zu fasten. S ch o n  au s diesen 
wenigen A ndeutungen geht hervor, welchen reichen 
H erzensgenuß m an in den au s  den Heiden gesam­
melten Gemeinen haben kann ; und da die E in fa lt
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und Herzlichkeit im Ganzen unter den Geschwistern 
stets fühlbar zu spüren ist, und das V erlangen  
nach gemeinschaftlicher E rbauung  bei ihnen nie er­
schlafft, so w ird ein M issionar dadurch in bestän­
diger A ufm unterung erhalten; und wenn gleich bet 
einzelnen seiner Pflegebefohlenen zuweilen betrübende, 
ja wol g a r höchst schmerzliche V ergehungen vorzu­
kommen pflegen, die ihn niederdrücken, so erm u- 
thigt ihn doch bald wieder der Blick aus das G a n ­
ze, und erfüllt ihn aufs N eue m it Trost und freu­
diger H offnung. —
I m  F rü h jah r 1 7 8 6  erfuhr ich m it 5  g rön­
ländischen Schwestern eine augenscheinliche B e w a h ­
rung unsers Lebens. D a  dam als in der Lichten- 
selber F iorde keine Heringe vorhanden w aren , und 
wir vernahm en, daß au f einem 3  S tu n d e n  entfern­
ten E rw erbplah  der G rönländer dieselben sich ein- 
gefunden hakten, so fuhren w ir dahin, um an dem 
Erw erb dieses für unsern H au sh a lt unentbehrlichen 
Bedürfnisses T heil zu nehm en. W iew ol w ir den 
beabsichtigten Zweck nicht erreichten, da die H erin ­
ge bereits weggezogen w aren , so w ar doch unsere 
Ankunft den daselbst sich befindenden 5 grön länd i­
schen Fam ilien sehr willkommen. I c h  hielt ihnen 
am  Abend eine E rbauungsstunde , und w ir waren 
vergnügt beisam m en. A ls w ir uns T ages d a rau f 
auf den Rückweg begaben, w ar die ganze Gegend 
in dichten N ebel gehüllt, und da wir bei dem star­
ken S eeg an g  m it ziemlich vielem Treibeis umgeben 
waren, so sahen w ir uns genöthigt, uns nur lan g ­
sam durch das E is  hindurch zu arbeiten. D ie  
hohen W ellen brachten die Eiömaffen in starke B e ­
w egung, und endlich erblickten w ir uns auf allen 
S e iten  völlig von denselben eingeschlossen, und 
hatten keine andere W a h l ,  a ls  u n s zwischen zwei
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große E isfe lder, die vom S eeg an g  in starker B e ,  
wegung erhalten w urden , hinein zu w agen. A ls 
w ir m it dem V ordertheil unsers Fellbootes zwischen 
dieselben kam en, klemmten sie es dergestalt zusam- 
m en, daß sogleich etliche B ooks-R ippen  entzweibra­
chen. D iese Einklem m ungen wiederholten sich noch 
zweimal, bevor w ir hindurchdrangen, und jedesmal 
zerbrach ein T heil des Holzwerks auf den S e iten  
und von u n ten , wobei das W asser dergestalt in 
das Fahrzeug einström te, daß w ir in K urzem  bis 
an die K nie im W asser standen. B is h e r  waren 
w ir , des dicken N ebels w egen, kein Land gewahr 
gew orden, a ls  w ir aber zu versinken anfingen, ge­
langten w ir an eine kleine I n s e l .  D ie  im V o r-  
vertheil des B o o te s  sißenden R uder innen sprangen 
unverzüglich an s  Land. D a  aber das Ufer steil 
w a r , so w ar an kein A usladen noch an d as  B e r ­
gen des B o o te s  fürs erste zu denken. N achdem  
ich das  unterwegeS gesammelte Treibholz in die 
S e e  geworfen und das B o o t hiedurch erleichtert 
hatte , konnten w ir das vordere E nde desselben auf 
eine hervorspringende Ecke des felsigen Users heben 
und es daselbst mühsam festhalten, welche A rbeit 
m ir allein zu T heil w urde. D ab e i schlugen m ir 
die sich am  Ufer auSthürmenden W ellen unablässig 
b is  an die B ru s t ,  und hätte ich mich nicht m it 
den Füßen fest anstem m en, und m it dem Rücken 
an  eine hohe Felsenwand anlehnen können, so wäre 
es m ir unmöglich gewesen, mich aufrecht zu erhal­
ten. N ach dieser Zstündigen Anstrengung zur R e t­
tung des B o o tes  tra t  endlich die Ebbe e in , und 
nun gelang es u n s ,  das B o o t m it vieler M ühe 
aufs Land zu ziehen, da w ir denn erst den klägli­
chen Zustand unsers Fahrzeuges recht inne wurden, 
indem ein großer T heil des Holzwerkes zerbrochen
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und der Fellüberzug an vielen S te llen  durchlöchert 
w ar. B e i  diesem Unglück w ar es für uns höchst 
erwünscht, daß uns T ages zuvor jene G rön länder 
einige BootSfelle ingleichen S eh n en  zum N äh en  
käuflich überlassen hakten; gleichwol aber mangelte es 
uns an dem zu einer so ausführlichen Ausbesserung 
erforderlichen M a te r ia l ,  da die G rön länder au f 
Reisen der A rt nu r etw as weniges von N äh g e- 
räthschaften m it sich zu führen pflegen, um  im  
N othfall ein Loch in der Fellbekleidung des B o o te s  
ausbessern zu können. D ie  5 R uderinnen  hatten 
daher 1 8  S tu n d e n  lang vollauf zu th u n , um  das 
schadhafte B o o t nothdürftig wieder in S t a n d  zu 
sehen. N ach unserer glücklichen Heimkehr brachten 
wir dem H üter unsers Lebens unsern tief gerühr- 
ten D ank  dar für die E rre ttu n g  au s  der nahen 
Todesgefahr. —
I n  dem nämlichen S o m m e r  erfuhr ich beim 
Treibholz.Aufsuchen aberm als eine ähnliche P ro b e  
von der gnädigen Aufsicht des H errn  über die S e i ­
nen. I c h  halte mein Fellbook bereits m it Holz 
beladen, und befand mich auf dem Heimwege, a ls  
w ir noch einen starken Baumstock fanden , den w ir 
gleichfalls aufs B o o t w älzten , wodurch dasselbe et­
w as tiefer wie gewöhnlich inS W asser gedrückt w ur- 
de. B a ld  darauf bemerkte ich beim Uebersehen 
über eine große S eebuch t, daß das B o o t sich all- 
m ählig m it W asser füllte und im m er tiefer sank, 
so daß die kleinen W ellen von der S e i te  über 
B o rd  hinein schlugen. I c h  w ar daher genöthigt, 
eiligst vom rechten Courö abzulenken, um vor dem 
W ind  und den W ellen zu steuern. A ls w ir h ier­
auf in eine kleine B u ch t gelangten, blieb das B o o t 
etliche K laftern  weit vom S tra n d e  festsitzen, und 
wir waren genö th ig t, durchs W asser watend a n s
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Land uns zu flüchten. E in  kleiner zuvor nicht brach- 
teter R iß  am  obern T heil des Fellüberzuges w ar 
bei der Ueberlast der Ladung die Ursache gewesen, 
daß das B o o t nahe am  Versinken gewesen. —  
I n  wie viel N o th  h a t nicht der gnädige G o tt über 
mich Flügel gebreitet!
I m  M ä rz  1 7 9 t  erging an mich der A ntrag  
nach N euherrnhu t zu gehen, um mich daselbst der 
grönländischen ledigen B rü d e r  und Knäbchen anzu­
nehm en. I m  M a i  langte ich dort a n ,  und ge­
wohnte bald in meine Geschäfte ein .
I m  J u l i  aber wurde ich bei A nkunft des 
S chiffes zu einem Besuch in E uro p a  von der U ni- 
täts-Aeltesten-Conferenz eingeladen, w oraus ich A n­
fangs S ep tem b er nach K openhagen unter S e g e l 
g ing . D ie  Aussichten auf eine angenehme S e e ­
reise waren gar gering, denn der K ap itän  w ar dem 
T runk  ergeben und stand bei seinen Untergebenen 
in übelm C re d it;  das S c h iff  hatte kaum den nö­
thigsten B a lla s t, die S e g e l und das Tauw erk w a­
ren a lt und in schlechtem Z ustand, nu r der R u m p f 
des Schiffes w ar gu t und stark. —  I n  dieser 
mißlichen Lage empfahl ich mich sam m t dem S ch iff 
und dessen M annschaft der O bhu t meines lieben 
H errn , und E r  erhielt mich unter allen U nannehm ­
lichkeiten und G efahren bei getrostem M u th e , so 
daß ich im Gefühl S e in e r  N ä h e  oft recht selige 
S tu n d e n  verbrachte. —  B e i  sanftem W inde und 
günstiger W itte rung  ging die F a h rt gegen 3  W o ­
chen gemächlich von S ta t te n .  M i t  dem Anfang 
des O ktobers aber begannen die Herbststürm e, und 
dam it nahm  auch das E lend au f unserm Schiffe 
allm ählig überhand. D ie  T aue zersprangen, die 
S e g e l zerrissen, und der K ap itän  w ar meistens 
unfähig das K om m ando zu führen. D em  braven
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jungen S te u e rm a n n  und der au s  6  M atrosen  be- 
stehenden M annschaft ward unter so bewandlen 
Umstanden sehr bange, doch thaten sie w as st« 
konnten. I c h  klagte unsere N och kindlich dem 
H eiland und vertraute S e in e r  allmächtigen D urch« 
hülfe. —  I n  dem eisten S tu r m  wurden w ir etlich 
und 4 0  M eilen von unserm C ours nordw ärts  ab ­
getrieben, und hakten über acht Tage lang meist 
gegen den W in d  zu käm pfen, ehe w ir wieder in  
unsern rechten C ours kamen. S chon  waren w ir in  
der N ä h e  der Norwegischen K üste, a ls  sich plötz­
lich ein Oststurm erhob, der 8  Tage und 9  N ächte  
m it gleicher Heftigkeit anhielt. W ir  wurden über 
die Nordsee nach S ch o ttland  zurückgetrieben, und  
befanden uns am  Abend des 8 ten  T ages nach der 
Berechnung des S teu erm an n es nur noch 6  M eilen  
von der Schottischen Küste, und jede S tu n d e  trie­
ben w ir 1 ^  M eile derselben entgegen, die auf u n ­
serer S eek arte  a ls unbewohnt und au s steilen F e l­
sen bestehend angezeigt w ar. A m  T age hatten w ir 
mehrere Schiffe gesehen, die in gleicher Lage wie 
w ir gegen den W in d  ankämpfend sich vom Lande 
zu entfernen aufs äußerste strebten, woran w ir 
durch die schlechte Beschaffenheit unsrer S e g e l und 
des Tauw erks verhindert w urden. M ehrere T age 
lang hatte wegen der heftigen B ew egung des S c h if­
fes nicht ordentlich gekocht werden können, weshalb 
w ir uns m it halb rohen Erbsen behelfen m ußten, 
und unter fortw ährender Angst und Schrecken ha t­
ten die M atrosen bei T ag  und N acht sorgfältig 
aufzupassen, um  das au f dem S ch iff schadhaft ge­
wordene sogleich wieder auszubessern. D ie  ganze 
Schiffsm annschaft w ar im höchsten G rade abgem at­
tet und m uthloS. M üde und schläfrig legte ich 
mich bald nach 8  U hr in meine K oie, stopfte mich.
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um in derselben nicht so entsetzlich wie die N acht zuvor 
herumgeschlendert zu w erden, au f allen S e ite n  m it 
Kleidungsstücken fest e in , und betete d an n : Lieber 
H eiland, D ir  übergebe ich mich m it Leib und S ee le , 
nim m  mich so wie ich b in , in G naden  a n ;  ich 
weiß nicht, ob ich morgen beim W iedererwachen 
vor D einem  T hron stehen, oder noch hienieden auf 
dem Schiffe sein werde. I c h  schlief sanft ein und 
erwachte nickt eher a ls  am  nächsten M orgen  um 
4  U hr. D a  hörte ich nicht mehr das B rausen  
des S tu rm w in d e s , die B ew egung des Schiffes 
aber w ar, wie dies nach S tü rm e n  der F all zu sein 
pflegt, noch außerordentlich heftig. Uebrigens 
herrschte au f dem Schiffe die größte S ti l le , und es 
schien, a ls wäre ick allein noch au f demselben. A ls 
ich aufs Verdeck kam , fand ich die M annschaft 
m it dem Befestigen des großen M astbaum es be- 
schäfkigt, der durch das H in  - und Herwerfen des 
Schiffes w andelbar geworden w ar. I n  die K ajüte 
zurückgekehrt, brachte ich dem H eiland meinen de­
müthigen D ank  dar für S e in e  gnädige B ew ah . 
rung in der vergangenen N ach t, und empfahl mich 
angelegentlich S e in e m  ferneren Schutze. ^  D er 
W in d  wurde uns bald etw as günstig, und nach 4  
Tagen kamen w ir in einem Norwegischen N o th . 
Hafen vor A nker, woselbst w ir 8  T age verweilten, 
da das Tauw erk und die S e g e l einer gründlichen 
Ausbesserung bedurften. A m  2ken Tage nach dem 
W iederauSlaufen m ußten w ir , des Gegenwindes 
w egen, aberm als in einem Hafen Schutz suchen, 
in welchem w ir genöthigt waren 4  Wochen lang 
zu verweilen. A ls w ir eines T ages frühe wieder 
in S e e  gegangen w aren , geriechen w ir bei con- 
trairem  W inde und eingetretener Finsterniß Abends 
an  der Schwedischen Küste plötzlich zwischen I n -
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sein; und da w ir uns nickt m ehr von denselben 
entfernen konnten, lief das S c h iff  dreim al au f den 
G ru n d , wobei das letztemal das S te u e rru d e r ge­
waltsam au s  seiner Lage gehoben w urde. I n  der 
M e in u n g , dasselbe sei zerbrochen, machte das 
Schiffevolk Anstalten, das große B o o t auszusehen, 
um unser Leben zu retten. B e im  D urchhauen der 
Taue aber, m it denen das B o o t au f dem Verdeck 
befestigt w a r , hieb der Z im m erm ann m it der Axt 
fehl und zerschmetterte eine P lanke am  B o o te , w o­
durch dasselbe unbrauchbar wurde. Inzw ischen ge­
lang es einem M atrosen m it meiner H ülfe , d as  
S teu e rru d e r in seine Lage zurück zu b ringen , da 
dann das  S c h iff  wieder regiert werden konnte. 
W ie  jetzt der S teu e rm an n  au f der K arte  ausfin ­
dig m achte, befanden w ir uns in einer F jo rd e ; 
auf dieser lavirten w ir die N acht hindurch, b is 
gegen M orgen  schwedische Loocsen zu uns kam en, 
die das S ch iff, welches keinen bedeutenden Leck be­
kommen h a tte , in einen sicheren Hasen brachten. 
T ages darauf am 3 0 . N ovem ber fuhr der K ap itän  
nach dem zwei M eilen entfernten G othenburg , um  
dort allerhand Bedürfnisse einzukaufen, und ich lei­
stete ihm Gesellschaft, um  meinen lieben B ru d e r  
G ustav W ik zu g rüßen , der jetzt a ls  S o c ie täc s- 
A rbeiter daselbst angestellt w a r ,  und m it welchem 
ich von G rönland  aus in fortwährendem B r ie f ­
wechsel gestanden hatte . M eine Ankunft wurde 
bald unter den dortigen SvcielätS-G eschw istern be­
kannt, die sich freuten , einm al einen Heidenboten 
in ihrer M itte  zu sehen, und alles mögliche zu 
meiner E rholung  und Aufheiterung tha ten . A ls 
sie von meiner bisherigen beschwerlichen und ge­
fahrvollen Seereise in K enn tn iß  waren gesetzt w or­
den, ließen sie mich nicht wieder nach dem Schiffe
sör
zurückkehren, sondern veranstalteten, daß ich meine 
Reise nach Kopenhagen zu Lande fortsetzen konnte. 
N ach einem 4tägigen vergnügten A ufenthalt in der 
M itte  dieser lieben Geschwister, deren Liebe und 
m ir erwiesene W ohlthaten  m ir unvergeßlich geblie- 
ben sind, verließ ich G othenburg  in Gesellschaft 
eines dortigen S o c ie tä tö -B ru d e rs , der m ir 3  T a ­
gereisen weit das Geleite gab, und mich dann wie­
der einem B ru d e r  übergab , der mich dann eine 
Tagereise weit bis nach Allerum zu dem lieben 
P red iger T hu lin  beförderte, bei welchem ich auch 
die S o c ie tä ts -A rb e ite r  Geschwister S to lp e  vorfand. 
V on  hier hatte ich n u r noch eine Tagereise bis 
Kopenhagen, woselbst ich gesund und wohl bei den 
Geschwistern Ja k o b  Friedrich W ik  an langte . O  
wie gebeugt dankte ich meinem treuen und gnädi­
gen H eiland für S e in e  liebevolle Leitung, die E r  
m ir hakte angedeihen lassen, a ls ich späterhin er­
fuhr, daß das S chiff, au f dem ich mich befunden, 
nach aberm aligen contrairen S kürm en  doch noch 
zu C hristian ia in N orw egen hatte überwintern 
müssen.
N ach einem angenehmen A ufenthalt in Chrk- 
stiansfcld, wo ich ein gesegnetes Weihnachköfest und 
den Jahresw echsel feierte, tra f  ich endlich am  
2 2 .  J a n u a r  1 7 9 2  in H errnhu t e in , woselbst ich 
am  25  sten m it der ledigen Schw ester A nna B e -  
nigna ZachariaS zur heiligen E he verlobt wurde.
H ierauf machte ich einen Besuch bei meinen 
E ltern  und Geschwistern in Schlesien , und verab­
schiedete mich m it ersteren aufs herzlichste bis zum 
dereinsiigen frohen W iedersehen vor dem Throne 
G o tte s .
N ach meiner Rückkunft in H errnhu t wurde ich 
am  16. F eb ruar m it m einer lieben F r a u ,  und
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zugleich m it uns meine Schw ester S u s a n n s  m it dem 
V r .  C ornelius R ichter zur heiligen E he verbunden. 
Nachdem ich T ages zuvor durch den Bischof J o ­
hann Friedrich Reichet zu einem D iakonus der 
B rü d e r-K irc h e  ord in irt w orden , traten w ir am  
2V. M ä rz  die Rückreise nach G rönland  a n ,  und 
trafen nach einer glücklichen Seereise am  7« J u l i  
1 7 9 2  in Lichtenfels e in . W ir  erhielten fürs erste 
unsern Posten in N eu h errn h u t angewiesen. B e i  
unsrer A nkunft daselbst zu Anfang des August w ar 
von der äußern A rbeit vieles noch in sehr großem  
Rückstände; insonderheit hatte au f Herbeischaffung 
des nöthigen Feuerungö-M aterials für den kommen­
den W in te r  noch gar nicht angetragen werden kön­
nen, indem Krankheiten der M issionare und andere 
Umstände es verhindert ha tten . Auch der E rw erb  
der G rön länder w ar fehlgeschlagen. S o n ach  w a­
ren die Aussichten für die nächste Zukunft in A b­
sicht au f das äußere Bestehen der M issionare und 
deren Pflegebefohlene sehr trübe. Z w ar thaten w ir 
w as w ir konnten, und es schien auch wirklich, a ls  
werde es uns glücken, vieles versäumte noch nach­
holen zu können. Allein der sehr früh eingetretene 
W in te r , die heftige K älte  und das viele T reibeis 
vernichteten plötzlich diese Aussichten. E in  m it 
S trauchholz  beladenes Fahrzeug wurde au f dem 
Heimwege vom Eise eingequetscht und gänzlich zer­
trüm m ert, und die a u f demselben befindlichen g rön­
ländischen Schw estern konnten nu r noch m it ge­
nauer N o th  ih r Leben retten . N ich t - n u r dies 
B o o t sam m t der Ladung ging verloren , sondern 
w ir waren auch nicht im  S ta n d e , die in der F io r- 
de bereits fertig stehenden 5  B ootöladungen Holz 
heran zu schaffen. B i s  W eihnachten suchten w ir 
uns m it unserm geringen H olzvorrath zu behelfen. 
Mich«» Heft. 1843. 5 7
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dann aber waren w ir genöthigt unsre S tu b e n  m it­
telst grönländischer T hranlam pen nothdürftig zu er­
w ärm en. B e i  den G rö n län d ern , die zu A nfang 
des W in te rs  n u r wenige V o rrä lh e  hatten , da auch 
der E rw erb  im Herbst schlecht ausgefallen w ar, 
fing m it dem neuen J a h r  der M an g el an äußerst 
empfindlich zu werden. —  Diese schwere äußere 
Lage drückte mein G em üth sehr n ieder, und ich 
schickte gar manchen bangen S eufzer zum H eiland 
um S e in e  gnädige D urchhülfe. Hiezu kam noch, 
daß meine F ra u  in Folge eines gehabten Schrecks 
von einer heftigen K rankheit befallen w urde, und 
am  1 0 . N ovem ber m it einem S ö h n le in  niederkam, 
welches nach 3  Wochen von seinem S chöpfer und 
Erlöser wieder heimgeholt w urde. D ie s  ging u ns 
zw ar sehr nahe, in der Folge aber m ußten w ir 
dem H eiland gebeugt dafür danken, da w ir dies 
K ind  bei der späterhin eingetretenen harten K älte  
ohne alles F euerungö-M ateria l wol schwerlich h ä t­
ten durchbringen können. D enn  in den 3  ersten 
M onaten  des J a h re s  1 7 9 3  herrschte eine so a n ­
haltend strenge K ä lte , daß das Therm om eter m ei­
stens zwischen 2 0  —  2 8  G r .  R r .  stand. D a  nun 
meiner F ra u  in diesen M onaten  die B esorgung der 
Küche für den M issions-H auöhalt oblag , so erfror 
sie sich beide H ände aufs entsetzlichste, und hatte 
die heftigsten Schm erzen zu leiden. Doch auch in 
dieser N o th  half unser barm herziger G o tt und H err 
gnädig durch, so daß keine schlimmen Nachwehen 
zurückblieben. D ie  arm en G rönländer kamen eben­
falls über diese trübe Z eit ohne besonders empfind­
liche H ungersnoth  hinweg, nur waren sie genöthigt, 
alle ihre ehedem vom H andel erkauften H abselig­
keiten wieder dahin zu geben, um  sich dafür die 
nöthigsten Lebenömittel zu verschaffen.
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An N ah ru n g  für unsere S ee len  aber dursten 
wir und unsere lieben G rönländer nicht darb en ; 
da kam es nu r au f ein gläubiges N ehm en a n ;  denn 
der barmherzige H eiland schenkte uns voll ein, und 
machte uns dadurch unsere leibliche N o th  oftm als 
vergessen.
A ls m it dem A nfang des A pril gelinde W i t ­
terung e in tra t, und sich die Aussicht eröffnete, eini­
ge Bedürfnisse erwerben zu können, begann un ter 
E uropäern  und G rönländern ein reges Leben. U nd 
da unsre B em ühungen m it dem S eg en  unsers lie­
ben H errn  begleitet w urden , so dankten w ir I h m  
von G runde des Herzens dafür, daß E r  uns w äh- 
rend dieses schweren W in te rs  gnädig geholfen, und 
empfahlen uns vertrauensvoll S e in e r  väterlichen 
Fürsorge für die Z ukunft. —
I m  nächsten S o m m e r wurden w ir nach Lich- 
tenfels versetzt, um  m it den Geschwistern F lügel 
die dortige Gem eine zu bedienen. D a  ich früher 
9  J a h re  lang daselbst gewesen w a r , so kamen w ir 
von allen S e ite n  a ls  alte B ekannte zusam m en, 
und m it den örtlichen Umständen und E in rich tun­
gen bekannt, bedurfte es für mich fast keines E in -  
gewohnens. E ine lange R eihe von J a h re n  haben 
w ir m it abgedachten Geschwistern in lieblicher H a r ­
monie die Lichkenfelser Gem eine bedient, deren Lie­
be und V ertrau en  uns entgegen kam . W ollte  
denn auch bisweilen eine Nebelwolke störend zwi­
schen uns tre ten , so wurde dieselbe durch G ebet 
und Flehen zum H eiland bald wieder vertrieben, 
und die alte Liebe und das frühere V ertrau en  ge­
wann von neuem die O b erh an d ; und da der H ei­
land sich m it G nade und S e g e n  zu unserm gerin­
gen D ienst bekannte, so thaten w ir unser W erk
»66
m it F reuden , und die J a h r e  schwanden uns fast 
unbemerkt dahin.
I m  M a i 1 7 9 4  brach eine Epidem ie unter 
den G rönländern a u s ,  an welcher viele au s  der 
Z eit gingen. W ir  M issionare hatten uns bisher 
wegen Ansteckung von der K rankheit im m er für 
sicher gehalten, besuchten daher gern und fleißig die 
Kranken und S te rb e n d e n , und hatten die Freude, 
die meisten der von hinnen scheidenden im  gläu­
bigen V ertrau en  au f das V erdienst J e s u  en t­
schlafen zu sehen. A ls ich aber eines T ages eine
sehr arm e W itw e  besuchte, die in einem etwa vier 
F u ß  langen und breiten und eben so hohen Z elt- 
chen im Verscheiden lag, m ir aber noch ein Anlie­
gen wegen ihrer zwei K inder mitzutheilen wünschte, 
und ich ganz gebückt nahe bei ihr stehen und au f 
ihre schwache S im m e  genau horchend ihr meine 
A ntw orten ins O h r rufen m u ß t e t  fuhr m ir zuletzt 
ein solcher Q ualm  von ih r entgegen, daß ich ge­
nöthigt w a rd , mich unverzüglich zu entferneA  
D ie  K rankheit kam sogleich bei m ir zum A usbruch 
und nahm  dergestalt überhand , daß ich schon nach 
einigen S tu n d e n  hart darnieder lag, und mein Le­
ben mehrere T age in G efahr schwebte. D e r  H ei­
land aber erhörte gnädig die G ebete, welche so 
viele m einer Pflegebefohlenen um meine E rh a ltu n g  
zu I h m  empor steigen ließen, und schenkte m ir 
nach etlichen Wochen meine G esundheit w ieder. 
A ufs N eue weihete ich mich dem E rh a lte r meines 
Lebens zum ferneren Dienste bei der m ir anver­
trauten  H eerde, und voll gläubiger Hoffnung au f 
S e in e n  B eistand griff ich in Gemeinschaft m it 
meinen lieben M ita rb e ite rn  meine Geschäfte m unter 
wieder an , wobei ich mich eine R eihe von J a h re n  
einer guten G esundheit zu erfreuen hatte .
*
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M it  den M issionaren au f den beiden andern 
P osten , N euherrnhu t und Lichtenau, unterhielt ich 
gern einen vertraulichen Briefwechsel, durch wel­
chen w ir untereinander und m it unsern Gem einen 
in ununterbrochener Bekanntschaft erhalten w u r­
den und die gegenseitige Theilnahm e gefördert 
w ard .
M eine E he hatte  der H err m it 7  K indern  
gesegnet, von welchen 2 einige Wochen nach ihrer 
G eb u rt von I h m  wieder heimgeholt worden w aren . 
D a  aber die 5  noch lebenden meist so weit heran­
gewachsen w aren , daß ihre fernere E rziehung in 
den Anstalten der B rü d e r-G e m e in e  von uns ge­
wünscht werden m uß te , so traten w ir , nach erhal­
tener E rlau b n iß  von der U nitätS-Aeltesten-Confe- 
renz, in der M itte  des J u n i  1 8 0 6  m it ihnen die 
Reise nach E uropa an . D ie  Seereise w ar zw ar 
glücklich, allein da die K ajüte nu r klein w a r , und 
sich außer uns noch ein Passagier in derselben be­
fand , so m ußten w ir uns sehr gedrang behelfen, 
auch wurden uns die Speisen  höchst sparsam zuge­
messen, und die K inder waren uns oft bedauerlich, 
wenn ihr W unsch um  etw as mehr nicht befriedi­
get werden konnte. Nachdem  w ir uns in K open­
hagen wieder erholt h a tten , setzten w ir die Reise 
b is K iel zu Schiffe und dann zu Lande fo rt, und 
langten am  1 6 . O ctober in H errnhu t an .
W eil ich in den letzten drei J a h re n  zuweilen 
m it einem heftigen S techen auf der B ru s t behaftet 
gewesen w ar, an welchem ich jedesm al einige T age 
lang zu leiden h a tte , und dann wol 8  Tage lang 
mich inne halten m ußte, so rieth der A rzt zu einer 
den S o m m e r  hindurch fortgesetzten K u r im V a te r ­
lande. D a  nun dam als die drei grönländischen 
Gemeinen vollständig m it M issionaren besetzt w a ­
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ren, und bei dem ausgebrochenen K riege der Rück» 
reise mancherlei Hindernisse entgegen standen, so 
wurde m ir die B it te  um  so eher g ew äh rt, m it 
meiner F ra u  ein J a h r  lang in Deutschland bleiben 
zu dürfen. —
Z u unserm nicht geringen K um m er aber wur» 
de durch den inzwischen im J a h r  1 8 0 7  ausgebro- 
chenen K rieg zwischen D änem ark  und E ng land  die 
S ch iffah rt nach G rön land  gänzlich gehem m t, und 
unserm sehnlichen W unsche, auf unsern Posten wie» 
der zurückkehren zu können, traten unabsehbare 
Hindernisse entgegen.
I n  dieser kummerhaften W artezeit wurde ich 
von einer heftigen hitzigen K rankheit befallen, von 
der ich mich erst nach V e rla u f  m ehrerer M onate  
wieder erholen konnte.
N ach überstandenem Scharlachfieber erkrankte 
unsre kleine Tochter in Kleinwelke an der Auszeh» 
rung , und w ir hatten den S chm erz, ihre Leiche zu 
G rab e  zu begleiten. B a ld  hernach gaben w ir u n ­
ser jüngstes Töchterchen, welches w ir b isher noch 
bei uns behalten hatten, zur E rziehung in die dor­
tige M ädchen-A nstalt ab . D a fü r aber m ußten w ir 
unsern in der A nstalt zu N isky  befindlichen S o h n ,  
der an heftigen K räm pfen erkrankt w a r , die durch 
keine M itte l hatten gehoben werden können, zu 
fernerer V erpflegung nach H errn h u t zu u n s neh­
m en. —
Gegen E nde J u n i  1 8 1 0  w ard uns endlich 
von Kopenhagen gemeldet, daß noch in diesem Ia h »  
re von dort ein S c h iff  nach G rön land  abgehen 
w erde, w eshalb w ir uns ungesäum t auf die Reise 
dahin begaben. B e i  einem eklichstündigen V e r ­
weilen in Kleinwelke fanden w ir zu unserer tiefen 
B e trü b n iß  unsere jüngste Tochter so schwach und
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abgezehrt, daß w ir beim Abschiede ihre baldige 
V ollendung m it G ew ißheit voraussehen konnten.
I n  C hristiansfeld angelangt, erhielten w ir ein 
Schreiben au s Kopenhagen, m it der W eisung, all­
da zu bleiben, weil das S ch iff eiligst über E n g ­
land nach G rön land  bereits abgesegelt sei. W ir  
m ußten uns daher aufs N eue in G eduld  schicken 
lernen. U ebrigens verbrachten w ir unsere W a rte ­
zeit in dieser lieben G em eine vergnüg t, genossen 
m it derselben reiche S e g e n  in den V ersam m lungen 
und hatten uns von S e ite n  der Geschwister vieler 
Liebe und W ohlthaten  zu erfreuen. —
I m  F rü h jah r 1 8 1 1  w ard uns aberm als ge­
meldet, daß ein S ch iff nach G rön land  von K open­
hagen abgehen werde, wohin w ir nun unverzüglich 
uns au f den W eg m achten, um  dasselbe d iesm al 
nicht zu verfehlen. Leider aber w ard unsere Hoff­
nung wiederum vereite lt, indem das S ch iff von 
N orw egen au s unter S e g e l g ing. Herzlich fühlten 
w ir uns den lieben SociecätS-Geschwistern J ö rg e n -  
sen für ih r gütiges Anerbieten verpflichtet, uns in 
ihr H au s  aufzunehm en, deren zuvorkommende Lie­
be uns tief beschämte, und deren geschwisterlicher 
U m gang uns die lange W artezeit aufs angenehm ­
ste verkürzte.
I m  M ä rz  1 8 1 2  reisten w ir endlich von 
Kopenhagen über G othenburg nach E ng land  a b . 
I n  leßtgedachter S t a d t  genossen w ir bei den dor­
tigen S o c ie tä ts -A rb e ite rn , den Geschwistern S t a a -  
res eine wohlthuende E rh o lu n g , deren insonderheit 
ich bedurfte, da ich bei der Abreise von K openha­
gen bereits an V erkältung  zu leiden gehabt hatte , 
und unterwegeS an keine Besserung zu denken ge­
wesen w a r. V o n  hier au s  gingen w ir m it dem
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englischen Packetboot nach Harwich und trafen so­
dann am  1 .  A pril in London ein.
W ir  hatten g eg lau b t, von E ng land  oder 
S ch o ttlan d  au s  m it einem W allfischfänger die 
Reise nach G rön land  antreten zu können, aber 
auch dies w ar nun für uns unkhunlich. Z w ar 
fand sich ein K ap itän  in H ü ll ,  den ich in G rö n ­
land kennen gelernt h a tte , sogleich willig, uns un- 
entgeldlich mitzunehmen und versprach uns die beste 
D ew irth u n g . D a  aber diese Schiffe seit etlichen 
J a h re n  a u f der Hinreise die Küste von Labrador 
befahren, fo hätten w ir fü rs erste m it au f den 
W allfischfang gehen müssen, w orauf er uns im 
Rückwege au f unsern Posten abzusetzen W illens 
w a r. D a  nun dies Anerbieten schlechterdings un­
annehm bar befunden w urde, so waren w ir genö­
th ig t uns wiederum bis zum nächsten F rü h jah r zu 
gedulden.
I n  diesem unsern längeren V erw eilen in Lon­
don glaube ich jedoch eine besondere F ügung u n ­
sers lieben H errn  zu erkennen. D a  N apoleon da­
m als allen V erkehr zwischen Deutschland und E n g ­
land streng untersagt hakte, so erfuhren unsre G e­
schwister in London nun durch unsere mündlichen 
E rzählungen genaue K unde von den K riegsd rang ­
salen, unter welchen ein großer T heil D eutschlands 
zu leiden halte  u . s. w .
Auch hatten unsere Englischen Geschwister, 
ihrer eigenen Aussage nach, an der grönländischen 
M ission nu r sehr geringen A ntheil genom m en, weil 
ihnen die nähere K enn tn iß  von derselben zeikher 
abgegangen w ar. Je tz t aber nahm  B ru d e r  C h ri­
stian Jg n a tiu ö  Latrobe die ihm m itgetheilten N ach ­
richten in die Zeitschrift P eriod ica l AccountS auf, 
wodurch das In teresse an unserer grönländische»
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M issionS -S ache angeregt w urde. A ls nun auch 
B r .  C onrad Kleinschmidt im Herbst au s  G rön land  
an lan g te , so wurde durch die von ihm m itgetheil­
ten neuesten Nachrichten von dem dermaligen Z u ­
stand der B rüder-M ission  in G rön land  die lebhafte 
Theilnahm e an diesem W erke des H errn  in kurzem 
in allen unsern englischen Gemeinen und unter de­
ren Freunden noch weiter verb re ite t, wodurch der 
M issio n s-D iak o n ie  in der Folge nam hafte U n ter­
stützungen zugeflossen sind, nicht zu gedenken der 
milden L iebesgaben, welcher unsere grönländischen 
Geschwister sich seitdem von E ng land  und S c h o tt-  
land au s zu erfreuen gehabt haben, wofür w ir sam m t 
unsern Pflegebefohlenen den reichen S e g e n  unsers 
H errn  allen diesen Freunden und W ohlthätern  au f 
das angelegentlichste zu erflehen nicht erm angelten.
A m  1 6 . J u l i  1 8 1 2  erfreute uns der H eiland 
durch die G eburt eines Töchterleins, dessen G edei­
hen uns und unsern englischen Freunden im  ersten 
halben J a h r  zu vielem V ergnügen gereichte. D a n n  
ober stellten sich krampfhafte Zufälle e in , die durch 
keinerlei angewendete M itte l gehoben werden konn­
ten, b is am  3 0 .  M a i  der H eiland durch den H eim ­
ru f des K indes seinen Leiden ein E nde m achte. 
W ir  befanden uns dam als bereits au f der Rück­
reise nach G rö n lan d . D ie  kleine Leiche wurde in  
einem S a r g e  in der Schiffölast aufbew ahrt und 
nach unserer A nkunft in G rönland  au f dem G o t­
tesacker der K olonie G udhavn beerdigt.
I n  London verlebten w ir übrigens eine für 
uns sehr angenehme Z eit. Und wenn uns auch 
zuweilen K um m er und S o rg e n  beugen w ollten, so 
heiterte uns doch der liebevolle U m gang der G e ­
schwister W ollinS und des B r .  Latrobe wiederum 
auf, deren uns erwiesene W ohlthaten  und G efällig-
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kekten uns in unvergeßlichem Andenken bleiben werden; 
und da auch im m er Pilger-G eschw ister ab - und zu­
gingen, so fehlte es uns nie an angenehmer U nter­
haltung . Am  2 4 . M a i gingen wir nebst den Geschwi­
stern Kleinschmidt, dem B r .  V a len tin  M üller und 
der Schwester S a lo m e  G oll an B o rd  und langten 
nach einer glücklichen Seereise am  3 0 . I M  bei 
der dänischen Kolonie G udhavn in G rön land  an . 
H ier w urden w ir von dem dortige» H a n d e ls -Jn -  
spector MoHfeld au f das freundschaftlichste aufge- 
nom m en. Auch ließ er uns hernach in einem gro­
ßen europäischen Fahrzeuge bis nach Lichtenfels, 
welches ungefähr 1 4 0  deutsche M eilen von gedach­
ter K olonie entfernt ist, weiter befördern. B ru d e r 
V a le n tin  M üller und die Schw ester G o ll, welche 
für N eu h errn h u t bestimmt w aren , schieden daselbst 
von der übrigen Reisegesellschaft, die Geschwister 
K leinschm idt aber begaben sich von Lichtenfels aus 
in  einem grönländischen Fellboote nach dem südli­
cher gelegenen Lichtenau, a ls  dem ihnen dermalen 
angewiesenen P osten . Unsre gesammte Reisegesell­
schaft brachte in alle drei au s  den Heiden gesam­
melte grönländische Gem einen ein neues Leben und 
w urde überall in herzlicher Liebe freudig aufgenom- 
m en . W a s  uns betrifft, so w ar uns innig wohl, 
u n s  endlich wieder in unserm lieben Lichtenfels zu 
wissen, wo w ir m it erneutem M u th  und F reudig­
keit in unsere Geschäfte eingingen.
D ie  grönländische Gemeine fanden w ir ins 
G anze in einem hoffnungsvollen und seligen G an g , 
und der H eiland gab G nade sie darin  fortzuleiten. 
M eine G esundheit w ar gestärkt, so daß ich auch 
im  Aeußern allerwärtS m it angreifen konnte.
I m  J a h r  1 8 1 9  erhielten w ir die erfreuliche 
N achricht, daß unsre älteste Tochter H enrielte A u ­
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guste zum D ienst bei der M isston in L abrador au f. 
gerufen worden, zugleich m it dem A n trag , m it dem 
allda im  M iss io n s-D ien st angestellten B ru d e r  J o »  
hannes Lundberg in den S ta n d  der heiligen E he 
zu tre ten , wozu w ir ihr den S e g e n  des H errn  
erbaten.
I n  diesem J a h r e  besuchten bei uns in Lich. 
tenfels einige Fam ilien  vorbeireitender S ü d g rö n lä n - 
der, die sich bereits vor etlichen J a h re n  mehrere 
T age daselbst ausgehalten hatten , und sich nun sehr 
zutraulich gegen uns bezeigten. S i e  brachten ernst» 
licher a ls  zuvor den W unsch a n ,  daß ihnen au f 
ihr schönes L and , welches sie nicht wohl verlassen 
könnten, Lehrer möchten zugesendet w erden, weil 
auch sie ein V erlangen darnach h a tte n , sich von 
ganzem Herzen zum H eiland zu bekehren, und v e »  
sicherten dabei, daß nock viele ihrer dortigen Freun« 
de m it ihnen gleichen S in n e s  w aren. A ls ich ih ­
nen einige Hoffnung dazu m achte, m it dem V e r ­
sprechen, sie fürs erste zu besuchen, um  ihr Land 
in Augenschein zu nehmen, und ihre dort w ohnen­
den Landsleute kennen zu lernen, wozu ich jedoch 
erst die Zustim m ung unserer Vorgesetzten jenseits 
des W eltm eeres einholen müsse; sprangen sie vor 
Freuden in die H öhe, und einer von ihnen sag te: 
„ W i r  wollen glauben, daß du die W ah rh e it redest, 
darum  freuen wir uns sehr, und werden dich im  
künftigen J a h r e  m it großem  V erlangen  e rw a r te n ."  
E in  freudenvolles Gefühl durchging mein I n n e r ­
stes w ährend der U nterredung m it diesen Heiden, 
und ich w ar ganz darauf gestellt, m ir bei der U ni- 
tä tö -A eltesten-C onferen ; die E rlau b n iß  zu einem 
solchen Besuch zu erb itten .
E he dies aber geschehen konnte, wurde meine 
F r a u ,  die während der 8  J a h r e  unsers "-berm ali-
874
gen M issions-D ienstes in Lichtenfels zu meiner in« 
nigen Freude unausgesetzt m unter und thätig  bei 
W ahrnehm ung ihres B eru fes  im In n e rn  und Aeu- 
ßern gewesen w ar, —  von einer schweren K rank­
heit befallen, von der sie, wie es sich in der Folge 
deutlich zeigte, in G rön land  nicht wieder hergestellt 
werden konnte, da das Uebel sich in veränderter 
G estalt je länger je m ehr verschlimmerte. D a  sie 
unter so bewandken Umständen weder gedachte Reise 
m it m ir hätte  unternehmen noch ich sie allein zu 
Hause zurücklassen können, so m ußte ich von obiger 
B i t te  gänzlich absehen. Doch berichtete ich um ­
ständlich den W unsch jener S ü d lä n d e r , w orauf der 
B ru d e r  C onrad  Kleinschmidt zuerst den A uftrag zu 
einer Untersuchungsreise so wie später zur Anlegung 
eines neuen M issionö -P ostens in S ü d -G rö n la n d  
erh ielt.
I m  J a h r  1 8 2 1  wurde m ir von der U nitatS- 
Aeltesten-Conferenz aufgetragen, a ls  erster Helfer 
die Oberaufsicht über sämmtliche M issions - Posten 
zu übernehm en. D ie s  sah ich a ls  eine Aufforde­
rung  an mich a n ,  noch fleißiger und angelegentli­
cher a ls  bisher die grönländische M iss io n s-S ach e  
dem H eiland im  G ebet zu empfehlen, und das 
W o h l und W ehe derselben ganz eigentlich au f dem 
Herzen zu tragen . D ie  beabsichtigte Anlegung ei­
nes neuen M issionS-PlatzeS in S ü d e n  w ar ein be­
sonderer Gegenstand meines G ebets, und zu gleicher 
Angelegenheit in der F ü rb itte  suchte ich dann auch 
unsere grönländischen Geschwister fleißig zu erm un­
te rn , unter welchen sich eine freudige Theilnahm e 
dafür regte, daß nun auch ihren heidnischen Lands­
leuten im äußersten S ü d e n  und au f der Ostseite 
G rönlands Gelegenheit gemacht werden sollte, das 
E v an g e lien  von J e s u  Christo zu hören.
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D a  die K rankheits-U m stände meiner F ra u  sich 
von J a h r  zu J a h r  verschlimmerten, so sah ich mich 
endlich genöthigt bei der U nitätS-Aeltesten-Conferenz 
darum  anzuhalten, m it ihr nach E uropa zurückkeh- 
ren zu dürfen, um dort für sie ärztlichen R a th  und 
B eistand zu suchen. A uf die hiezu erhaltene E r ­
laubniß gingen w ir nach einem rührenden Abschied 
von der Lichtenfelser Gemeine und unsern dortigen 
M itarbeitern  am  2 1 . J u n i  1 825  zu Schiffe, w u r­
den aber, ehe w ir noch in S e e  gehen konnten, im  
Hafen dergestalt vom Treibeise eingeschlossen, daß  
wir genöthigt w aren, sechs Wochen allda liegen zu 
bleiben; und nachdem w ir endlich nach der K olonie 
Friedrichöhaab abgegangen w aren , woselbst d a s  
Schiff noch Ladung einzunehmen hatte, m ußten w ir 
aberm als des Treibeises wegen 4  Wochen dort lie­
gen bleiben, ehe die eigentliche Reise nach K open­
hagen angetreten werden konnte. D iese w ar äußerst 
stürmisch und dauerte 7  Wochen lang, so daß also 
meine arm e kranke F ra u  17 Wochen hindurch au f 
dem Schiffe aushalten  m ußte. A ls w ir K openha­
gen erreicht hatten , w ar sie so schwach, daß sie n u r  
m it der größten Anstrengung unser Logis erreichen 
konnte. D urch die gute Pflege, welche sie hier ge­
noß , erholte sie sich jedoch in so w eit, daß w ir 
nach 12tägigem  A ufenthalt es wagen konnten, die 
Reise nach H errn h u t anzutreten, wo w ir am  15ten  
N ovem ber an langten . D a  hier die unter dem S e ­
gen G o ttes  angewendeten M itte l vortheilhaft an ­
schlugen, so fing ich bereits an im S ti l le n  der 
Hoffnung R a u m  zu geben, sie werde vielleicht doch 
so weit wieder hergestellt werden, daß ich es wagen 
könnte, nochmals au f einige J a h r e  zu meinen ge­
liebten G rönländern  zurückzukehren; allein diese 
Hoffnung verschwand m ir  endlich gänzlich, und
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seitdem bin ich dem H eiland und dem A rzt von 
Herzen dankbar d a fü r, daß meine F ra u  sich seit 
geraum er Z eit wenigstens in einem erträglichen G e- 
sundheitözustand befindet.
W a s  mich betrifft, so hatte ich m ir gleich bei 
meiner A nkunft allhier ausgebeten , mich m it dem 
Copiren von G em e in »Nachrichten beschäftigen zu 
können, w om it ich bis ins J a h r  1 8 3 7  fortfuhr, 
da die A bnahm e meines Gesichts mich nöthigte, 
diese m ir sehr angenehme Beschäftigung aufzugeben.
Gegen das E nde des J a h re s  1 8 2 6  hatten 
w ir die F reu d e , daß unsere jüngste Tochter Luise 
zum D ienst bei der M ission in G rönland  aufgeru­
fen w urde , w orauf sie im  J a n u a r  des folgenden 
J a h r e s  m it dem allhier a u f Besuch sich von dort 
befindenden B r .  M a r tin  W ilhelm  P opp  ehelich 
verbunden w urde. N ach dreijährigem  D ienst in 
G rön land  erhielten sie einen R u f  zum M issions- 
D ienst in D än isch -W estin d ien , da w ir denn bei 
Gelegenheit ihrer Reise auf dies ihnen neuangewie­
sene Arbeitsfeld sie einige T age bei uns zu sehen 
das V ergnügen ha tten , so wie im  Herbst und 
W inker des nämlichen J a h re s  unsere K inder Lund- 
berg au s  Labrador während ihres Besuches in 
E u ro p a .
Z um  S c h lu ß  dieses AufsaHes m uß ich zum 
Preise des H eilandes bekennen, daß E r  während 
der m ir allhier geschenkten R uhezeit große G nade 
und B arm herzigkeit an m ir gethan h a t, und noch 
thu t, indem E r  mich U nwürdigen ein recht e rträg ­
liches A lter genießen läß t und meine bedürftige 
S ee le  m it Trost und Segensström en au s  S e in e n  
W unden täglich erquickt, meine Schu lden  m ir ver­
gib t und den Trost au s  S e in e m  Tode m ir nie 
entfallen lä ß t. V o r  einigen J a h re n  hat E r  mich
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auch eine harke K rankheit glücklich überstehen las« 
sen; und sonstig« Körperschwächen, die mich zuwei­
len betreffen, läß t E r  m ir dazu dienen, mich im ­
mer fester an I h n  zu h alten , allein au f I h n  zu 
sehen und nu r S e in e r  G nade zu vertrauen .
O  daß I h m  dafür zu E h r 'n  all' meine B l u t s ­
tropfen geheiliget w ä r 'n !
N u n  mein lieber H eilan d ! erhalt' m ir D e i­
nen Frieden und D eines H eils G enuß , so lang ich 
noch hienieden in Schw achheit wallen m u ß ; b is 
endlich D i r  zu E h re n , der mich m it G o tt  ver­
söhnt, d o rt, in den obern Chören mein H allelu- 
jah tön t.
S o  w eit seine eigenhändige N achricht.
S e in e  hinterlassene W itw e  fügt h in zu :
N ach einer vor zwei J a h re n  ihn befallenen 
ernstlichen K rankheit konnte mein seliger M a n n  sich 
nicht wieder völlig erholen , und die B eängstigun­
gen auf der B ru s t nahm en im m er mehr zu . D ie s  
w ar besondes der F all seit dem A nfang dieses J a h ­
res. A ls w ir am  16 . F eb ru a r das J u b ilä u m  u n ­
serer ehelichen V erb indung  vor 2 0  J a h re n  feierten, 
w ar er schon so schwach, daß w ir u n s n u r in der 
S ti l le  unserer W ohnung der liebevollen T he ilnah ­
me der Geschwister erfreuen konnten. U m  so 
schätzbarer w ar es ih m , daß in versammelter G e ­
meine unserer segnend vor dem H eiland gedacht 
w urde, und er verbrachte diesen T ag  großentheils 
in einer sehr seligen Herzensstellung voll D an k  und 
Freude über die in seinem langen P ilg e rla u f von» 
H eiland erfahrenen Liebesbeweise. Doch w urde er 
bei seiner großen Schw achheit endlich dadurch so 
angegriffen, daß er in eine Trostlosigkeit versank.
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die erst nach einigen S tu n d e n  dem G efühl der 
N äh e  des H eilandes Platz machte.
Am 1 9 .  F eb ru ar empfing er den S e g e n  des 
H errn  zu seiner H e im fah rt, wobei er noch in den 
Gesang der V erse m it einstim m te. A m  2 0 . F e ­
b ruar Abends schlug die von ihm ersehnte S tu n d e , 
da seine erlöste und begnadigte S ee le  sanft über­
ging in seines H eilandes A rm e , nach einer W a ll­
fahrt von 81. J a h re n  und 8  M o n a ten .
V o n  unsern 8  K indern  find 5 ihm  in die 
Ew igkeit vorangegangen; auch von unsern 7  E n ­
kelkindern sind bereits 2  wieder beim H eiland .
V o n  dem M issions «D epartem ent in der U nitätS- 
Aeltesten-Conferenj w ird noch hinzugefügt:
Unserm seligen B ru d e r  Gorke können w ir das 
Z eugniß  geben, daß es ihm G nade w ar sein Le­
ben und alle seine K räfte  dem H eiland zu weihen. 
S e in  langer D ienst bet der B rü d e r-M iss io n  in 
G rön land  g ib t davon einen schönen B e w e is ,  und 
sein Andenken bleibt dort im  S e g e n .
M i t  ganzer S ee le  folgte er der S tim m e  sei­
nes H e rrn , a ls  E r  ihn zur A rbeit rief au f S e i ­
nem weiten E rn tefe ld ; er kommt nun m it Freuden 
und bring t seine G arb en . D e r  H eiland gebe ihm 
jetzt den G naden lohn , welchen E r  denen verheißen 
h a t, die I h n  m it ganzer S e e le  lieben und dienen, 
und rufe ihm zu : E i ,  du from m er und getreuer
K nech t, du bist über wenigem getreu gewesen, ich 
will dich über viel setzen: gehe ein in deines 
H errn F reude.
C or r e s p on d e nz - Nachrichten.
1. Jamai ka .
». V on  B r .  J a c . Z o r n .
Fairsield, den 1 . M ärz 1843 .
Ä m  1 1 .  F eb ru ar kam B ru d e r  G oodwin N o rth  
in A lligator P o n d  a n ,  und am  25sten in New« 
Fulnek, wo er B r .  P feifer a ls  Lehrer und Gehülfe 
an die S e i te  tr i t t .
Geschwister D av ies  kamen am  1 5 te n  von 
New-Fulneck in N ew -E den  a n .
A m  8 te n  gingen unsere lieben Afrikanischen 
Kolonisten in einem gemietheten S ch iff unter S e ­
gel; seitdem haben w ir N ich ts  von ihnen gehört.
b . V on  B r .  H . G . P f e i f f e r .
Fairsield, den 3 0 . M ai 1 84 3 .
U nter ganz besonders schmerzlichen Gefühlen 
sehe ich mich h in , um  Euch von dem schweren, 
herzdurchschneidenden V e rlu s t, den diese M ission 
erlitten h a t, in K enn tn iß  zu sehen. E s  h a t n äm ­
lich in der vergangenen Woche unserm lieben H errn  
gefallen, zwei von unsern lieben B rü d e rn  und M i t ­
arbeitern in die ewige R uhe  zu sich zu nehm en. 
A m  24sten d. M .  ging unser B r .  O ates und am  
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27sten unser vielgeliebter B r .  Z orn  heim . Unser 
M issions-K reis ist in tiefe, sehr tiefe T rau e r ver­
setzt: unsre Gefühle zu beschreiben, würde ein ver­
geblicher Versuch sein; doch w ird eine kurze B e ­
schreibung ihrer letzten S tu n d e n  hienieden gewiß 
nicht uninteressant sein.
Unser lieber B r .  OateS kränkelte vor einiger 
Z e it, und B r .  Z orn  riech ihm daher dringend, 
auf einige Wochen sich dem M issio n s-D ien st ganz 
zu entziehen und eine Luftveränderung zu versu­
chen, welches er auch th a t ,  und einige Z eit hier, 
in Litiß und in M aifield  bei unsern alten F reu n ­
den H errn und F ra u  S c o t t  verbrachte. V o n  da 
kehrte er über Lilitz und Fairfield nach N azarech 
zurück, wo er am  20sten  d. M .  ziemlich gestärkt 
an lang te ; er verbrachte einige Z eit im G a rte n , 
w oran er viel V ergnügen fand. A m  Abend hatte 
er eine sehr erbauliche Unterredung m it seiner lie­
ben F r a u ,  erzählte ihr m it inniger Herzbewegung 
die seligen Führungen des H errn  m it ih m , rühm te 
S e in e  Treue und G n ad e , die E r  an ihm U nw ür­
digen erwiesen, in solchem G rad e , daß seine F ra u  
ganz erstaunt w ar über die seligen HerzenSergie- 
ßungen, die au s  seinem M unde  flössen. I n  der 
folgenden N ach t um 12 U hr bekam er das F ieber. 
M orgens den 21sten schickten sie nach einem A rzt, 
welcher auch bald erschien und die nöthigen M itte l 
anw andte, aber Alles vergebens. S e in  Lauf w ar 
geendet, und er eilte m it schnellen S ch ritten  der 
ewigen H eim ath zu . E r  sagte zu seiner F ra u :  
, , J c h  fühle mich schwach, aber der H err ist mein 
T ro s t, meine S tä r k e ,  mein Theil auf ew ig , —  
ja auf ew ig, o wie tröstlich, —  au f ewig ist E r  
mein T h e i l ! "  A ls er ein anderm al gefragt w ur­
de, wie er sich fühle, sagte e r :  „ A lle s  ist re c h t!"
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—  und bezeugte große Freudigkeit, abzuscheiden 
und beim H errn  zu sein. Geschwister R o b b in s  
und B r .  Holland waren bei ihm . Z n  der N a c h t 
vom 23sten auf den 24sten, da er sich seinem E n -  
de zu nahen schien, segnete ihn B r .  R o b b in s  u n ­
ter einem Gefühl der G nadengegenw art Je su  zu 
seiner H eim fahrt ein, und gleich nach 1 U hr M o r ­
gens ging seine theuer erlöste S ee le  in die H ände 
ihres H eilandes über. S e in  Ende w ar sanft und 
selig in Folge eines N ervenfiebers.
D a s  K lim a in Nazarekh ist kühl und gesund: 
die Ursache seiner K rankheit w ar mehr natürliche 
Schw äche, a ls  das K lim a . S e in  A lter w ar 2 9  
J a h r e .
N u n  in Hinsicht unsers lieben B ru d e r  Z o rn , 
w as soll ich und w as werdet ihr sagen? G ew iß 
unser Aller Herzen b lu ten , eine W unde hat u ns 
der H err geschlagen, die nur E r  allein heilen kann : 
der V e rlu s t, den unsere M ission erlitten h a t,  ist 
gew altig! D e r  A nfang seiner K rankheit w ar ein 
wunder H a ls ,  der ihm viel Schm erzen und B e ­
ängstigung verursachte. E in  A rzt wurde herbeige­
rufen und die nöthigen M itte l gebraucht: er e r­
holte sich e tw as , w ar aber äußerst schwach, und 
ging m it seiner lieben F rau  und K indern zur Luft­
veränderung nach Litiß und B eth lehem . K au m  
w ar er einen T ag  dort, a ls  am  F reitag  den 19ten  
d. M .  sich Husten und B lutspeien einstellte, wel­
ches mehr und mehr zunahm . D e r  herbeigerufene 
A rzt verordnete die nöthige M ed iz in , welche aber 
nicht gu t anschlug, indem der B lu tverlust sehr zu­
nahm . E s  wurde daher noch ein anderer A rzt 
herbeigerufen, der ihm augenblicklich zur Ader ließ. 
Am  D ien stag  den 23sten kam ich nach B ethlehem , 
und wie erschrak ich, unsern lieben B r .  Z orn  so
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elend zu finden; der A rzt sagte m ir, daß er besser 
sei, ich aber konnte solches leider nicht glauben 
nach den vielen Kranken - und Todesfällen , wel­
chen ich beigewohnt habe. Unser B ru d e r  glaubte 
auch vom Anfang seiner K rankheit nicht, daß er 
wieder genesen w ürde: er sprach m it kindlicher E r ­
gebenheit in den W illen des H e rrn , ja m it F reu ­
digkeit über seine bevorstehende A uflösung, und 
sehnte sich beim H errn  zu sein. E r  bat mich, bei 
ihm zu bleiben, welches ich auch gern th a t. W enn 
Je m a n d  zu ihm sagte, daß sein V erlust für die 
M ission sehr groß sei, so antw ortete er m it großer 
D e m u th : „ D e r  Heiland hat B rü d e r genug. S e in  
W erk zu tre ib e n ."  A m  Freitag  den Lösten 
wünschte er noch einm al in die H all zu kom­
m en; er blieb etw as d a , kehrte wieder in sein 
B e t t  zurück, und sagte zu m ir zum letztenmal m it 
lauter S t im m e :  „ I c h  bin in des Herren H and , 
E r  w ird Alles wohl machen! Lieber wollte ich 
abscheiden und beim H errn daheim sein; doch wie 
E r  w i l l ! "  S e in e r  lieben F ra u  zeigte er das Lied 
N r .  5 5 5  im englischen Gesangbuch ( N r .  7 3 6  im  
deutschen B rüder-G esangbuch : „ S ü n d ig  bin und 
bleib ich im m er r c . " ) ,  und sagte: „ D ie s  Lied
enthält die Em pfindungen meines H e rz e n s ."  G e­
gen Abend kam das Blukspeien wieder und nahm  
in der N acht zu . Um  4  U hr sagte er m it ganz 
schwacher S t im m e :  „ I c h  ruhe in des H eilands 
A rm en ; E r  thue m it m ir , w as I h m  wohlge- 
f ä l l t ! "  Doch dam it nichts versäum t werden möch­
te, ersuchte er uns nach beiden Aerzten zu schicken, 
welches auch geschah, aber leider ohne N utzen. 
Zwischen 7  und 8  U hr M orgens kamen K räm pfe: 
w ir sahen, daß seine Auflösung nahe sei, und ich 
segnete ihn daher zu seiner H eim fahrt e in ; in das
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Amen suchte er noch m it einzustimmen. E r  fiel 
dann in einen kurzen S c h la f , wachte a u f m it H u ­
sten und heftigem B lu tspeien , sank allm ählig zu­
sammen und 2 0  M inu ten  nach 8  U hr ging seine 
theuer erlöste S e e le  in die Arm e ihres H eilandes 
über, im 40sten J a h r  seines A lters, im  15 ten  sei­
nes M issionö 'D ienstes.
D en  Schm erz und K u m m er, den w ir Alle 
in diesen Tagen empfunden haben, könnt ihr Euch 
eher denken, a ls  ich ihn beschreiben kann. E r  
w ar der letzte von meinen alten Freunden hier; in 
ihm haben w ir Alle einen treuen Freund und 
R athgeber verloren. W ir  gönnen ihm sein schö­
nes LooS beim H errn  daheim zu sein , aber tief 
schmerzend ist uns sein V erlust. S e in e  liebe F ra u  
genoß die Tröstungen des H errn  aufs kräftigste, 
und obgleich sie in einer schwierigen Lage ist, (denn 
sie erw artet bald ihre E n tb in d u n g ), so ist sie doch 
getrost im H errn , der ihre Zuflucht ist.
D ie  Leiche unsers lieben B r .  Zorn wurde sei­
nem W unsch gem äß von B ethlehem  hieher nach 
Fairfield gebracht, und am  vergangenen S o n n ta g  
den 28sten au f dem hiesigen Gottesacker beerdigt, 
wozu sich 2 b is 3 0 0 0  Leute eingefunden hatten .
M orgen ist die M issions-Conferenz: es ist der 
T ag  d azu , und unser lieber B ru d e r Z orn  ersuchte 
mich noch au f seinem S te rb e b e tt , dieselbe nicht 
aufzuschieben; w ir werden berathen, wie Fairfield 
am  besten einstweilen zu besetzen ist.
Schwester T hornton kam nach einer angeneh­
men Seereise am  1 4 . A pril glücklich in Falm outh  
a n ,  und am  1 8 ten  wurde B r .  K iergaard  m it ih r 
in J rw in h ill  g e tra u t, am  22sten zogen sie nach
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B eauforc und Geschwister S p en ce  am  6 .  M a i nach 
B ekhabara.
Alle übrigen Geschwister sind ziemlich wohl.
New-Fulneck, den 4 . J u li 1843.
Unsern innigst geliebten B r .  Z orn  vermissen 
wir gar sehr; dies treibt uns desto mehr zum 
H e ilan d , der doch der Allerneueste in jeder N o th  
und Anfechtung ist, und den S e in ig en  au f ihr 
Flehen R a th  und Trost gew ährt: w ir erfahren es 
zum Preise S e in e r  großen G nade und Liebe täg ­
lich. Doch die tiefe W u n d e , die E r ,  unser G o tt 
und H eiland, geschlagen hat, b lutet noch, und w as 
werdet ih r sagen, wenn ich eine andere betrübende 
Nachricht mittheilen m uß und au sru fen : , , S chon  
wieder E in s  erblasset in J e s u  A rm  und S c h o o ß ."
F re itag  den 3V . J u n i ,  da ich gerade im B e ­
griff w a r , mein P ferd  zu besteigen, um ein V e- 
gräbniß  in unserer G em eine zu halten , kam ein 
B o te  von N e w -E d e n  m it der betrübenden N ach­
rich t, daß es dem H errn gefallen h a t ,  unsern lie­
ben B ru d e r  D av ie s  D onnerstag  den 2 9 . J u n i  
A bends auf der Lookout, einem Platz au f den 
B erg en , wohin er sich zur Luftveränderung begeben 
h a tte , sanft und selig au s  der Z eit in die ewigen 
Friedenswohnungen hinüberzunehmen. I n  der W o ­
che vorher heilte seine W unde am  B e in , wovon der 
A rzt ihm vorher gesagt h a tte , daß es sein E nde 
herbeiführen w ürde: da er sehr stark w a r , so
brauchte seine N a tu r  einen solchen Ausfluß« M a n  
versuchte alles mögliche, die W unde wieder zum 
Lausen zu bringen , aber Alles w ar vergebens. 
S o n n ta g  den 25sten M orgens begab er sich m it 
seiner lieben F ra u  zu unsern Freunden nach Loo-
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kout, wo er treulich gepflegt w urde; am  M ittw och 
kam B r«  H eath  d o rth in , fand ihn aber schon sehr 
schwach. D ie  an ihn gerichteten F rag en : O b er 
die N a h e  des H eilands fühle rc .?  —  beantwortete 
er m it einem freudigen J a .  N achm ittag  am  
29sten wurde er plötzlich viel schlechter; ein Arzt 
wurde herbeigerufen, aber ehe dieser noch erschien, 
ging seine theuer erlöste S e e le , nachdem ihm B r .  
H eath kurz vorher den S e g e n  des H errn  zu seiner 
H eim fahrt erthe ilt, in die A rm e ihres Erlösers 
über, durch einen S ch lag flu ß . I c h  eilte sogleich 
nach E m pfang deö B rie fes  von B r .  H eath nach 
N ew -E d en , um dem B eg rab n iß  unsers lieben B r .  
D avieS beizuwohnen und zugleich m it den anw e­
senden B rü te rn  die einstweilige B esorgung des 
Platzes zu verabreden. D ie  B rü d e r  R obbinS , 
F eurich , und H eath fand ich do rt; die übrigen 
B rü d e r  konnten der Entfernung wegen nicht gegen­
w ärtig  sein.
D ie  B esorgung von N e w -E d e n  ist in unse­
rer ohnedem schon sehr bedrängten Lage nichts 
Leichtes; jedoch sind w ir in dieser Hinsicht Alle 
eines S in n e s ,  unser B estes im Ausblick auf den 
H errn zu th u n , daß S e in e  S ach e  keinen wesent­
lichen Schaden  leide. Z u  unserer V erlegenheit 
kommt nun noch, daß unser B r .  B üchner wieder 
am  R ande  des G rab es gewesen ist, und auch sei­
ne F ra u  nicht wohl w ar. D e r H err allein ist u n ­
sere Z uflucht, und mancher S eu fzer, manches hei­
ße Flehen ist in diesen Tagen zum G nadenthron 
aufgestiegen, daß der H eiland S e in en  Geist in rei­
chem M a a ß  über unsre Gemeinen ausschütten wol­
le , und sich B rü d e r  ausrüsten für S e in e n  D ienst, 
die willig sind, I h m  Leib und Leben darzu­
bringen.
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V ergangenen S o n n ta g  verbrachte ich sehr ver­
gnügt m it meiner alten Gem eine in N e w -E d e n :  
sie schienen ganz ihr Leid zu vergessen über der 
F reude, ihren alten Lehrer, der so M anches m it 
ihnen in ihrem S c la v e n -S ta n d  durchzumachen ge­
hab t hatte, einm al wieder in ihrer M itte  zu sehen. 
I c h  nahm  diese Gelegenheit w a h r , sie zu erm äh­
n en , sich vor dem H errn zu demüthigen und I h n  
anzuflehen, daß E r  das Licht S e in e s  E vangelium s 
nicht von ihnen nehmen und A rbeiter in S e in e n  
W einberg senden wolle. S i e  versprachen m it ver­
einten S tim m e n , daß sie täglich den H errn  darum  
bitten wollten.
B ru d e r  N o rth  besorgt den G ottesdienst hier, 
und ist m ir eine große Hülfe in unserer gegenwär­
tigen Lage.
Geschwister P rin c e  werden einstweilen nach 
Fairfield ziehen und ihre Z eit zwischen Litih und 
Fairfield , so viel möglich, theilen.
Unsere Kirche hier ist mehr denn voll, und 
unsere Tagesschule w ird von 1 0 0  K indern  besucht.
W ie  bitten nun unsere lieben B rü d e r  der 
Unitäks-Aeltesten-Conferenz, uns doch ja in unserer 
bedrängten Lage bald Hülfe zukommen zu lassen, 
und empfehlen uns der treuen F ü rb itte  aller unse­
rer lieben Geschwister.
e . V on B r .  W . A. P r in c e .
Lititz, den 2 9 . M a i 1843 .
—  U m  6  U hr Abends am  27sten kamen 1 9  
von den N eu-B eth lehem er B rü d e rn  und zogen ab­
wechselnd den Leichenwagen m it den Gebeinen un­
sers theuern B r .  Z orn  b is L itih ; sie kamen am  
28sten um  3  U hr M orgens a n . D ie  Kirche w ar
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fast angefüllt m it Geschwistern von hier und von 
Fairfield und B e th a b a ra . E s  regnete, die N ach t 
war finster, der W in d  blies. W ährend  der g an ­
zen N acht blieb die M enge in der Kirche ruh ig , 
und vereinigte sich in Gesang und G ebet m it B e ­
trachtungen dazwischen von einem oder dem andern 
B ru d e r .
A ls um  1 U hr ein B o te  durch allen R egen 
kam und sagte, daß der Leichenwagen au f der K ö ­
n ig in -S tra ß e  w äre , und sie um Hülfe und Licht 
bäten , so w ar gleich eine Anzahl bereit m it Later­
nen und Fackeln. U m  3  U hr wurde der S a r g  
still in die Kirche gebracht, und der G ottesdienst 
ging fort bis um 5 U hr, da der Leichenwagen den 
B erg  herauf von einem M aulch ier gezogen w urde, 
begleitet von der M enge. E s  w ar herzzerreißend, 
die arm en betrübten Geschwister zu sehen. E in ige  
lehnten sich an die M au e r, sich zu halten, während 
andere versuchten, sie zu trösten; diejenigen hatten 
es am  leichtesten, welche sich ausweinen konnten. 
Andere sielen au f ihre K nie und hoben die H ände 
au f zum H im m el m it dem A u sru f: O  mein V a ­
ter ist uns genom m en!
U m  acht U hr kamen die B rü d e r R o b b in s , 
S p e n c e , Feurich und Holland zum Leichenwagen, 
welcher von einer ungeheuern V olksm enge begleitet 
zur Kirche in Fairfield herausfuhr; w ir selbst tru ­
gen den S a r g  in die Halle des M issio n s-H au ses .
B ru d e r  R o b b in s  und ich hielten V ersam m ­
lu n g , um die M enge ruhig zu erhalten , denn ein 
unaufhörliches Klagegeschrei w ar zu hören; B r u ­
der S p en ce  und Feurich zogen der Leiche den T a ­
la r an .
i
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Um l O j  U hr kamen die B ru d e r  Pfeiffer und 
H eath mik der lieben Schw ester Z orn  und ihren 
K indern . I n  der K ra ft ihres H eilandes, der ihr 
B eistand gewesen w ar die schwere K rankheit h in­
durch und am  S te rb e b e tt unsers geliebten seligen 
B ru d e rs , konnte dieselbe sich der Leiche ihres theu­
ren G atten  gegenübersitzen, während einzeln die 
M enge von allen A ltern und w eit m ehr, a ls je­
m als zusammen in Fairfield versammelt w aren, 
e in tra t und zwischen der Leiche ihres nun vollen­
deten S eelso rgers und seiner nun einsamen W itw e 
durchging, abwechselnd au f die Lebende und auf 
den S e lig en  blickend m it einer Fluch von T hränen  
au s  Aller A ugen. D ie  Lehrer und K inder der 
R e ttu n g S -S ch u le  waren m it im Zuge und schienen 
zu fühlen, daß ihr V a te r  heimgegangen sei. O b ­
gleich die Leiche einen holprigen W eg von 25  eng­
lischen M eilen  geführt worden w a r ,  so fand man 
sie bei Eröffnung des Sargdeckels unverändert; er 
wurde nun zum letztenmal geschloffen, und um  11  
U hr von den M issionaren still in die Kirche vor 
den Predigertisch getragen. Tiefe S ti l le  herrschte, 
b is  B ru d e r  R obbinS des S e lig en  L ieb lings-D ers: 
, , S ü n d ig  bin und bleib ich immer r c . " ,  v o rlas. 
B ru d e r  Holland gab dann zwei von den schönen 
Liedern an , welche unser theurer B ru d e r  das C hor 
gelehrt ha tte ; aber ihr Schm erz w ar so groß, daß 
sie kaum einen Ton hervorbringen konnten. H ier­
au f las er H iob 1 9 . und Offenbarung 1 4 , 1 3 u . f .  
und 2 1 . ,  w orauf wieder ein Lieblings-Lied von 
B ru d e r  Zorn gesungen w ard. B ru d e r  Pfeiffer 
hielt eine paffende, rührende R ede, w orauf B ru d e r 
H eath zum Thron der G nade flehte und den H ei­
land dringend b a t ,  diesen T heil S e in e r  Kirche in 
S e in e  besondere S o rg e  zu nehmen und S e in  V er-
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sprechen zu halten, ein V a te r  der K inder und G o tt  
der W itw e zu sein , auch auf besondere W eise der 
Heerde zu gedenken, die ihres V a te r s ,  Freundes 
und H irten  beraubt sei. N ach dem G esang des 
Liedes N r .  1 1 5 5 . ( „ S e lig S  Herz, dein Lauf hier 
ist geendet r c . " )  wurde die Leiche von den M issio­
naren au f den Gottesacker getragen: die B rü d e r  
Pfeiffer und S p en ce  gingen vo- dem S a r g ,  
Schwester Zorn m it den K indern und B r .  H eath  
folgten. D ie  feierliche S ti l le  des Z uges wurde 
unterbrochen durch den von B ru d e r  Pfeiffer ange­
stimmten Gesang N r .  1 1 7 5 . ( , , J e s u  Leben, voll 
von M ühsal, all S e in  Leiden, Tod und P e in  r c . " ) -  
B ru d e r  S p en ce  sing an N r .  1 1 5 4 . (B ru d e r-G e ­
sangbuch N r .  1 7 2 8 :  „ E i ,  wie so selig schlafest
d u r c .) :  nachdem er die B eg räb n iß -L itan e i unter
großer B ew egung gebetet, ward der Kirchensegen 
von B r .  R ob b in s  gesprochen; die E rde empfing 
das sterbliche G ebeine, dort zu bleiben, bis J e s u s  
es wieder erwecken und m it der S ee le  wieder ver­
einigen w ird, ewig bei dem H errn zu sein, A m en!
ä . V o n  B r .  B ü c h n e r .
Irw in  H il l ,  den 5 . Ju n i 1843 .
—  B ru d e r  O ates ist nu r kurze Z eit unter 
uns gewesen; sein Abscheiden betrübte uns sehr; 
allein der Heim gang unsers lieben B ru d e r  Z orn  
m ußte natürlich noch viel tiefer au f unsere Gefühle 
w irken, da w ir eine Reihe von Ja h re n  in so n a ­
her und herzlicher V erb indung m it einander stan­
den. M ein  G eb e t, da ich von seinem Abschied 
hörte, w ar, daß der H err ihn reichlich lohnen m ö­
ge für alle die Liebe, die er uns erwiesen. E r  
w ar einer von den W enigen, die je länger gekannt.
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desto mehr geschätzt w erden, die ihre Talente und 
Tugenden nicht zur S c h a u  tragen , welche daher 
nur um so starker und unerw arteter hervortreten, 
wenn sich Gelegenheit zu ihrer Entwickelung d ar­
bietet. I c h  habe nu r W enige gesehen, die so all­
gemein geliebt und geschätzt zu werden verdienten, 
und die so viel T alen t und G nade in sich verei­
n ig ten : ich habe ihn oft bewundert und m ir einge­
standen, daß dieser M a n n  ein Recht h ä tte , wie 
der Apostel P a u lu s  uns aufzufordern, ihm nachzu­
folgen , wie er dem H errn . E r  hatte ein freies, 
unabhängiges G em ü th , verbunden m it Achtung 
auch des Geringsten, A usdauer und Festigkeit, A n ­
spruchslosigkeit und tiefes G efühl; seine D em u th , 
S a n f tm u th  und G eduld habe ich nie übertreffen 
gesehen; Alle, die ihn kennen, gestehen, daß allein 
die G nade G o ttes  ihn in der Uebung dieser T u ­
genden so stark machen konnte. D ie  herzliche Lie­
b e , die er einem Jed en  unter uns bewiesen, und 
die völlige Unparteilichkeit, m it der er handelte, 
w ird lange unter uns in dankbarem Andenken blei­
ben . I c h  kann nicht anders sagen, a ls  daß er in 
seinen Fehlern sogar —  und wer ist unter uns 
ohne F eh l?  —  fast liebenswürdig erschien: eine zu 
große Nachsicht, ein N ich t-E ingreifen , wo es A n­
dern nöthig erscheinen mochte, und zu viel um des 
Friedens willen opfern, sind wol die einzigen Feh­
ler, die m an ihm nachsagen könnte.
A ls M issionar predigte er fast mehr m it sei­
nem Leben a ls  m it seinen W o rte n : er kann nicht 
eigentlich ein Evangelist genannt w erden, er w ar 
mehr ein P rophe t, und in seinen Reden w ar mehr 
Lehre als E vangelium , obgleich letzteres keineSwe- 
ges im H intergrund stand; in seinen Gebeten aber
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sprach sich eine Herzlichkeit, G laube und Liebe a u s , 
die nur durch täglichen, jahrelangen U m gang m it 
dem H eiland erreicht werden kann, es w ar die 
S prache eines K indes zum V a te r . Friede sei 
m it seinem Geiste!
An dem gestrigen Pfingstfest baten w ir den 
H errn , eine neue G eistes-T aufe  über uns auözu- 
gießen, und ein ernstes S uchen  nach der R e ttu n g  
der S ee le  in uns Allen zu wirken.
Unsere S ch u le  ist nach wie vor ziemlich gu t 
besucht, und obgleich noch gar viel zu wünschen 
übrig ist, so müssen wir doch im Ganzen zufrie- 
den sein.
e . V o n  B r .  Z . S p e n c c .
Bethabara, den 2 7 . Jun i 1843.
E s  w ar wirklich eine angstvolle Woche für 
uns A lle, a ls unsere lieben B rü d e r O ates und 
Zorn in die ewige R uhe  von ihrer A rbeit abgeru­
fen w urden. D e r erstere mein Herzens - F reund 
und fleißiger Correspondent in E n g la n d , so bald 
wieder vereinigt im fremden L and , und nun so 
früh geschieden. D e r letztere —  ich weiß nicht, 
ob ich mehr Ursache habe mich zu freuen, oder zu 
weinen —  mich zu freuen, daß es m ir ja vergönnt 
w a r , m it einem M a n n  bekannt zu w erden, wel­
chen so ununterbrochen zu ehren dem H errn  gefiel, 
—  oder zu w einen, daß diese Bekanntschaft von 
so kurzer D a u e r  w a r. D e r  S ch lag  kam so uner­
w a rte t, daß es m ir vorkam , a ls  m üßten meine 
H ände nothwendig kraftlos sinken. Aber der er­
neuerte T ro s t, welchen ich au s den W orten  zog, 
die m ir schon oft früher B eruh igung  gew ährt ha-
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ben: „ A lle  D inge müssen zum Besten d ie n e n !"  
(R ö m . 8 , 2 8 .)  stärkte meinen schwachen G la u ­
ben. I n  W ahrheit kam ich auf den Gedanken, 
diese Führung des H errn  möchte wirksam sein füc 
das zeitliche und ewige W ohl V ie le r , die bisher 
zum Theil sorglos w aren. D e r H err kann einen 
frommen M an n  vor drohendem Uebel abrufen, kann 
einer Gemeine einen geliebten H irten  nehm en, da­
m it die Engel Ursache haben, sich über S ü n d e r  zu 
freuen, die B u ß e  thun . I c h  kann deswegen nicht 
selbstsüchtig trauern , denn obgleich ich einen F reund 
und einen V a te r  in Christo verloren habe, so 
spricht der H eiland noch im m er: „ I c h  will euch
nicht verlassen. I c h  will euch nicht v e rsäu m en !"
W ir  hatten das heilige A bendm ahl nach un­
serer Rückkehr am  letzten S o n n ta g ; zwischen 3  bis 
4 0 0  Geschwister setzten sich zur G nadentafel, und 
ich kann zuversichtlich und ta n v v l l  sagen: „ D e r  
H e rr w ar bei u n s ! "
B e i  dem vorhergehenden Sprechen w aren 
nicht W en ige , welche m it einer Aufrichtigkeit, die 
keinen Zweifel übrig ließ , bezeugten, daß die A r­
beit unsers seligen B ru d e rs  nicht vergeblich w äre . 
D ie  friedsamen Früchte der Gerechtigkeit in so 
manchem Herzen waren unter G o ttes S eg en  der 
Erfolg von seiner A rbeit der Liebe in G eduld .
k. V o n  B r .  George H e a t h .
New-Bethlehem , den 19. M ärz 1843.
M it  diesem Platz sind zwei Schulen  verbun­
den : die eine hier ist blühend und hat 1 2 0  K in ­
der auf der Liste, der Besuch beträgt meist zwi­
schen 8 0  und 1 1 0 ,  welche unter unserer Aufsicht
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von einer jungen braunen Schw ester unterrichtet 
werden. M eine F ra u  gibt zwei S tu n d e n  N ach ­
m ittags an 4  Tagen der Woche 3 0  M ädchen U n- 
terricht im  N ä h e n .
D ie  andere S chu le  ist etwa 4  englische M e i­
len entfernt am  F u ß  des B e rg e s , im  J a n u a r  
1 8 4 2  eröffnet, und der Besuch von 4 5  K indern  
auf der Liste ist 3 0  bis 3 5 ;  sie w ird von einem 
braunen M a n n  besorgt.
An diesem P latz. Schoolfield, haben w ir jede 
andere Woche am  F reitag  M orgens eine V e r-  
sam m lung, welche ziemlich gu t besucht w ird .
V o r  zwei Wochen gaben die in der N ach ­
barschaft wohnenden Geschwister J e d e s  einen T ag  
zum B a u  einer guten C isterne, die K inder und 
Andere m it Trinkwaffer zu versorgen.
Letzte W eihnachten w ar die Schulprüfung  vor 
einigen D am en  von der N eg er-E rz ieh u n g s-G ese ll­
schaft, welche sich erfreut über die Fortschritte der 
K inder erk lä rten : ihre Fertigkeit im  Aussagen von 
Schriftsteller!, die sie gelernt h a tten , w ar bemer- 
kenswerth und gewährte uns viel V erg n ü g en , so 
wie ihr E ife r , die im G ottesdienst angeführten 
S p rüche in ihren B ibe ln  aufzuschlagen, und die 
G enauigkeit m it welcher sie ihre Aufgaben au s  der 
S c h rif t lernen und m ir jeden S o n n ta g  aufsagen.
I n  der Gem eine, besonders unter den A bend- 
mahls-Geschwistern, können w ir uns über M ehrere 
freuen, die den H errn  aufrichtig lieben. E ine gro­
ße Anzahl kann in der B ib e l erträglich lesen, und 
E inige von ihnen kommen zweimal in der W oche 
zu B ibelstunden zu uns und zeigen großes I n ­
teresse an der faßlichen A uslegung der S c h r if t ,
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welche w ir ihnen geben können. S i e  lesen gern 
und haben dies J a h r  sich sehr gefreut über ein 
Geschenk von T rak ta ten , welches die Traktaten» 
Gesellschaft a u f meine B it te  zu geben die G üte 
hatte . Ungefähr 5 0  Geschwister nehmen jeden 
S o n n ta g  einen T rak ta t m it nach H au se , um ihn 
während der W oche zu lesen, und am  folgenden 
S o n n ta g  tauschen sie ihn gegen einen andern a u s . 
Diese Geschwister haben Je d e s  zwei S h illin g  un­
terzeichnet, um eine Leih-Bibliothek von jener ver- 
ehrlichen Gesellschaft zu erhalten. Verschiedene ler» 
nen schreiben; sie bringen ihre Schiefertafeln oder 
B ücher zu m ir , ihnen vorzuschreiben, und nehmen 
sie nach Hause m it,  in ihrer M u ß e  dort zu 
schreiben.
D ie  Gottesdienste sind gut besucht am  S o n n ­
ta g : die Kirche ist in der P red ig t ganz voll, und 
V ie le  sitzen unter den B äu m en  draußen , aber n a ­
he genug, den P red iger zu hören.
Unser F reund  H err M iller zu M alvern  und 
seine Fam ilie  sind beständige B esucher, und wenn 
K rankheit oder vervielfältigte A rbeit den P red iger 
an einem S o n n ta g  a b h ä lt, so ist er so g u t , der 
Gemeine die Litanei und eine P red ig t zu lesen. 
Diese Hülfe ist uns zu Zeiten äußerst schätzbar, 
denn ohne sie müßte dann die Kirche geschlossen 
bleiben.
Diese Gem eine hat die G nade gehab t, au s  
ihrer M itte  7  Personen in B egleitung  der B ase ­
ler B rü d e r nach Afrika zu senden.
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2 .  T  a b a g o .
D on B r . Jam es T i t t e r i n g t o n .
M oriah, den 2 . M ärz 184Z.
G egenw ärtig  sind hier 1 2  Com m unkcanten, 
8 5  G etaufte und Aufgenom m ene, 1 4 0  C andidaten 
und neue Leute, inö Ganze 2 3 7  Personen.
V o r  zwei W ochen wünschte ein alter M a n n , 
der m it Hülfe einer Krücke und eines Stockes zur 
Kirche kom m t, seinen N am en  unter die neuen 
Leute eingetragen zu haben; in B etrach t seiner 
Unbehülflichkeit sagte ich ihm nichts über einen 
B e itrag  zur Gem ein-K asse. S p a te r  kam er und 
legte ohne eine B em erkung zu machen 1 D o lla r 
au f den Tisch m it den W o rte n : „ D a s  ist für die 
K irc h e ."  E s  waren 5  oder 6  Andere gegenwär­
tig ; ich sagte zu ih m : W oher hast du den D o l­
la r bekommen? E r  erw iederte: „ I c h  besorge
einige kleine K inder den T ag  hindurch, wahrend 
ihre M ü tte r  au f dem Felde an der A rbeit sind, 
wofür sie m ir einige Pence geben, und ich habe 
sie gesam m elt, b is  es 1 D o lla r m achte, und ich 
gebe ihn von ganzem H e rz e n ."  S e in  m ageres 
Gesicht, seine schwachen B e in e , seine abgerissenen 
K leider machten ihn zu einem Gegenstand des 
M itle id en s , welches m it seinen W orten  mich zu 
T hränen  brachte, w ährend ich den D o lla r nahm  
und ihm  zurückgab m it einigen B em erkungen über 
Lucas 2 1 , 1 —  4 .  E r  w ar sehr gerührt und 
alle Anwesenden schienen tief bewegt zu sein.
D e r  G ottes-D lenst am  S o n n ta g  und die 
A bend-V ersam m lungen in der Woche sind zahlreich 
besucht, und die Leute kommen gern zum Sprechen«
Fünfter Heft. 184S. 58
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An der S chu le  haben w ir auch viel F reude : 
vor 6  M onaten  fingen w ir m it 8 5  K indern an , 
von denen 5 9  noch nicht die Buchstaben kannten; 
jetzt find 1 5 6  au f der Liste, der tägliche Besuch 
ist im Durchschnitt 1 1 0  bis 1 2 0 . D ie  Testa- 
ment-Klasse ist von 6  auf 22  gestiegen, und die 
Fortschritte der andern Klassen sind ermukhigend. 
3 2  K naben und M ädchen lernen schreiben von 9  
bis 1 0  U hr V o rm itta g s , von welchen einige auch 
in den Anfangögründen deö Rechnens unterrichtet 
sind. D ie  S chu le  w ird m it einer kurzen Unter« 
brechung zum Frühstück von 1 0  U hr V o rm itta g s  
bis 3  U hr N achm ittags gehalten; von da an b is 
5  U hr haben w ir eine In d u s tr ie -S c h u le . D ie  
M ädchen nahen für die M ission in 3  Klassen ge« 
theilt: jede Klasse hat ihre U nter-L ehrerin , und
meine F ra u  besorgt die Aufsicht über das G anze; 
die verfertigten Gegenstände werden begierig von 
den Leuten gekauft und sind meist vorausbestellt.
D ie  K naben sind in vier Klassen getheilt m it 
einem Unker-Lehrer über jede. D ie  vierte Klasse 
oder die größten K naben arbeiten m it Hacken, sie 
bessern W ege a u s , bearbeiten Land, pflanzen B ä u ­
m e ; diese Klasse hat einen 1 1 0  englische Ellen 
langen Fahrw eg gebaut in schiefer R ichtung über 
einen steilen H ü g e l, der a u s  bröcklichem Gestein 
besteht; oben hat er einen D a m m , der stellenweis 
1 0  F uß  hoch ist. M a n  kann nun m it W agen  
auf die Spitze des H ügels kom m en, w as ein g ro ­
ßer V ortheil ist. V o r  einigen Tagen kam der 
erste W agen m it einer Ladung unsrer B edürfnisse; 
die K n ab en , welche den W eg gebaut h a tte n , w a­
ren ganz entzückt, und da ich ihn nicht kommen
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sah , liefen sie hastig herbei und riefen : „ M a s s a ,  
komm und sieh, wie der W agen den jungen W eg 
g eh t, den w ir gemacht h a b e n !"  E s  w ar m ir 
dankensw erth, daß ich sie belohnen konnte. Jed en  
m it einem Taschenmesser, die von M iß  M oser in 
London gesandt w aren.
D ie  dritte Klasse arbeitet m it großen G arten - 
M essern: sie lichten den B oden von Busch und
hohem G r a s ,  um ihn für K orn rc. zurecht zu 
machen.
D ie  zweite Klasse schneidet G ra s  für die 
Pferde und schafft eine hinreichende M enge für 
den folgenden T a g .
D ie  erste Klasse sammelt Holz und G ra s  zu­
sammen in Haufen zum V erbrennen.
S o llte  irgend ein K nabe widerspenstig sein 
und seine A rbeit nicht ordentlich m achen, so ha t 
der Unter-Lehrer keine E rlau b n iß , ihn zu strafen, 
sondern m uß sein B etragen  anzeigen.
E s  möchte vielleicht Je m a n d  denken, die E l ­
tern waren m it der In d u s tr ie -S c h u le  nicht zufrie­
den ; aber gerade im Gegentheil sind sie erfreut 
darüber und sagen: , , M assa thut wohl an unsern 
K in d ern , er lehrt sie allerhand G u te s  wissen und 
laß t sie etw as th u n , anstatt zu spielen: das ist
uns lieb, denn wenn sie groß sind, werden sie sich 
nicht m ehr vor der A rbeit fü rch ten ."
A m  2 2 . F eb ruar wurde die S chu le  von einer 
Com m ission, die der G ouverneur bestimmt hatte, 
besucht: die Herren verbrachten zwei S tu n d e n  m it 
der P rü fu n g  der Zöglinge, waren sehr erfreut über 
die Fortschritte, welche sie gemacht hakten, sintemal
5V*
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die Schule grad vor einem halben J a h r  an^die- 
sem Tag eröffnet worden w ar, billigten die I n d u ­
strie-Schule gar sehr, und drückten ihr E rstaunen 
darüber a u s , daß K naben  einen solchen W eg hätten 
bauen können.
3 .  D ä n i s c h  - W e s t i n d i e n .
». V o n  B r .  H ä u s e r .
N isky, S t .  T hom as, den 3 0 . M ai 1843.
Am L4. A pril reiste ich m it meiner F ra u  von 
F riedensthal a b ;  es w ar ein angenehm er, aber 
windstiller T a g , so daß w ir erst um 11 U hr im  
Hafen von S t .  T hom as und um  M itternach t in 
N isky  eintrafen.
A m  25sten begaben w ir uns au f einen kurzen 
Besuch unserer Geschwister nach N euherrnhu t und 
am  S6sten wurden w ir von dem N a tio n a l-G eh ü l- 
fen M okha in seinem eigenen B o o t nach S t .  J a n  
abgeholt.
I n  E m m au s trafen w ir alle Geschwister 
w o h l; in der Gem eine regt sich, namentlich unter 
den jungen Leuten, etw as G u te s ;  die V ersam m ­
lungen sind recht gu t besucht, und es ist w ahrhaft 
erfreulich, fast in jeder A bend-V ersam m lung  die 
halbe Kirche voll Menschen zu sehen, welche größ- 
tentheils sehr aufmerksam sind. D ie  S o n n ta g s -  
S chu le  ist fortwährend g u t besucht.
N ach einer Woche A ufenthalt in E m m a u s  
hatte H err Landvogt B ra h d e  die G ü te , uns nach 
B elhanien  zu begleiten; der S o n n ta g ,  den w ir
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hier verbrachten, w ar ein R eg en tag ; ein T heil 
der S o n n ta g S -S c h ü le r , welche sich einfanden, kam 
so durchnäßt a n ,  daß m an sie nach Hause entlas­
sen m u ß te , und Erwachsene konnten eben um  des 
R egens willen nu r sehr wenige zur Kirche kom­
m en. D ie  S chu le  für Frei« K inder ist g u t be­
sucht.
A m  8 .  M a l  begaben w ir uns au f dem E m ­
m auser B o o te  nach S t .  T hom as zurück, in weni­
ger a ls  dreiviertel S tu n d e n  von Land zu Land, 
und eine S tu n d e  darauf befanden w ir uns bei u n ­
fern Geschwistern in N euherrnhu t. D ie  V e r ­
sam m lungen sind recht ordentlich besucht, nam ent­
lich von den G em eingliedern au s der S t a d t ,  auch 
die S o n n  ta g s -S c h u le  ist im E rb lühen ; seit dem 
Erdbeben im  F eb ru ar ist eine heilsame B ew egung 
u n te r die Leute gekommen.
A m  U te n  trafen w ir in N isky  e in ; gegen 
20V  Personen fand ich in den A b en d -V ersam m ­
lungen ; am  S o n n ta g  w ar die geräum ige Kirche 
vo ll; die S o n n ta g s -S c h u le  ist gu t besucht, und 
die N eger kommen ziemlich regelmäßig zum S p r e ­
chen. Geschwister H artw ig  waren bereit, nach der 
S t a d t  zu ziehen, um  dort im  M issions-H aus der 
B rü d e r  regelmäßigen G ottesdienst und eine S c h u ­
le anzufangen.
H ier hielten w ir nun die H elfer-C onferenz 
vom  I 6 te n  b is zum 2 6 .  M a i ;  am  27sten w ar 
unsere Rückreise nach S t .  Croix angesetzt; da ich 
aber heftig am  M agenkram pf erkrankte, so werden 
w ir erst heut Abend segeln können.
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Friedensthal, den 3 . Ju n i 1843 .
S chon  wieder sehe ich mich veran laß t zu 
schreiben.
Am 1 1 . M a i  wurde die liebe Schw ester W a l­
ter in E m m au s von einem gesunden Töchterchen 
entbunden, welches am  24sten getauft w urde , w o­
bei sie sich vollkommen wohl eine S tu n d e  lang m it 
den andern Geschwistern im Z im m er aufh ielt, und 
—  jetzt schon liegt sie im G rab e! B a ld  nach der 
Taufe des K indes wurde sie von einem Fieber be­
fallen, das keiner K unst weichen w ollte, und am  
Z ls te n  M orgens in der ersten S tu n d e  rief der 
H err ihre S ee le  zu sich h e im ; am  Abend dessel- 
bigen T ages wurde ihre entseelte H ütte  zu ihrer 
R uhestätte  gebracht. M öge der H err unsern lie­
ben B ru d e r  W o lte r und die drei K in d e r, denen 
die M u tte r  genommen ist, segnen, stärken und 
über den nahegehenden V erlust m it S e in e m  G ei­
ste trösten!
Friedensthal, den 19. Jun i 1843 .
Gestern hielt unser lieber B ru d e r  M üller sei­
ne A bschieds-Predigt; tausend T hränen stoßen da­
b e i; sein 25  jähriger D ienst an dieser Gemeine 
w ird  im S eg en  bleiben, seine E in fa lt und Liebe 
hatte ihm die Herzen gewonnen, w as sich bei die­
ser Gelegenheit sehr deutlich zeigte. M öge der 
H err diesen lieben Geschwistern reichlich lohnen und 
ihren S ee len  w ohlthun!
( A n m e r k u n g .  A m  1 0 . August sind sie 
glücklich in A ltona angekom m en).
b. V on B r .  G a r d in .
Friedensftld, den 16. Ju n i 1843 .
S o  eben komme ich von K ing sh ill, wo heut 
das Exam en gehalten wurde. W ir  fingen in M t .  
V ic to ry  a n ,  K ingshill w ar die vierte S chu le  in 
der R e ih e , und überall ging bis jetzt Alles fast 
über E rw arten  g u t.
A m  1 2 . M ärz  predigte ich zum erstenmal in  
dem Schulhause zu La V allee und seitdem alle 4  
W ochen: die P red ig t sowol a ls  die S o n n tag s»  
S chu le  w ird zahlreich besucht, erstere auch von 
vielen Pflanzern  aus der Umgegend.
A m  2 6 . M ä rz  wurde die S o n n ta g s  «S chule  
in D iam o n d -S ch o o l eröffnet; zu gleicher Zeit über­
nahm  B ru d e r  W a rn e r die S o n n ta g s -S c h u le  in  
Tw o W illiam s-S ch o o l; beide werden gu t besucht.
A m  2 . A pril predigte ich zum erstenmal in 
D ia m o n d -S c h o o l vor einer sehr zahlreichen V e r ­
sam m lung. Am Charfreikag w ar das H au s  voll, 
und nach Hause zurückkehrend sah ich noch von 
allen S e ite n  Leute herbeikommen, so daß ich gern 
wieder umgekehrt w äre , wenn ich nicht zum heili­
gen Abendm ahl in Friedensfeld hätte sein müssen; 
seitdem predigen B ru d e r  W arn e r und ich dreim al 
in vier Wochen dort.
D en  9 .  A pril predigte ich zum erstenmal in 
M t .  V ic to ry  vor etwa 1 0 0  P ersonen , meist zur 
katholischen Kirche gehörend; auch eine A nzahl 
K inder hatte sich eingefunden. B ru d e r  W a rn e r  
predigt jetzt alle 14  Tage in M t .  V ic to ry .
Neulich kamen zwei M ädchen der Tagschule 
zu dem Lehrer und erzählten ih m , wenn sie au f
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Ihrem W eg zur S chu le  den Gipfel eines gewissen 
B erg es erreicht H ätten, so knieten sie jedesm al nie- 
der und beteten zum H eiland . D e r  H err g ib t 
uns m itunter solche Bew eise S e in e r  G nade zur 
A ufm unterung.
e. V o n  B r .  I .  F . W e d e m a n n .
Friedensfeld, den 5 . April 1843 .
D urch V erm itte lung  einiger ledigen B rü d e r  
in N euw ied haben w ir von Geschwistern aus W ä r -  
temberg ein Geschenk von getrocknetem Obst für 
die M issions-F am ilie  und für die K inder unserer 
Gem eine zum C hristnachtS-Liebesm ahl bekommen; 
zu letzterem Zweck kam es zu spät; w ir beschlossen 
d ah er, es zu einer andern Z e it für die K inder 
zu verwenden.
W ir  bitten diesen lieben Geschwistern unsern 
und unsrer schwarzen K inderschaar herzlichen D an k  
auSzusprechen für dies Geschenk, welches für u ns 
von großem W erth  ist.
4 .  S ü d - A f r i k a .
V on B r .  Z . W ilh. S t o l z .
E n on , den 16. April 1843 .
V ergangene W oche haben w ir das allgemeine 
Sprechen besorgt, und zu neuer E rm unterung  ge­
funden, daß der Geist G o ttes unaufhörlich an den 
Herzen der Ju g e n d  a rb e ite t, wie die Aeußerungen
903
des seligen Entschlusses, sich dem H eiland ohne 
Rückhalt ganz zum E igenthum  zu geben, es be- 
zeugen: eine große E rm un terung  für die schwachen 
W erkzeuge, deren E r  sich bedient.
S e i t  mehreren M onaten  hat uns unser lieber 
himmlischer V a te r  hin und wieder fruchtbare R e ­
gen gegeben, die, wiewol sie den F luß  unverändert 
trocken gelassen haben , dennoch unsere Herzen zur 
D ankbarkeit au fru fen , weil nunm ehr G ra s  die 
Fülle wachst, und die V iehheerde reichlich M ilch 
und B u tte r  liefert.
D urch die früher anhaltende D ü rre  konnten 
uns die ungeheuren Heuschrecken-Schwärme, welche 
das Land nach allen R ichtungen hin durchzogen, 
wenig Schaden  th u n : viele taufende liegen todt 
an den B äu m en  vertrocknet, während andere weg­
zogen; in andern Gegenden haben sie alles G rü n e  
au f den Feldern und in den G ärten  bis au f den 
G ru n d  v e rtilg t, und wären sie nicht durch eine 
gnädige Schickung des H errn  erst in und nach der 
K o rn -E rn te  gekommen, so würde unfehlbar durch 
V ernichtung des K ornes eine allgemeine H ungers- 
noth entstanden sein.
I n  der M arterwoche ließ der H eiland S e in e  
- G nade mächtig w alten ; alle V ersam m lungen w a­
ren von andächtigen Zuhörern zahlreich besucht; 
möchte E r  G nade geben, daß S e in e  leßten T age 
und R eden, S e in  Leiden und Tod aufs N eue und 
unauslöschlich allen Herzen eingeprägt w ären!
A n z e i g e .
I n  der B uchhandlung zu G n ad au  sind n e u  
zu haben:
H . R .  W u l l s c h l ä g e l ,  
L e b e n s b i l d e r  
a u s  d e r  G e s c h ic h te  d e r  B r ü d e r - M i s s i o n .
E in  B e itra g  zur allgemeinen K enn tn iß  und 
Förderung der evangelischen M issions-S ache  über« 
Haupt und der M issionen der B rüder-G em eine  ins 
besondere.
I n  färb . Umschlag brosck. 1 0  S g r .  —  D e r  
E r tra g  ist zum Besten der M ission der B rüder«  
Gemeine bestim m t, und w ird au f 6  Exem plare 
1  F rei-E xem plar gegeben.
Auch sind noch zu haben :
D ie  hundertjährige J u b e l - F e i e r  der B rü d e r-  
Gem eine zu N iS k y ,  den 8 .  und 9 .  August 
1 8 4 2 .
I n  färb . Umschlag brosch. 7 4  S g r .  —
.B e r ic h t  der hundertjährigen J u b e l - F e i e r  der 
Gem eine G n a d e n f r e i ,  im J a n u a r  1 8 4 3 .
I n  fä rb . Umschlag brosch. 7  4 S g r .
V e r b e s s e r u n g e n :
Jahrgang 1 84 2 .
5 . Heft. S .  930  Z . 9  v. o. statt S tunde lies : W u n d e .
6 . Heft. - 988  - 5 v . u .  - Kinder - K l e i d e r .
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- - - - 4  v . o. - den W eg - der W eg.
Jahrgang 1843.
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